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Chamisso auf dem Marsche . Aufenthalt in
Hameln . Austritt aus dem Kriegsdienst.

Oktober 1805 — November 1806.

Der Druck des Almanachs war noch nicht weit vorgeschritten*),
als Chamisso Berlin verlassen mußte; sein Regiment stieß zu dem
Corps, welches im Herbst 1805 an die Weser, spater durch Hessen
bis ins Fnldaische verrückte und sich ans der linken Seite der Fran¬
zosen anfstellte (Armee des Kurfürsten von Hessen) ; und als in
Folge der von Haugwitz am 15, Dezember 1805 und 15. Februar
1806 abgeschlossenen Verträge Preußen im März und April Hanno¬
ver besetzte, rückte es am 19. Marz in Hameln ein und bildete bis
zur llebergabe der Festung einen Theil der Besatzung.

Schon lange hatte Chamisso den Entschluß gefaßt, im Frühjahr
1806 einen längeren Urlaub zu einer Reise nach Frankreich zu neh¬
men, um sich mit seiner Familie über seine Pläne für die Zukunft,
denen besonders seine Mutter entgegen war, zu verständigen und über
die Herbeischaffung der äußeren Mittel zu besprechen, welche er' zur
Ausführung derselben bedurfte. Nach seiner Rückkehr gedachte er den
Militairdienst zu verlassen und sich in Gemeinschaft mit den Freun¬
den wissenschaftlichenStudien zu widmen; er wollte nicht inehr
bloS dichten, er wollte vor Allem etwas Tüchtiges lernen, um, falls
die Verhältnisse es gestatteten, eine weitere Reise mit Nutzen unter-

*) Er wurde erst im Juli 1866 vollendet, da der Verleger Bankerott ge¬
macht hatte.
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nehmen zu können . An das Studium der Naturwissenschaften dachte
er damals noch nicht ; sein Ziel war überhaupt tiefere , gründliche
Bildung : Die Ausführung dieser Vorsätze war durch die Umstände
fürs erste unmöglich gemacht ; aber auch auf dem Marsche setzte er
die in Berlin begonnenen Studien eifrig fort und beschäftigte sich
namentlich nnt dem neuen Testament . Der Plan zur Herausgabe
eines vierten Musenalmanachs (die übrigens an dem Mißtrauen des
Buchhändlers gegen die unentgeltlich angebotene Waare scheiterte)
ging dieses Mal nicht von ihm , sondern von Aarnhagen aus.

Chamisso besaß offenbar schon damals in hohem Grade die
Gabe sich in neue Verhältnisse und Umgebungen zu fügen (die Gabe
„sich gleich zu Hause zu finden " , die er beim Antritt der Reise um
die Welt , wie er an Hitzig schreibt , unvermuthet in sich vorfand)
und entbehrte leicht und heiteren Muthes äußere Bequemlichkeiten;
wo er längere Zeit verweilte und wohlgesinnte , gute , wenn auch ein¬
fache Menschen fand , da fühlte und erwarb er sich Liebe und Teil¬
nahme (vgl . Br . 26 , 32 , 40 , 47 ) . So blieb er nnt seinem Gastfreund
in Hameln , dein Prediger Wichen , auch später noch in freundlicher
Verbindung . Auch hatte er das - Dichten selbst auf dem Marsche
nicht aufgegeben ; mehrere Gedichte sendete er schon während der
ersten Monate nach dem Ausmarsch den Freunden zur Beurtheilung
zu . Allein das end- und zwecklose Umherziehen , die Ungewißheit , ob
es noch zum Kriege mit „seinem Frankreich " kommen werde , die
Entbehrung des Umgangs mit den Freunden , mit denen er nicht
einmal regelmäßigen brieflichen Verkehr Pflegen konnte , am meisten
aber die Ungewißheit über seine eigne Zukunft , dies alles trübte
seine Stimmung . „Wenn ich , der Zukunft unbewußt , schreibt er¬
zogen das Ende des Jahres 1805 an Auguste Klaproth , welche meine
Schicksalgeister — der in meiner Brust und der nächtliche der Welt,
— mir in ihrem Kampfe , den doch eine höhere Macht leitet , berei-
ten , in düsterer Einsamkeit dahin gehe , fern und ferner von allem,
was mir thsuer war : vertraue ich doch fromm den Göttern und
der weisen Nothwendigkeit ; aber ich rufe die befreundeten Schemen
meiner Lieben , und süße Wehmuth ergreift mich , wenn sie mir na¬
hen , und süße Wehmuth ergreift mich , wenn auch Ihr Bild , theure
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Freundin , mir nahet . Wie leben Sie ? Denken Sie noch manchmal
in der Entfernung an den , der itzt nur in und Non Erinnerungen
lebet und den sein Herz antreibet , sich auch in Ihrem Gedächtniß
hervorzurufen ? Wie ich lebe ? Theure Freundin , aus jedem Schrift¬
zug dieses Briefs soll die Stimmung hervorleuchten , aus der er ge¬
schrieben ward ; anders kann ich es nicht aussprechen . — Wir werden
immer noch durch viele Gegenden herum getrieben , und das über
uns Verhängte zögert immer noch sich auszusprechen ; noch ist nicht
Krieg mit meinem Frankreich . Ich aber durchschwcife das herrliche
Gebirge und die verfallenen Burgen , Reliquien einer Zeit , wahrlich,
wahrlich , besser und kräftiger denn die , in der wir zu leben berufen
wurden , auf daß vielleicht in und durch uns eine bessere keime ; denn
stolz müssen wir sein und nicht an uns verzagen , wenn die Welt
uns duster verblaßt so wenige Freudenblumen aufsprießen läßt ; auch
habe ich versucht die entseitete Lyra neu zu bespannen . Leben wir
doch nur , sagte mir ein Freund , wenn wir dichten . "

Gegen Ostern 1806 bereiteten sich Varnhagen und Neumann,
denen sich Aug . Neander angeschlossen hatte , Hamburg zu verlassen
und die Universität Halle zu beziehen ; sie forderten den Freund drin¬
gend auf , ihnen dorthin zu folgen . Auf seinen Wunsch nahmen sie
ihren Weg über Hannover und kamen von dort aus nach Hameln;
Neander traf erst in Halle wieder mit ihnen zusammen . „Am
zweiten Osterfeiertage (dem 7 . April ), so erzählt Varnhagen , hatte
Chamisso am Osterthor zu Hameln die Wache ; Neumann und Varn¬
hagen brachten alle ihre Stunden bei ihm zu und mancherlei Ge¬
spräche fanden Statt über künftiges Studiren , Bilden , Handeln.
Unter solchen Erörterungen kam die Nacht ; die drei Freunde lust¬
wandelten bei herrlichem Mondschein durch die einsamen Festungs¬
werke. Da übernahm Chamisso ein mächtiges Gefühl , er fiel den
Freunden um den Hals und erklärte fest und feierlich , er wolle nun
ganz ihnen gehören , ihre Studien und Geschicke theilen , den Abschied
iordern und ihnen nach Halle folgen . Von diesem Augenblicke rech¬
nete er selbst die ganze nachherige Entscheidung seines Schicksals . "
Vgl . Br . 49 . Seine damalige Stimmung hat er wenige Tage nach
der Abreise der Freunde in „Adelbert 's Fabel " poetisch dargestellt,



welche zuerst in den von Barnhagen und Neumann herauSgcgebenen

„Erzählungen und Spielen " erschien und in den zweiten Band der I

Werke ausgenommen ist . Er forderte feinen Abschied ; daö Gesuch i

blieb lange liegen ; nach langem Harren erfolgte endlich (im Juli ) !

die Antwort , seine Bitte war abgeschlagen ; er fügte sich mit schwe¬

rem Herzen in das Unabänderliche . >

Von Hameln aus besuchte er im Juli zweimal Fouguö , der sich !

im nahen Badeort Nenndorf aufhiclt , und schloß mit ihm einen j

Freundschaftsbund , der im Wesentlichen bis an seinen Tod fortge - ^

dauert hat *) . Durch Fouguck angeregt begann er während seines

Aufenthaltes in Hameln ein größeres dramatisches Gedicht : „Fortu¬

natas Glücksseckel und Wünschhütlein , ein Spiel " , das unvollendet

geblieben ist . Die vorhandenen Sccnen find wahrscheinlich sämmtlich

in Hameln vom August bis Oktober geschrieben , da ein Fußübel,

welches ihn seit Mitte August wochenlang an die Stube bannte , ihm

reichliche Muße verschaffte ; in denselben , folgt der Dichter in der

Handlung dem Volksbuch . Das Bruchstück beginnt bei der Abfahrt

Andolosia 's aus Cypern , der mit des Vaters Glücksseckel auszicht,

um im „Erfahren und Leben " Befriedigung zu suchen, und vielleicht

„mit Weisheit heimzukehren " . Die folgenden Scenen schildern seine

Abenteuer am Hofe zu London , den Verrath der Agrippina , endlich

die Rache , die er an ihr mit Hülfe des Wünschhütleins nimmt.

Ueber die Intention des Stückes spricht sich -Chamisso in den nach¬

folgenden Briefen (58 vergl . mit 53 ) aus . Der Dialog ist größten - I

theils in fünffüßigen Jamben , hin und wieder in jambischen Tri¬

metern , in der bewegteren letzten Scene in Trochäen geschrieben , da¬

zwischen finden sich Terzinen , lyrische Stanzen und dergl . Die Form

zeichnet sich übrigens durchgehends durch Gewandtheit , die Darstellung

durch Klarheit vor den meisten früheren Gedichten Chamisso 's aus.

Von den Liedern im Fortunat sind zwei gedruckt , der „Wechselgesang

bei der Abfahrt " im „Jahrbüchlein deutscher Gedichte auf 1815 " ,

herausgegeben von Löst , Fouquö , Giesebrecht u . A ., dessen Schluß-

vers unter der Aufschrift „der Schatz " Chamisso in die Gedichte

°) S . Fougus 's LebensbeschreibungS . 274.
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ausgenommen hat , und das Lied „Katzennatur " , mit dem Agrippina
den Andolosia einschläfert , als sie ihm den Seckel zu rauben gedenkt.
Daß der Dichter 1810 den Gedanken an die Vollendung des Ganzen
noch nicht aufgegeben hatte , erhellt unter andern aus einem Briefe
Uhland 's vom 28 . Dezember 1810 , worin ihn dieser um Beiträge
zu einem Musenalmanach für I . Kerner ersucht : „etwa Einiges aus
Ihrem trefflichen Fortunat;  denn aus dem Eindrücke , der mir ge¬
blieben , weiß ich, daß schon die Fragmente dieses Gedichtes sich le¬
bendig genug aussprechen . "

Aus der Ruhe , welche ihm diese Beschäftigung wieder gegeben,
wurde er durch die Kriegserklärung Napoleon ' s an Preußen aufge¬
stört . Wohl hatte er sich schon im Jahre vorher mit dem Gedanken
vertraut zu machen gesucht , seinen eigenen Landsleuten als Feind
gegenüber zu stehen ; jetzt aber drohete ihm Schlimmeres . Im Be¬
griff den Krieg zu eröffnen erließ Napoleon am 7 . Oktober von
Bamberg aus ein Dekret , wornach jeder Franzose , der in den Reihen
de» Feindes diente , im Falle der Gefangennehmung vor ein Kriegs¬
gericht gestellt und binnen vierundzwanzig Stunden erschossen werden
sollte . Chamisso war durch dieses Dekret dem schmachvollsten Tode
ausgesetzt und seine Brüder und Freunde waren um ihn in tödtlicher
Angst , ja auch seine Familie schien gefährdet . Erst in den letzten
Tagen des Oktober , zu einer Zeit , wo er sich körperlich sehr unwohl
fühlte , scheint er (durch einen Brief seines Bruders Hippolyt ) Kunde
von der ihm drohenden Gefahr erhalten zu haben . Er wollte zur
Beruhigung der Seinigen wenigstens daS in den Umständen Mög¬
liche versuchen . Er wendete sich daher an den Kommandanten des
Regiments Prinz Oranien (diesen Namen führte sein Regiment seit
dem März 1806 ) , und dieser ertheilte ihm am 3. November den
Bescheid : „da er bereits im Juni um seinen Abschied eingekommen
sei , derselbe aber vom Könige abgeschlagen worden , so sei es jetzt
unmöglich , von Neuem darum einzukommen , so daß es ihm nicht
zur Last gelegt werden könne , wenn er auf das kaiserliche Dekret den
Dienst nicht verlasse und nicht nach Frankreich zurückkehre . Man
zweifele daher nicht , daß auch der Familie des Lieutenants von Cha¬
misso , welche sich in Frankreich aufhalte , keine nachtheiligen Folgen
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daraus erwachsen könnten, daß er selbst etwas Unmögliches möglich
zu machen nicht im Stande gewesen." Da der Postenlauf nach Ham¬
burg noch frei war, so schickte er dieses Dokument an Fanny Hertz,
die er im Sommer 1805 .zu Berlin hatte kennen lernen, mit der
Bitte, es in die Hände seines Bruders zu befördern und beim fran¬
zösischen Gesandten in Hamburg Gebrauch davon zu machen(Br . 61).*)
Er selbst ergab sich ruhig und muthig in das Verhängte; „ich bleibe
getrost in Reih' und Glied gegen mich selber", schreibt er am
5. November an Neumann, „muß es nach begehrtem Ausspruch, und
bei dem Allen werd' ich nicht verstanden und vielleicht wohl gar
hegt man Mißtrauen gegen mich."

Die schmachvolle Uebergabe von Hameln, den 21. November
1806 (Br . 63), befreite ihn früher, als er geglaubt, von dem drük-
kenden Zwange, unter dem er lebte, aber auf eine Art, die ihn mit
herbem Schmerz erfüllte. So vorwurfsfrei er sich selbst auch fühlte,
so männlich tapfer und ehrenhaft sein Benehmen gewesen war, er
empfand aufs tiefste die Schmach, die dem deutschen Namen widerfah¬
ren war, es schmerzte ihn, sich in dem Augenblick von seinen Waf¬
fengefährten trennen zu müssen, wo er sich ihnen inniger angeschlossen,
sie ihm näher getreten, jedes Mißtrauen gegen den Fremdling ver¬
schwunden war (Br . 63); er konnte sich der endlich erlangten Freiheit
nicht freuen und mit zerrissenem Herzen trat er die lang ersehnte
Reise nach Frankreich an. „Düstre Stunden Hab' ich gelebt, meine
Freundin", schreibt er am 23. November aus Oldendorf bei Hameln,
im Begriff nach Frankreich abzureisen, au Fanny Hertz, „und ich
kann der Trauer nicht wehren. Welches Herzens muß ich ein ange-
bornes Eigenthum als Geschenk der Schmach empfahn, der unver¬
dienten, empörenden, aus fremdem Becher über viele Tausende nicht
mitschuldige, laut widerstreitende ergossenen? Wie reich an Schande
muß der Sünder sein, der ihr dies tapfere Volk verrathen; wohl

*) Die Bemühungen derselben waren übrigens unnütz ; eben so die Schritte,
zu welchen Thcremin und Varnhagen in Berlin beim General Clarke sich be¬
wogen sahen; doch gab der letztere im Allgemeinen die Versicherung, eS würde
Niemand um dieses Dekretes willen erschossen werden. Wirklich fiel dasselbe in
völlige Vergessenheit.



bewußt des nothwendigen Untergangs mußt' es auch, daß keine Zer¬
störung gräuelvoller sei als die in Schande. - Ich bin frei —
nun ich gefangen heiße — und eile von der Statt zu kommen, wo
geschehen, was ich nicht gewußt wünsche da, wo ich weilen soll —.
Bei Gott, wir waren ein gutes Volk, wären wir nur geführt wor¬
den. — Ich gehe direkt nach Paris ; ich wollte zu Ahnen gehn,
theure Freundin, aber cs zieht mich hin, und es ist auch vernünftig;
— es ist nicht mehr als Eines zugleich zu erfassen. Möge Gott
geben, daß, wenn Ruhe sein wird, ich noch zu Ihnen kommen kann;
nicht müßig werd' ich dort sein — es ist Vieles, das im Kreise der
Familie ich bestreiten und erstreiten will — — das Waltende über
unsre Schicksale—, aber ich bin wohl bewußt des Bundes der
Freunde in Deutschland und einmal noch ihm ganz anzugehören ist
mein Wunsch. — Lebeusschulen sind es, durch die ich gegangen, viel¬
leicht nur ihm zu reifen und Mitwirker sein zu können in der Stunde.
— Wenn und wann Sie Barnhagen schreiben können, theure Freun¬
din, so wiederholen Sie ihm diese meine Worte — in Kämpfe geh'
ich, seiner bedarf ich; er muß mir schreiben und mich nicht verlassen,
— seit undenklichen Zeiten ist nichts von ihm bis.au mich gekom¬
men; ein Besseres hoff' ich dort; er gedenke meiner und Lafoye's.
— Auch Sie , theure Freundin, sind berufen, Mitwirkerin zu sein
und Baud , wo zum Schönen und Guten Edle sich die Hände rei¬
chen. Daß Neumann und Neander schon in Göttin¬
gen sind, wissen wohl schon Sie und er fVarnhagens, uns alle zu¬
sammen zu halten ist mein Bemühn*). — Von dort werd' ich spar¬
samer schreiben müssen wegen der Entfernung und. Kosten, werde
mich aber befleißen cs besser zu thun, ein Gleiches erwart' ich von
ihnen. — Leben Sie wohl, theure Freundin; nur flüchtig kann ich
schreiben und meine Stimmung läßt auch nicht zu, daß ich vieles
sagen kann. — Rosa Maria **) hatte mich früher schon gewürdigt,

*) Nemnann und Neander hatten sich nach der Besetzung von Hatte durch
die Franzosen nach Göttingen gefluchtet(Vr. 61. 62), Varnhagen war schon vor¬
her nach Berlin gegangen. Vgl. Denkw. 2. S . 128.

**) Varnhagcns Schwester, seit 1813 mit dem Arzte vr . Assing in Hamburg
vermählt; sie starb 1840. S . Nosa Maria 's poetischer Nachlaß herausgegeben
von Assing. Altona 1841.

V. 7
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von meiner Schrift zu begehren — ich wollte erst mit dem Bruder

verbunden sein . Nun reise ich von hinnen , ohne selbst die Freunde

gesehen zu haben ! Geben Sie ihr , ich bitte , dieses Blatt , und nwgen

Sie mit ihr ferner meiner nicht vergessen ."

25 .

An Franceson in Berlin.

^Brandenburg auf dem Marsch Ende Oktober 1805 .Z

Eine liebenswürdige Unordnung herrscht bei unserm Zuge , Brod

und selbst Futter fehlen , werden erst nach - ,oder auch wohl gar nicht

geliefert , und ich habe gemerkt , daß hohl im Leibe seiende Pferde

gar nicht gern von Zeitungslesen satt werden . Ein ungeheures Ge¬

päck schleppen wir nach unfern unbchülflich seienden Armeen und

möchten wir bald nicht mehr zu schleppen haben . Meine Compag¬

nie ist die unordentlichste unter allen , derselben Onpiwiu il'-mmes

ein unbeholfener Schuft . Derselben 0 ->pt . ein karger , wohl charak-

tcrisirter charakterloser Waschlappen , mein Premier - Lieutenant aber

ein sehr guter Soldat und Kamerad , mit dem ich bei dem ersten

Marsch Kriegsbrudcr aus Du und Du geworden bin . Der Fähn¬

rich ist nichts als ein in jeder Rücksicht ekliges Muttersöhnchen , der

unglücklich ist und Aerger ausbrechen läßt , weil ihm Lavendelöl ab-

gcht . Die Subalternen liegen mehrstcns zusammen — im Ganzen,

Lieber , lobe ich mir unsere raschen muntern Franzosen . Es wisse

mein Kapitainchen Wiegensdors , wie sehr ich ihn entbehre . Durch

ihn mein herzlicher Gruß au Erman , ob ich ihm schon zürnen möchte,

daß er mich am Morgen des Abmarsches nicht besucht hat . Euch

allen kann ich nicht mit einem Male schreiben.

Ich habe hier wegen Nachlässigkeit der Fourierschützen nicht bei

Deiner Mutter Quartier gekriegt , habe sie aber alsbald besucht und viel

und herzlich und wie mit Ihnen sDir ?j selbst geplaudert , und schreibe

Dir diesen Laufbericht von ihrem Hause . Euer Verhältniß hat mich

unendlich gefreut , mir war es, wie wenn wir in unserm Feldgarni-
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son-Lazareth zusammen wären, vertraulich plauderten und frisch aus
der Leber weg plauderten. Die gute treffliche Frau läßt Dir und
jedem seinen eigenen Maaßstab für sich gelten und also findet man
sich ewig gut zusammen; wenn nur alle Menschen das hätten.

Unendlich hat es mich gefreut, die philosophischen Geschichten,
die des Hospodar's, die der frühem Zeiten und der philomimischen
Periode wieder zu finden und sie unverfälscht wieder zu finden
hier wie sie unter uns waren. Drum will ich meinen Franceson
recht herzlich umarmt haben.

Was wir nach allen Richtungen geschwatzt haben, laß ich der
Mutter mit mehr Muße Dir zu sagen, mich durstet nach Schlaf
und ich werde gehen. Da ich ein schlechtes Quartier hatte, sind
ineine Pferde hier um Gottes- und Karlswillen gut beherbergt wor¬
den, ich selbst habe mein zu Hause, und eile hin; ich reise morgen
voraus Quartier machen.

In Hildesheim muß ich Nachricht wenigstens von Franceson
und Wiegensdorf haben.

26.
An Varnhagen und Ncumann in Hamburg.

<Eigentlich an Neumann.)

8. November I8»ö.

Oveik rr NM tckukt- onmx karr « reielk kstz-« .
Ich liege hier in Rothenberg, einem dreckigen Dorfe bei Hil¬

desheim. Ich ganz, ganz allein; gedrückte Packpferde und gedrückte
Bauern, sonst nichts von Menschen und Bieh zu sehen, als Soldaten
und ein Stück Compagniechef. Ich muß nur einige eklige Ritte
machen, das ist aber alles. — Mein liegt auf dem Tische, ich
daneben im Bette, und neben stuf dem Tische eine Menge
angefangene Wische an Dich, die ich Dir aber nicht schicken werde,
weil ich bis heut zu Tage dumm wie ein Engel. Das ist die Lage
der Dinge. —

7*
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Heute, muß ich Dir hinzufügen, ist mir, recht unversehens wie
ein Glück, daS Angenehmste begegnet, nämlich mich sehr zu amüsi-
ren, und wie, sollst Du auch erfahren. Ich hatte nur unfern Pfarr-
herrn beschaut, ein altes Kamiustück, ich hatte ihm von Büchern ge¬
sprochen. „O ja, hatte er mir zur Antwort gegeben, von meiner
Jugend her müssen noch etliche auf dem Boden stehen." — Heute
schickt er mir dieselben, — höre wie der Romansteller seine Vorrede
macht: „Zn dieser Geschichte wird der Leser finden, daß die Tugend
oft im höchsten Grade unglücklich ist, das Laster aber sieget; er wird
aber auch finden, daß am Ende die Belohnung der Tugend eben so
wenig als die verdienten Strafen des Lasters haben anöblciben kön¬
nen." Das war also der Schlag. Zugleich läßt mich obgedachter
Pastor zum Kaffee bitten. (Du mußt wissen, daß cs hier Kaffee
regnet.) Ich gehe denn schuldigerweise hin, auch das Compagniechef
war geladen. Nun kömmt aber das Beste. Der Prediger (die Ge¬
meine ist evangelisch) hat drei Töchter, und diese, die ich noch nicht
gesehen hatte, marschiren ans, — nicht sehr jung, nicht sehr hübsch,
gar nicht sehr gebildet, aber herzensgute lustige Kinder. Ich zünde
meine Pfeife an und fange an zu parliren mit sie,  indem daß
das Compagniechef mit Papa und Mama parlirct. So kömmt ein
gutes Abendessen heran mit Wein, und die Fröhlichkeit und die
spätere Nacht, und kurz der herrlichste und heiligste Abend. Denkt
Euch nicht, daß ich etwa hätte Varnhagenisiren wollen, mit dieser
Jugend, — sehr weit entfernt! DaS Erste war gewesen, daß ich mei¬
nen kleinen Ring für einen Brautring ausgab, welches bei Pfarrcrs-
töchtern von diesen! Schlage äoit conpsr aonrt ä tont. Aber, mein
Kind, ich habe ganz in Euch und meinen Freunden und Freundinnen
und allen seinen Blüthen und mit Frohsinn mein Herz erblühen
lassen, und sie waren empfänglich und theilnehmend; auch hast Du
hiebei, was ich sur ls ob-mi;, gedichtet habe, — und hier diesen
ineinen Brief. —

Vielleicht lehr' ich meine Mädchen noch Französisch. Nichts
von meiner ekligen Reise, kein anderes Gefühl habe ich kennen ge¬
lernt, als die Angst um ineine Pferde; schlechte Wege, schlechte Pferde,
von 7 Uhr bis 7 Uhr sich etwa zwei Meilen hinangequält, lautlos
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der Marsch, ich wahrhaft träumend auf meinen sechs Füßen, bis ich
schlafend fortträumen könne auf meiner Streue, und träumend immer
mit Euch die bizarresten Romane inkohärenterweise flechtend. —
Wann es regnete, wär' ich oft gern hinaus gegangen, aus reiner Lust,
meine Kittern Thränen in den Regen zu weinen. Wann die Sonne
schien, hatt' ich sie oft angelacht. Uebrigens müßt ihr wissen, daß
ich in jeglicher Stellung und in jeglichem Orte mich von selbst so
anfühle, als wär' ich da so gewachsen; es ändert, ohne daß ich's
weiß oder thue, ich bin das passivste Thier von der Welt, — nur
mein Bendel*) kann mich manchmal ins Bockshorn jagen; L xropos
von meinen Leuren, mein armes, armes Vieh, mein Figaro**) ist in
Brandenburg von mir gekommen.

Der Magdeburger Dom ist ein schönes, heiliges, hohes, gothi-
sches Gebäude.

Der Brocken, — wir sind zwei Tage um seinen Fuß gezogen,
immer im Gewölk er sich gehüllt haltend, auf daß es unendliche
Schneen auf ihn schüttle, — seinen Gipfel nur gesehen, wann das Ge¬
wölk auf seinen Flanken ruhte. Herrlich war es wohl, wie wir aus
dem dichtesten Schneegestöber und dem Harze traten und hinter uns
die verdunkelte Berges- und Wolkenmasse ließen, zu treten in den
erfreulichen Strahl der hoch über das Gebirg am heitern Himmel
rollenden alten Sonne.

Mein Historiograph und BibliothekarHeimann wird Euch von
meinem Scheiden aus Berlin erzählt haben; was ich hinzuzusetzcn
habe, ist: daß nicht das Scheiden zugleich von der Familie und dem
Vaterlande an so vielen Fäden meines Herzens gerissen hat, als die¬
ses Scheiden. — Ich vergesse Euch nie, nie, die Ihr mir also Freund¬
schaft und Theilnahme erwiesen habet, nein, bei der leuchtenden
Sonne, ich vergesse Euch nie! — Und ich Frevler wußte nicht zu
enden, wenn ich Berlin eine Oede schalt, und eine Sandbank, ein
Kartofflophager-Ncst u. s. w.

Deinen lieben Brief, mein lieber, armer, guter Bruder Neumann,

*) Der Bursche.
**) Der Pudel.
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ich kann ihn heute noch nicht beantworten , — in einer ernsten guten
Stunde muß ich es thun ; ich habe ihn gefühlt , und vieles thut mir

weh , sehr weh.
Sprecht von mir in Berlin , oder schickt auch diesen Wisch,

wenn Ihr für mich frech genug seid ; ich muß fünf bis sechs Briefe

dahin schreiben , noch habe ich nicht einen Augenblick geblühet , in den

ich den Blüthenstaub des Schreibens hatte streuen können . An

Lafoye Hab' ich von dem Marsche geschrieben . — Auch nach Paris

muß ich . . .

(Das Weitere fehlt . »

27.

An Hitzig in Warschau.

Hilveshcim den 14. November 180.°,.

Deine Erinnerung aus dem Schutte der Geschäfte und den

Armen der Liebe ist mir theuer , innig geliebter Freund , und ich

wollte sie Dir mit heißer Umarmung danken ; aber fern auf einen»

mir nicht erfreulichen Zug gegen Niemand oder mein Frankreich , dem

ich mehr Freuden und Hoffnungen geschlachtet habe , als ich zu sagen

vermag , hat sie mich süßtönend heimgcsucht , und das mir zugedachte

Kleinod habe ich nicht umfangen . Deine Lieben in Potsdam sollen

Dir tausend Grüße von mir zugcsendet und vielleicht manches vom

Abschiede erzählt haben , ich wenigstens hatte es also begehrt . — Wie

diese Störung mich ergriff , hatte mich ganz die nahe gegründete

Hoffnung einer Pilgerfahrt nach dein lieben Mutterlands , und also

wurde alles zu Dunst , daß ich weinen mußte.

Theremin wird zur Stunde in Berlin erwartet , wenn er noch

nicht schon eingetroffen ist . Koreff aber ist ganz verschollen . Varn-

hagen wird , und das nächstens , durch mich von Dir erfahren , wir

haben uns vorgenommen uns oft zu schreiben , und , will 's Gott , also

wird es auch ausgeführt werden . An ihn muß ich Dich wegen aller

Grünlichkeiten weisen ; der dritte erscheint und der vierte soll ihm
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folgen und der fünfte nicht der letzte sein. Also sein Beschluß, und
ich weiß es nicht anders, als daß Du Uebersetzungen von spanischen
Romanzen für den dritten bestimintest, welche nun für den vierten
Loch wohl sich einstnden werden.*)

Wie meine Hamburger Freunde**) vom Wehen unserer Fahnen
erfuhren, eilten sie zur Stunde in meine Arme, solche Götterfreuden
vermögen Menschen zu schenken! — ich habe sie drei Wochen fast be¬
sessen, aber doch unsre erste allblühende Frühlingszeit erwachte nicht
wieder, es war eine andere Zeit. ^ xropvs auch eine schone Ueber-
raschung, um die, Dir zu danken, Du mir erlauben sollst, war mir
der Siegel Deines Briefes***) und ich möchte Dich auch fragen, ob
Du ihn als Ring trägst. Nimm diesen Auszug eines Briefes also
hi», theurer inniggeliebter guter Bruder, und wann Dein häusliches
Glück und Deine Geschäfte Dir Rast verleihen, denk' an uns und
erfreue uns.

Herzlich, herzlich umarme ich Dich, Guter, bitte Dich, Deiner
theuern Gattin , die ich um ihren Gruß herzlich danke, von mir zu
sprechen und auch Groote. Lebe Du wohl und sinnig.

Dein Adelbert.

28.

An Varnhagen und Ncumann in Hamburg.
Bockencmden 16. November 1805.

Hieinit einige Raritäten. Dich soll Eduard sHitzig'sss Brief
und Polarstern-Siegel erfreuen. In einem Briefe, den ich an Sophie
Sander schrieb, legte ich ein Herzenswort an Werner und ein Her¬
zenswort an Eduard ein; Du, thue nach Deinen: Herzen.

Von dem Briefe an die Sander ist Euch die Rarität No. 2,
das Sonett san die Sanderss, ein Relief; — ich hielt es zuerst für

") Dgl . Br . li.
**) Neumann und Varnhagen.

***) 7. ?r.
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sehr gelungen , — was aber haltet Ihr davon ? Der beste, einzige
Freund , den ich bei mir gegenwärtig hätte , ist mein Figaro,
den ich im Rausche der Freude nach dreiwöchentlicher Trennung wie¬
der umarmt habe ; wir reden zwar viel mit einander und wissen uns
vieles zu erzählen , aber von dergleichen Dingen verstehet er nichts,
und ich muß andcrwärtigcn Rath suchen. —

Aber eine seltene seltsame Seltenheit ist unter allen den raresten
Raritäten der Millin 'sche Brief — eine pure Rarheit ! Wo das
L-laAarin ssiisMoimäiguej nun ist , kann ich nicht wissen ; ein Wort
von Paul Erman und ein Wort von Sophie Sander , beigefügt dem
ans Potsdam mir zugesandten Briefe svon Hitzigj , bezeugen beide,
das eine , daß er , das andre , daß sie, den Brief für mich erhalten
habe , — und das schlechtweg . Mit dieser heutigen Post gehen Briefe
an die beiden , auf daß das Magazin für Dich eingetrieben werde,
wenn es noch irgendwo da ist . Du kannst sonst die vor -Mai 'schen
Stücke des dlaz -anin äs Nillin doch »och in Berlin oder Hamburg
auftreiben und Dich darin nach der Rezension des Grünen umsehen.
— Du wirst mir , lieber Varnhagen , über diese Sache rapportiren,
und wenn es Dir beliebt , kann noch dies Jahr mit den Exemplaren,
die nach Paris gehen , ein Exemplar an Millin mitgehcn , und Du
würdest a IMM äskant den Brief schreiben . — Das mache Du mit
Heimann ab.

Ferner , ein Wort an Lafoye , nur ein Hcrzenswort ; schreibt ihm
bald und lasset mein Billet mitgehen ; ich muß Euch noch sehr bitten,
ihm Abschriften von meinen beiden Gedichten mitzuschicken , oder
auch schlechtweg die Originale , — wenn Ihr die Raritäten von der¬
jenigen Art schätzet , die man leicht entbehren kann . Schreibt ihm
ja , dem Guten , recht fleißig , mich erschreckt jetzt seine Lage , da ich
sie mittheile . So wie auf der Spitze eines hohen Thurmcs zu stehen
und rings um sich her nur leere Luft zu haben , worin man seines
Herzens Worte hineinschreien könne ! — Aber mich wundert , daß er
nicht fleißiger schreibe, — ich schreibe itzt tagtäglich meine zwei Briefe,
wie eine wohlgenährte Henne ihre zwei Eier leget ; sonst könnt ' ich
nicht gesund leben , ich muß plaudern mit den Meinen , aber es sind
ihrer gar sehr viele . —
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HL. Ceres Dnvernay hat bei ihrer Abreise keine, andere Adresse
Hintersassenals xosto restante a U-u-ls, auch habe ich Antwort von
ihr erhalten auf einen Brief, den ich ihr auf diese Art gesandt habe,
sie hat mir aber keine andere Adresse gesagt, auf einen zweiten Brief
habe ich noch keine Antwort. — Indessen wünschte ich unendlich,
und ans Gründen, daß Weißens in Hamburg durch mich Be¬
stellungen an sie richten wollten. — Antwort über alles Verabredete,
ich bitte, ich bitte Dich, Freund!

Was macht der Grüne? Ersparet mir doch die Wiederholung
von tausenderlei Fragen, und schreibet mir ! Es ist bei diesem Plau¬
derbriefe spät in der Nacht geworden. Zwar haben wir morgen hier
Ruhetag, aber werde ich dennoch Zeit und Stimmung finden, an
jeglichen Eurer beiden die gewichtigen Briefe zu schreiben, die ich
wollte? Wir wollen es zu Gott hoffen, und zu Bette gehen, sonst
muß ich Euch, gute Kinder, abermals auf andere Tage vertrösten. —

In Bockenem, auf dem Zuge von Hildesheim nach der Gegend
von Göttingen; Briefe immer über Hildesheim, alle treffen doch die
Feldpost und kommen an. Angemerkt aber: beim zweiten  Bat.
des Reg. von Götze, wir sind getrennt. —

Herzlichen Gruß an Deine Hamburger Freunde, a» Deine
Schwester, an Fanny Hertz. Xn-zzk.

Adelbe r t.
/ . / . m ä'.

Xox vont a tous los äinblss.

29.
An Wilhelm Ncumaim in Hamburg.

Bockcncm den 17. November 18V5.

Wie das All mir ein vollkommenes unendliches Ganze zu sein
scheint, worin wiederum jeglicher Theil als Theil desselben unendlich
und vollkommen ist, daß das Uebel, das Kranksein(--Elch da nur
erscheint, wo die Einsicht der Selbstvollendung und Unendlichkeit ab¬
geht, und wie es selbst als nothwcndigcr Theil des unendlichen und
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vollkommenen All vollkommen und unendlich sein müsse: habe ich
dem Heimann bei andrer Gelegenheit darzuthun gesucht.

Streben nun möchte der vollendete Name des irdischen mensch¬
lichen Lebens sein, es möchte ei» Aufzählcn sein der Zahlen, welches
ewig ewig uncrschöpfend bleibe, aber das Aufstreben ist ihm Zweck
und nicht das ewig Zurnckwcichende, nie zu Erreichende, welches als
solches erscheint und erscheinen muß, — also bliebe nicht alles Arbei¬
ten leer und nichtswürdig, wie in Stunden der Nicht-Einsicht es
ertödtend erscheint.

Ja , mein guter, theurer Bruder, den ich an meine heiße Brust
drücken möchte, ich kenne die Stimmung, in der Du Deinen Brief
geschrieben hast, und eö soll und muß anders werden. Auch an die¬
ser Krankheit habe ich gelitten. Muß nicht auch (matheinatisch)
jeder unendlichen Folge ein ewig Zurückweichendes, nie zu Erreichen¬
des als erscheinendes Ziel gesetzt werden? — Laßt uns in dem
Strebcnslandestreben, inein theurer Guter , und einsehen, auf daß
das Erbtheil unser sei der Erdeusöhne, das sie auf der Erde haben,
— ich möchte zur Stunde den Prediger Salomo wieder lesen,

erscheint er mir, mit neuem Lichte, in der Erinnerung.
Er möchte die Stimmung darstellen, in der Dein Brief geschrieben
ist — und ihm auch die Auflösung fehlen.

„So glückliche Verhältnisse möchten weniger als Triumphe er¬
scheinen", wahrlich, wahrlich! — indessen bist und fühlest Du Dich
desto verlassener. — Armer Freund, daß Euer Bündniß in dem ewig
zu bestehenden, unzerstörbaren, gemeinschaftlichen Bund, das mir das
Herz so unendlich erfreut hatte, mir nun Kummer zu erleben berei¬
tet, bei den Mächten des Sternes, ist mir bitter; bitter, daß cs nicht
so unzerstörbar erscheinet als der Bund, in dem eS sich gebildet hat !!

Mein Gruß an Dich, lieber Neumanu, soll sein.
Ich will rasch schließen, um nach der Post zu schicken,

oöckk 7! TIM tchuki - omux k'uiüt räckk k'^ /cr.

— — — — i/tch Dckvovkvx,

Adelbert
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30.

An Barnhagen und Neumann in Hamburg.

Erbsen bei Göttingen den 28 . November 18ÜS.

Seid Ihr denn alle in tieferen Koth gerathen denn ich , daß
Ihr für Euren bedürfenden und flehenden Bruder nicht Hände mehr
zu rühren vermöget , wehe dann Euch und mir!

Ei , so stürme denn da draußen , Wetter , und regne mit deinem
unendlichen Regen , bei dunkler mondloser Nacht ; wahrlich , wahrlich,
ich bin trauriger denn du arg bist!

Warum erhalt ' ich denn kein Liebes - Lcbenszeichen von Euch?
Lebe ich Euch nicht mehr ? Geschrieben habe ich, und wiederum ge¬
schrieben — /ZolUt-rox t (i-sz«w ! — Wahrlich , ich würde mich
härmen , wenn meine Briefe in die Irre gegangen wären wie ich
selbst, der da noch in tiefer rcgnichter Nacht in solchem Kothe her-
umgeschlcifet wurde , daß wir alle Lebenslust und Schuhe verloren
— deß weinten die Chefs der Compagnien bitterlich , und weinen
noch, sehet sie und fraget sie , und lasset Euch verzählen , mich aber
verschonet , daß ich mir nicht noch die Seele mit dein frischen nassen
Angedenken dieses Kothes ewigen Jammers — ein anderes 1792 —
übertünchen müsse ; — härmen müßte ich mich noch inehr , wenn sie
angekommen wären , meine Briefe , und Ihr schriebet mir dennoch
nicht . —

Sie schwatzen von Frieden und von Krieg , — ich kann nicht Krieg,
nicht Frieden finde » , und der Regen durchnäßt mich bis an die
Seele , — o betet zu Gott , daß er seinen Regen von uns wende!
Wir haben schon einen Mann in dem geschwollenen Feldgewässer
verloren , er starb eines erbärmlichen Todes ; noch ein andrer hat
sich die Beine an einem Felsenstück zerschmettert , es mag esn Stück
faulen Käses gewesen sein , den sein Vordermann etwa weggcworfen
hatte , man konnte es in der Dunkelheit nicht gut unterscheiden , und
man redet nicht gern davon , — Ivo will das hinaus , ich bitte Euch!
— O ich bin heute grimmig , grimmig , daß ich mich zu Tode lachen
möchte . Sähen alle Esel so ans , wie die , die uns führen , dann
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peitschen konnte, nnd es würde überall so sein wie im gebenedeitcn
Berliner Lande, wo die Eselsseelcn maskirt gehen und nicht in schön
beehrte Eselshäute fahren.

Eine Meile in der Richte von Göttingen lieget in einem hohen
Bergthale, rings von waldbewachsenen nnd feldbebauten Gipfeln
umschlossen, ein ausgehungertes Dorf, mit Namen Erbse». Daselbst
gelangten wir und hielten den nicht brillanten Einzug Nachts vor
acht Tagen. Die Compagnie ist wiederum getheilt, nnd ich liege hier
allein mit dem Kapitain. Mit diesem Dinge habe ich nun volle
sechs Tage in Einer Stube , einer schlechten, auf dem verpachteten
Edelhofe ausharren müssen; nun bin ich weggezogen, in des Predi¬
gers Hause wohne ich nun, und habe wenigstens dieses bei dem
Tausche gewonnen, daß es mir hier gegönnt ist, mich, wahrend ein
Theil der Stunden sich in sich selber zu verlieren eilet, in einer
köstlichen Flanmfederwolkc zu verlieren, und allen Grain mit mir;
nicht also köstlich sind die „morgenröthlichen Gewölks", wie wir sie
hier zu Lande haben. Auch habe ich hier liebliche unmündige Kinder,
die mich an andere erinnern, und erfreuen, eine Auguste, eine Emmy,
einen Adolf; — aber er , — wie ahndungslos in der Fülle der eige¬
nen Jämmerlichkeit dies gelernte Nolk selbstbehaglich daherschreitet,
wie blind es mit seinen Angen ist, nnd wie taub mit seinen Ohren!
Ich würde Lügen gestraft haben den, der es mir hinterbracht hätte.
Und sie weinen nicht bitterlich über sich selber, und sie lassen den
Himmel mit allen seinen Augen auf sich weinen, und sie ahndeil cs
nicht, daß er über sie weine. .

Hier lese ich nun fleißig und mit Erbauung die Schrift. —
Evangelium Matthäi habe ich gelesen, und vergleiche nun Evange¬
lium Johannis. Matth. 14, 22 u. ff. Diese Stelle hat mich ergriffen,
leset sie — wenn auch nur im Luther— nach und also auch andere.
Winterquartiere hier, — und ich bin ein Schriftgelehrter worden.
— Eine Hoffnung habe ich, eine schöne Hoffnung: auch von der
Göttinger Bibliothek werde ich vielleicht Bücher erhalten. Mein
HauSphilister vermag ein solches zu verschaffen. Des gottseligen
hocherleuchteten Jakob Böhmens — tsntonioi xbilosopbi — alle
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theosophischenWerke habe ich gefordert, — Winterquartierehier mit
ihm gehalten! o wie wollen wir Freunde werden! seinen Lebenslauf
habe ich hier gefunden und verschlungen. Nächst ihm habe ich noch
Acschplos gefordert, und Goethe, versteht sich. Bis das alles ein¬
kommt, wird es aber vielleicht spät, und wer weiß, wo wir uns noch
verschleppen könnten. — Nach Göttingen bin ich noch nicht gegangen;
Ihr Stubenbewohnerwißt nicht, wie sehr der Regen naß sei.

Nächst dem Grundierte ist mir der alte gute Luther sehr erfreu¬
lich, welch ein ächteö deutsches Deutsch er spricht! — Hätt' er den
Gebrauch nur der Gerundien in end. Fast bedaur' ich jetzt, daß
ich ihn zu wenig brauche.

Ihr kennt noch die Bernhardi'sche Theorie der Gruße, — grüßet
uns auf Hebräisch, Kinder*). — Welche verstehen den Krieg, das
sind meine kleinen Franken, die raschen freudigen Gesellen, die mich
entzücken. — Redet und redet, wie die Welt jetzt cingejammert ist,
ersehe ich dem Ausgang keine Wichtigkeit, als für die, so die Land¬
karten illuminiren. Den Zweck des Treibens finde ich also in dem
Treiben selbst, und wie die es treiben, freuen sie mich, sie sind was
sie heißen — Soldaten, und sie treiben den Krieg. — Franzthum
und Deutschheit, meinet ihr ; — das wäre etwas, aber das ist auch
nichts; wo ist Deutschheit? In dem Busen Einiger. Ein Funken
nur glimmet, doch ein ewiger, unauslöschender— aber da draußen
— Freunde! raubet Euch nicht der allgemeine Regen den Glauben
an eine mögliche nahe Weltmorgenröthe?

Ich bereise inkognito einige deutsche Provinzen, und wie leicht
es mir wird, macht mich so gutmüthig lachen, wie es vielleicht
Varnhagen verbissen thun würde. Wie unendlich unendlich unbe¬
kannt wir Grünlinge sind, glaubet kein Menschenkind von uns. Ich
muß doch die Grünen bei mir führen, Heimann soll sie mir gesammt
schicken, und dann werde ich mich ferner nach meiner Art und den
Umständen mit ihnen amüsiren. Ich habe sie mir in Rothenberg
gewünscht, bei meinen guten Leuten des Pfarrhauses, die mir nicht

*) Ver>,l . Br. gs z. E.
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ohne Thränen den Abschiedssegen gaben . — Grüßet mir Euren
Hamburg und meinen Berlin . / « -pr.

A d e l b e r t.
7. 7. 77. tt.

Schafft mir Briefe aus Berlin , und schreibet mir.

31.

An Varnhagen.

Erbsen bei Göttinnen den 1. Dezember 1805.

„Kein Volk , kein Vaterland , einzeln müssen wir 's treiben !" —
Siehe , das hast du mir auS dem Herzen in das Ohr geschrieen , daß
ich erschrack und mir die Thränen , die rollenden , von den Wangen
wischte . — O das muh in allen allen meinen Briefen schon gesteckt
haben.

Noch ein anderes , wunderhcrrliches Wort hast Du gesprochen,
und ein Wort , das Du nicht vergessen sollst ! „Ich glaube fest an
sie, wie an eine Fabel " . Jung ' , ich möchte Dich küssen, Dich vor Freude
würgen , — wie an eine Fabel glauben , — das ist es, was mich
lange gequält hat , das hast Du so heraus gesagt , und vielleicht ohne
es selbst zu wissen -, wo zum Teufel hast Du das hergenommen , —
gestohlen hast Du es mir aus dem Schatze der Dinge , die mein ge¬
hören sollten . —

Dank übrigens für beide Briefe . — Du indeß sollst bereits zwei
andere von mir erhalten haben . Morgen brechen wir nach Kassel
auf , von da mehr

Dein Liedchen ist ein bsion , ein wunderliebliches Ding -, bravo,
Varnhagen , bravo ! —

Herodotos geht an , man merkt ihm nur ein wenig an , daß
Du ihn aus seiner griechischen Haut in eine deutsche gepeitscht hast . —

Ich habe Dein Wort über Berlin nur obenhin gelesen . Dazu
sind die nordischen Miszellen gut genug . Du hast cs gefunden . Das



Ding scheint mir schnakisch genug zu sein . — Dank für das Mitge¬
schickte. Xeü (>k. Sturm wie man nie gehört und gesehen.

AdelLert.
7. 7. 77. « .

32.

An Varnhagcn.

Wichcrshnusc» den <!. Dezember 180ä.

Es spricht sich das Wort des Krieges aus:
Ovckk / / 7rm t'chukv »TilUL kN7« t rccckk

Wir haben Erbsen verlassen und ziehen gen Kassel (dieses zur
Nachricht ) zu dem Corps des Generallicutenant von Rüchel , also
auch laute meine Adresse und werde in Berlin bekannt ; immer beim
zweiten Bataillon Götze.

Ich schreibe Euch aus dein herrlichen Gebirge an den Ufern
der Weser , aus dem Dorfe Wichershausen , wo wir ein paar Tage
bleiben , während sich die verschiedenen Corps der Armee ordnen . —
Nicht oft wirkte solch prachtvolles Schauspiel mit solcher Macht auf
mich . Die Wolken ziehen , bald regnet ' s , und bald blicket die alte
Sonne vom blauen Aether » aus den ziehenden Wolken hervor , —
mit der Wintersaaten lächelndem Grün sind die Hügel angethan , die
hohen Bcrgwälder erschimmern purpurn und golden , die ferneren,
auf den schön geschwungenen abstufenden Linien des Gebirges , über¬
ziehet ein dunkeles Blau , auf seinem fernen Scheitel aber ruhen un¬
endliche dunkele Wolken , welche zu ihm sich senken, wie ein seltsamer
Kuß , den doch der Himmel der Erde giebt , und die Gebirgswasser
rauschen hinab in das Thal , auf daß sie Fruchtbarkeit ihm brächten.
Diese Gegend durchschweif ' ich mit meinem treuen Figaro , wir lagern
uns in den rauschenden , dürren Blättern und lauschen tief zu unfern
Füßen dem Erbrausen der Weser aus dem jähen Abgrund des Tha¬
ies , wo sic sich schlängelt , oder schauen in unabsehbare Ferne , zu den
geheimnißvollen Spielen der schönen Gebirgs - und Gewölkslinien,
und den Spielen der Regen und der Sonnenstrahlen . Dann rück-
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kehr' ich zu der engen Kammer und zu unfern Gesprächen, den trau¬
lichen, die meine eigene Nahrung sind.

Ich werde haben (in »reinem letzten Briefe aus Erbsen) meinen
guten Wirth gar ungerecht der derben Flüche — die auszustoßen es
mir an diesem Tage Bednrfniß war, — theilhaftig werden lassen.
Es war ein guter Manu , beschränkt und unwissend wie ein Phili¬
ster; aber nicht, wie ein Philister, Feind alles Heiligen. Mein
Lehramt habe ich bei ihm und seiner guten Frau angetreten, und
sie lauschten sromin dein nicht immer verstandenen Worte, aber sie
liebten mich darum, und ich kann sagen, daß wir als Freunde ge¬
schieden sind.*)

Einen unendlichen Spaß gewährte mir der letzte Tag, und im
Genuß eines erfreulichen Sieges des Bessern in mir über die reine
Flachheit. Das Compagniechef nämlich, welches sehr schlecht cinge-
nistet war und sehr des köstlichen Essens, das ich genoß, begehrte,
war äußerst artig einigemal bei uns erschienen und hatte auch Ein¬
mal das Glück des Tisches genossen. Am letzten Tage, als an wel¬
chem ein königlicher Abschiedsschmaus nebst reichein Punsch bereitet
war, erschien es wieder, auf daß es Abschied nähme und die Zeitung
zum Durchlesen erhielte. Mit sichtbarer Verlegenheit des Bewußt¬
seins der Schuld gegen die Konvenienzen erhielt es wirklich den be¬
gehrten Abschied auf der Stelle , nicht aber die Zeitungen, welche
noch nicht da waren, „man wurde sie dein Herrn Hauptmann zu-
sendcn." — Wie es abzog, blieb vor Angst die Spitze seiner Nase
in der Mitte der Stube, wo sie war, und es zog sich nur mit der
sich ziehenden Wurzel bis zur Thür hinaus, wir mußten die ver¬
gessene Erscheinung eigenhändig ihm nach, aus dem Hanse zuschieben.
Wie alles fort war, wurde es laut. — „Wir hätten, — sagten die
Guten, — es doch bitten müssen, — aber eö ist so hübsch und gut,

' > Einige Jahre später schrieb CH. an den Prediger Meißner und empfahl
ihm seinen treuen Diener Bendel. „Die Tage , erwicdcrt M . u. a ., die in Ihrer
Nähe und Gegenwart verflossen sind, zähle ich unter die glücklichen, die Geliebte
verleben und die den heiligen Bund der Liebe fest knüpfen. Das Ware» mir
selige Tage! rief ich wohl oft" n. s. w.
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daß wir heute unter Freunden bleiben . " Sie frugen mich , ob ich
noch heute hinaus ginge zum Schreiben , wenn ich das thäte , dann
wollten sie noch dem Compagniechef nachschicken; — ich kehrte das
Ding um und sagte : „Schicket ihr nach , so gehe ich oben " ; wir
lachten , und es blieb wie es war . — Aber nach den Zeitungen
schickte es wohl noch zehnmal , die hatten wir mit häufigen Toasten
recht heilig gelesen, und wir waren freudig worden . Der Prediger,
wie zuletzt sie an das Cvmpagniechef , das ihrer so sehr begierige,
geschickt werden sollten , holte hervor , seine Freude zu verlängern,
eine Zeitung von passendem Tage und Nummer von Anno 1803,
die 3 wurde in eine 5 verwandelt , und wir lachten unsere Kleidun¬
gen naß und uns selbst aber dreiviertel todt , indem wir , uns auf
der Erde wälzend , in dieser neuen Zeitung vom gelben Fieber in
Malaga , der Furcht in London , und von Schinderhannes vieles
Erbauliche lasen . Sie wurde den andern beigelegt und dem Com¬
pagniechef richtig zu seiner Erbauung eingehändigt . —

Ein kleines Blatt habe ich an Dich in einen Brief aus Erbsen
an Heimann eingelegt , einen Empfangschein Deiner beiden Briese
und ein hohes Lob Deines wunderlieblichen Liedes , — ja wir wollen
und müssen uns alles mittheilen , was wir dichten , und auch Neu¬
mann ; lebet man doch nur , sagt Theremin , wenn man dichtet . Hier
noch mein Neuestes ! —

A d e l b e r t.
r. r. 7r. « .

33.

An Varnhagen und Neumann in Hamburg.

Mctzc den 9. Dezember 1805.

Als ich von der hohen , wolkenbefeuchteten Brackenburg , der
alten , die vor grauer Zeit der einäugige Otto zerstörte , hernieder
in das Thal gestiegen war , wurde bald zu Wichershausen die Trom¬
mel gerühret , Abend war 's , wir brachen auf , ich kam mit der Ba¬
gage der Compagnie Nachts um 1 Uhr zu Nieder -Kanfungen an,V- 8
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des andern Tages marschirten wir sn x-u-aas vor dem Kurfürsten
von Hessen vorbei und rückten bei Nacht in unsere Dörfer ein, —
nun liegen wir seit diesem Tage (dem 6.) in Metze und erwarten
zu jeder Stunde den Befehl zum Aufbruch; ich aber durchstreife
das herrliche Gebirg und seine basaltischen wellenförmigen Häupter,
und freue mich seiner, da ich nicht habe mich der Menschen zu
freuen, erwartend was kommen soll und wird, welches ruhet und
ruhen möge im Schooße der Götter. .

Ovckk?- rrw «luko n/rav k-rr«r rckckk

Nicht Nüchel kommandirt uns, wie es erst bestimmt war ; wir
wissen nicht, wer künftig über uns befehlen wird, drum schreibet
mir zur Armee in Hessen, etwa über Kassel. — Ich erhalte keine
Briefe, keine Briefe! und weiß doch, Ihr und Andere müsset mir
geschrieben haben. — Ich habe an Euch aus Bockenem, aus Erbsen,
aus Wichershausen geschrieben, habet Ihr alle diese Briefe erhaltend
welche fehlen Euch? —

In einen Baum auf den Ruinen der Brackenburg werdet Ihr
vielleicht oder andere Freunde gegraben lesenr. r. m «. und werdet
Euch freuen, wenn Ihr sie zu besteigen Gelegenheit habet.

Lebet wohl, theure Freunde, nehmet nur dieses als eine Berich¬
tigung meiner Adresse an, schreibet indessen an mich.

Adelbert.

Ich werde nicht wieder nach Kassel kommen können, und hätte
doch so gern das Museum gesehen und die Schätze der Kunst, die
es enthalten soll, die Porzelainen von Raphael's Hand und alles. —
Aber wie der berühmte Weißenstein  mir unsäglich verächtlich
ward, als Einer mir rühmend von der Ferne mit dem Finger wies:
„Dort ist die Ritterburg, und dort weiter rechts das chinesische
Dorf, dort der Springquell, der dreimal im Jahre springt", u. s. w.
— das kann ich Euch, Kinder, nicht ausdrücken; o der unseligen
Naturkünste! Ich rühme mir mein Gebirg, wie es geworfen hat
seine hohe Nothwendigkeit. rÄv«.
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34.
An Franceson in Berlin.

Metze den 9. Dezember 1805.

Oöclk 7ra- ö'/rc«-^ rrsrttL rcerl'e ?(>)/« .
Ob auch wir der französischen Küche kosten werden, ob nur

fort und fort, Regenwürmern gleich, uns in dem unendlichen Kothe
ziehen— ich weiß es nicht, und keiner glaub' ich weiß es. Indessen
schleppen wir uns langsam weiter, und der Aufzug ist dem eines
deutschen Postwagens treffend zu vergleichen, auch fehlet nicht der
unendliche Kaffee bei dem Bauer , und Nachtwandelnund Tages¬
ruhen fehlen auch nicht, ich aber, wenn es die Zeit erlaubt, wende
mich zu unserem und studire auch fleißig die ci?«Ŝ x,,
durchstreife auch das Gebirge und setze mich auf die höchsten Trüm¬
mer der alten verfallenen Burgen, schaue hinab in das Thal, denke
an meine Freunde und füttre meine Grillen, kehre dann heim und
schreibe an die Freunde, auf daß auch sie mir Lebens- und Liebes¬
zeichen geben; ich denke, daß sie es wohl thun, aber keine Post will
zu mir dringen, und deß bin ich traurig. Auch einige interessante
Reisebekanntschaftenhabe ich gemacht, aber theurer wo
will das hinaus? lls suis triste uufourcl'kui eomme UN könnet cie
nnit , düster wie die Regenwolken, die des Weges zu ziehen scheinen,
den wir morgen ziehen werden, — mir kommt es vor, als wäre
ich müde des lange irreschweifenden Lebens, — nicht Krieg, nicht
Friede! und wenn eben Ihr vielleicht denket, daß ich am ersten zur
männlichen Thätigkeit aufgefordert werde, nur eine Spreu, im Hauche
des Windes getragen über die Wüste. Theurer, theurer Freund,
ich wollte, ich hätte nicht in eben dieser Stunde die Feder ergriffen,
um an Sie zu schreiben. Ich habe in muntrerer Stimmung , als
die heutige ist, aus der Stadt des wackern großen Roland's*) (daß
Ronceval's Held, ein anderer anderer Dichter, bis zu Euren
Sanden in seiner ewigen Größe und Herrlichkeit herrschend kam,

' ) Brandenburg . Er . 26.
8*
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fand ich herrlich ) und aus dem Hause Ihrer Mutter an Sie ge¬

schrieben , haben Sie das erhalten ? Haben Sie es nicht , können

Sie eben auch den Verlust verschmerzen.
Wie gehet es denn bei uns zu ? Wie geht 's Ihnen selbst , was

machen die Juden von Griechen , und was machen alle Berliner

Bärte ? barbiren sie sich gemächlich durch die Welt hindurch ? Mein

lieber , guter , wackerer , ungeschickter Freund , was ist das für eine

erbärmliche Welt ! — ich höre mich selbst heut an , wie eine Geige,

die 24 Stunden in dem Regen gehangen hat , und muß mir selbst

zuschreien , daß es nicht immer also ist , daß gut besaitet ich Klänge

habe , die anders lauten!
Was macht unser Freund Blanc in Halle oder Berlin ? was

unser Freund Riqnet und dessen Frau ? ich grüße sie alle herzlich,

herzlich und bitte sie recht sehr meiner auch in der Entfernung ge¬

denk zu sein . Glück ihnen auf den Wegen und hauptsächlich kein

Regen , denn ich habe erprobt , daß er naß macht!
Lebe du wohl , das heißt auf griechisch rnc»--»- /

35.

An Wilhelm Neumann in Hamburg.

Ncuklrch, den 16. Dezember IMS.

Der letzte Brief vom 28 . November erreichte mich auf dem

Zuge und ich habe ihn noch nicht gut lesen können ; aber wir ge¬

langen morgen zur Ruhestätte , ich werde ihn lesen , und dafür

sorgen , daß er bald beantwortet werde.
Nur so viel durch Heimann , an den es sich gefügt hat , daß ich

früher schreibe. Mitarbeiter zu sein des Neujahrsgefchenk an Gar-

lieb Merkel ist zu spät , — aber auch so, und weil es mir nicht sich

für mich zu ziemen scheint , der ich mir schon zu alt , oder aber noch

viel zu jung , und auf jeden Fall dem Geschäft nicht gewachsen be-

dünke , wäre ich nicht dazu zu bringen gewesen . — Es pränumeriren

aber , und mit Lust , Adelbert von Chamisso und Louis Lafoye : und
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sollt ich Euch per reitende Post ein Dutzend Eommißbröde  zur
Stelle schaffen, so müßt Ihr heilige Zahlung annehmen. — Der
Fähnrich von Wangenheim vom Regiment Götze pränumerirt
ebenfalls.

Wir gehen morgen noch vier Stunden und bleiben in einer
Entfernung von etwa zwanzig Stunden von Frankfurt am Main
oder Hanau. — Bon dort baldige Nachrichten.

A d e l b er t.
r. r. rr. « .

36.
An Neumann in Hamburg.

Mertitz den 18. Dezember 180S.

Wir wagen*) auf der Erde, nicht sums auf ihr zu der ersehn¬
ten Ruhestätte zu gelangen; aber es schließt unversehens das Thor
sich auf, und drüben, nach der Würde des Punktes, auf dem er
stand, möchte es wohl jeglicher Gast empfangen. Ob auch dort hin¬
fort gestrebet werde, ich Iveiß es nicht, — aber auch also!

Aber auch selbst für dieses Reich ist Ein Gedanke mir Trost
und Kraft ; nicht nur Menschen, auch ein Geschlecht lebet, und das
Werk des Einen, und der Weg, den er zurücklegte, und sein Leben
verschwinden nicht mit ihm von diesem Reiche, aber es erben wohl
die Brüder und nähern hinfort der Vollendung. Vergänglich ist
nicht hier, nicht dort , was wirklich war.  Sollt ' ich vor meiner
Blüthe entlasst werden, Ihr meine Brüder, bewahret meine Keime,
und lasset sie sprießen, und also hinfort, bis daß scheine ein Tag
der Vollendung. Siehe, dieses habe ich Mehreren mit wechselnden
Worten gesagt, aber auch in Deine Brust mußte ich es niederlegen.

Ich muß Euch strafen, daß Ihr nicht an Lafoye schreibet. Ihr
müßt an Lafoye schreiben, und auch diese Briefe, deren ich viele itzt

' ) d. i . strebe» ! vgl. Br . 2S. S . 106.
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schreibe , weil es die Zeit mir ist , sind mit an ihn , — betet und

wachet , denn es ist eine Zeit der Trübsal ? kommen . O hätt ' ich

itzt den gottseligen Jakob Böhme ! —
Erlebe ich ein Ende dieser Störungen , so mir Jahre meines

Lebens rauben können , dann sprech ' ich vielleicht wohl das Freiheits¬

wort aus , und gehöre eine Zeit ganz Euren Umarmungen an , und

wir fügen einen Rath , und holen tief Athem . — Barnhagen mag

mir immerhin sagen , ob offen oder besetzt ist die Stelle bei Fanny .—

In dem Aerger Deines letzten lieben Briefes habe ich abermals

an Heimännchen geschrieben . Ich schreibe viel an ihn , und so gut

ich es kann . Er soll itzt auf seinen Füßen stehen lernen , itzt oder

nie , — sendet er Dir diesen letzten Brief zu , beantworte Du mir

ihn . Ist ihm die Seele von reiner guter Butter nur , und kann sie

selbst in diesem herben Winter nicht zu Kryftallen gefrieren nach

eigenthümlichen Formen : mögen die Ohren ihm gegellt haben —

mir ist dennoch Gewinn , gesagt zu haben , was gesagt ich habe.

Aber zu Lafoye zurück , ihr mögt Euch einen Abschreiber be¬

dingen , und was gut ist für ihn aus allen diesen Papieren sammeln

und an ihn schicken, klein geschrieben auf feinem Papier ; daß wir

seit so langer Zeit nichts von dem Jungen vernehmen ! Wiederholt

es ihm von mir — du sollst  schreiben.

Der Winter ist nun kommen , in seiner Zerstörungen ganzer

Pracht , ich möchte auch mich fürchten vor der funkelnden mit allen

ihren weißen Schneen angethanen Erde . — Wir aber stehen hier

wie in Winterquartieren vor dem Feinde , noch sind große Truppen¬

bewegungen , und wir erwarten Verstärkung . — Ich bin Komman¬

dant in Merlitz bei Grebenau , welches nicht lange dauern möchte;

es soll in das Städtchen das ganze Bataillon eingepreßt werden,

um den Ankömmlingen und vorüber nach dem nahen Fuldaischen

Ziehenden den Platz zu räumen , — wir gießen Kugeln und harren

der Entscheidung , — ich glaube und zweifle an nichts , aber mir

kommt keine Zeitung zu Gesichte , nicht einmal eine von 1803 , und

ich höre in meiner Einsamkeit nichts , als das Anrufen der Schild¬

wacht vor meiner Thür und fernher durch die Nacht das Rauschen

des Masters auf dem Rade der Mühle . Uebrigens sind wir in ein
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ausgehungertes Spitzbubenland gerathen, diese Kartofflophagen wollen
nichts ohne Geld geben, und haben für Geld zu geben— nichts.

Tränst/ Selbst für meinen ausgehungerten Fuchsen und meinen
Schwarzen mit dem geschundenen Rücken ist in meiner ganzen Kom¬
mandantenschaft und Residenz kein Heu zu stehlen. Vor den Thüren
der leeren Boden hängen doppelte große Schlösser! H zror/

Unterlasset nicht, beste Kinder, jeglichem Eurer Briefe einen
historischen Anhang beizufügen, deß ich auch wohlbedürftig bin, denn
schlimm ja sind die Zeiten. — Sagt mir, zum Beispiel, genau, was
Ihr von meinen Briefen erhalten habt, damit ich wisse, was Euch
fehlt, und laßt mich nicht unwissend, was sich in der Welt unserer
Leute ereignet, wir müssen alle Klammern gebrauchen, auf daß unser
Schiff nicht zerschellt werde. — Gebt mir auch jeglicheSmal ein Ver¬
zeichnis; Eurer Briefe, damit ich wisse, was mir vorübergeht, denn
ich ahnde, daß mir vieles vorübergeht. »

Ich habe zufällig die Tinte des obern Briefes kalt werden
lassen, und habe ihn wieder angesehen und bin kleinmüthig worden.
Wäre das Papier mir nicht ausgegangen, wahrlich, wahrlich, ich
hätte mir an ihm einen Fidibus geschrieben: — Hab' ich keinen bes¬
seren Brief geschrieben, denn dieser ist, dann, o dann möchte wohl
auch von niir wer sagen: der hätte es immer können sein lasten! —
Sei es denn, wie es wolle, ich liebe Dich, Bruder, und Euch, Brü¬
der, mit ganzer und guter Seele, und möchte wohl nicht eine un¬
geheure, vierzig Meilen lange Lüge sagen, in diesem süßen Worte,
ich umarme Euch.

A d e l b er t.
r. r. m « .

Kn^akrrk, kizrr, zri) ^ o/Skl<rAk.
Ovrcox6<rrrr- 4 /S«<n1kr« rov Aron, 6«»- « Â l̂STiox /Säl-z xrl.

L«r« IV. 26—28.

Ich schrieb aus Erbsen 28. 30. Nov. (ein Blättchen nur durch
Heimann) , aus Wichershausen4. Dez., Metze 9. Dez. (durch Hei-
männchen ein Gedicht) , Neukirch 12. s16. ?̂ Dez. (durch Heimann
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ein Blättchen). Von Bockenem mit den Raritäten ist doch der, den
Du, Neumann, für Deinen Theil beantwortest.

7. 7. 77. « .

xroxos — was bedeutet denn das Frankiren? T—ummes
Tzeuch!

37.

An Varnhagen.

Delbach de» 2S. Dezember 18ÜS.

^ x«r« 13, 18.
Es ist heute kein kluges Wort aus mir zu ziehen, und ich bin

ans das Haupt und an das Herz geschlagen, es geschiehst alles wie
es will und muß, und ich wie eine Blindschleiche irre darin von
Tag zu Tag und von Busch zu Busch, und sehe gar nichts. Nicht
ein Tag Ruhe und Rast wird uns gegönnt, und nicht eine Meile
breit Landes können wir in Einem Tage durchziehen, — aber, die
wir itzt im Fuldaischen und zwar auf der Straße nach Würzburg
liegen, wir sollen nun, heißt es, vorwärts gehen; in Gottes Namen,
— aber kein Brief! kein Brief! kein Brief ! Ich besorge sehr, daß
nun alle die über Kassel gar nicht zu uns dringen, darum diese
meine Adresse: Bei der Armee des Kurfürsten von Hessen-Kassel,
über Fulda. — Keine Post dringet zu uns, alles klagt, und keiner
hilft. Von den unzähligen Briefen, 'die ich nach Berlin geschrieben
habe, müssen viele angekommen und doch einige beantwortet worden
sein. Von Bernhardi, Zacharias Werner, Heimann, Mad. Cohen,
Mad. Sander u. s. w. keine einzige Sylbe, alles, alles geht verloren,
und ich sitze da wie ein Narr. —

Diese Einlage san meinen Bruder Hippolyts, lieber Bruder,
empfehle ich Dir sehr, und es hätte doch auch wohl nicht der Em¬
pfehlung nöthig, ein Brief, weißt Du , ist kein Mantel, und wäre
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es auch nur ein Mantel*) , ach „armes Kind, die Welt ist ja sokalt". etc.
Ich greife hin und her durch die Saiten , und kann keinen ver¬

nünftigen Akkord herausfinden. Ich brauche Briefe, mein Guter,
die möchten für mich Texte zum Denken werden, wie, ich weiß
nicht welch ein magerer Hund, ich weiß welch ein erbärmliches Buch
betitelte. Gelesen, geschrieben, gedacht, gehört, gesehen, erfahren,
gelebt— habe 'ich auch seit der letzten Zeit gar nichts, wo zum
Henker sollte ich auch etwas Neues hernehmen an Euch zu schrei¬
ben! — Ich stehe vor Euch da, wie eine Geige, die sechs Wochen
im Regen gehangen hat. Also auch gut, das sehet nun Ihr von
mir, und das ist mein Brief.

Ich wäre also gierig, etwas von Berlin zu vernehmen! —
Was wird gedruckt und nicht gedruckt, was machen unsere Lieben,
unsere Leute, und selbst das Wundermännchen? Nicht auch von
dem Könige der jetzigen Welt dringet das leiseste Gerücht bis zu
mir, von Kotzebuc! Bei Gott, ich habe nun Fichte verstehen lernen,
und der Mann ist groß;  ein ganzes Geschlecht repräsentirt er, und
stehet an dessen Spitze, und ist ihm herrlich geworden wie ein Pfle¬
ger zugleich und ein Hirte und ein Bollwerk, auf daß dies Geschlecht
in seiner Selbstheit beharre, das heißt dabei bleibe, bei nichts, und
wohl getrennt seien diese und jene, — und auch diese das Genüge
haben, — sehet selbst seine Fruchtbarkeit! — Wahrlich, wahrlich,
Weisheit, Nothwendigkeit, Tmluwr-vx/k, ich bete dich in ihm an, wie
in deiner Welt allen Theilen, wo nur immer ich sie begreife, aber
ihm ist ein großes, ein herrliches Loos gefallen. Der sKotzebuej
könnte mich zu dem heiligsten hohen Liede begeistern, wenn nur ich
in diesem Winter singen könnte! Die Hieroglypheder Nachtigall,
die ist so hübsch! — ich nenne jetzt alles Hieroglyphe! Ihr müßt
Euch darin finden — es ist nicht anders. Lebet wohl.

A d e l b er t.
r. r . n. « .

Grüßet mir meinen Berlin und Euren Hamburg. Saget mir

l. -) Br. 15.



122

ja auch, ob es wirklich gegründet ist (was man mir letzthin sagte),
daß der Premier Lonsul zum Kaiser der Franzose» gekrönt worden
sei, ich habe lange keine Zeitung gelesen.

Lafoye? Koreff? Theremin? — ??? —

38.

An Varnhagen und Neumann.
Engelrodc den 8. Januar 1806.

Es ist mir beim Schreiben später geworden, und da ich heute

doch schreiben muß, auf daß Ihr eine Adresse von mir habet, werde
ich nur flüchtig einige Zeilen ziehen. — Die Briese vom 3. und
10. Dezember sind mir endlich nebst drei andern alten Briefen von
Heimann am 6. Januar angekommen; es scheint nichts älteres von

Euch zu fehlen, wohl aber von Berlin. Ich rechne nicht auf das,
was die Posten noch besitzen möchten.

Ich danke Euch Eure Gedichte, — ob sentimental, ist „an den
Tod" von Neumann mir sehr werth, und er hat mich bis zum Hin¬

reißen angesprochen. „An Achim von Arnim" habe ich noch nicht
verstanden, und ich muß schweigen. — Ich danke Dir noch, lieber
Varnhagen, Deine sechs Sonette. Soll ich Dir aber Antwort
stehen, — sie müssen mir wohl noch vertrauter werden, — aber
außer dem, was Du selbst sagst und ich auch gelten lasse, kam es
mir beim ersten Blicke vor, als ob dieses zu sagen eben nicht gebun¬
dene Zeilen erforderlich gewesen wären, und eS nicht ihrem Wesen
nach nothwendige Gedichte wären; — mehr vielleicht, wenn ich sie
besser kenne. Was mich anbetrifft, ich habe seit der Zeit ein einziges
gutes Gedicht gemacht, und ich übersende es Euch, auf daß es ja

zu Nr. 4 des Grünen aufbewahret werde, mit dem Besten von dem,
was Ihr habet, und etwa der „Sehnsuchtslilie", die ich doch dem

Bran nicht gönne; dieser Mann erhält auch nichts aus dem Felde,
oder ich müßte mich sehr irren, denn ich weiß ihm itzt viel weniger
als nichts zu schreiben; das Viele nämlich, das ich weiß zu sagen,



123

muß sich jeder zu drucken hüten. Das zählet Ihr Euch an meinen
Briefen ab.

Aber zu meinem Gedichte „Völker und Staaten " !*) Ich
würde wohl mehrere solche gebären, wäre nur wie mein
Geist auch meine Feder gespitzt, sie an das Papier zu heften; aber
es ist schwer, sehr schwer, und ich bin nicht einer der darin Ge¬
schickten; schickt mir Gott ein Mehreres, so soll es Euch nicht vor¬
enthalten werden. — Es ist bald Zeit an den vierten Grünen zu
denken. Hat Neumann seine Elegie gedichtet? Bist Du, Varuhagen,
gerüstet zu einer Uebersetzung der Hymnen? ktx ist so
schön als leicht. —

Zum Verständniß meiner Geschichte so viel: nach langweiligen
Märschen und fast täglichem Aendern unserer Positionen standen wir
endlich mit der Avantgarde auf der Straße nach Würzburg, vor uns
in Brückenau die Jäger, und die Husaren auf den Vorposten trieben
Patrollen bis unter Würzburg selbst, — da machten wir schleunig
linksumkehrt, der Krieg war abgesagt, und unsere Marschroute, die
wir am zweiten Tage des Rückzuges erhielten, lautete auf Osnabrück,
am zweiten Tage des Rückzuges aber auch erhielten wir Contreordre
und blieben in Hünefeld stehen. Von da aus wurde ich nach Schlitz
detaschirt, um diese Stadt zu besetzen und daselbst Kommandantzu
sein, und ich ließ es mir sehr angenehm sein, — ich hatte auch
schon eine hochgelehrte Büchermachergesellschaft allda entdeckt, und
sehr gelacht; diese Vergötterer Kotzebue's bemühten sich nicht mit der
Erweiterung der Wissenschaft in ihren Grenzen, sondern allein mit

*) Epigramme für das Br . 43 und öfter erwähnte „Encheiridion" bestimmt,
vgl. Varnh . Denkw. 2. S . 127. Sie finden sich unter Charnissv's Nachlaß:

Völker und Staaten , fürwahr ich hörte die Namen erschallen,
Aber ich forschte, und sah Pöbel und Könige nur.

Hörte von Edelcn auch und Rittern ein häufiges Plappern,
Sah ' auf den Höh'n noch nur Burgen , verfallene, stehn.

Hörte von Vaterland , von Freiheit, hörte von Schlachten,
Hörte von Tugend und Muth , welche die Mannen geziert.

Aber ich sah doch blos ein Gezücht von englischen Doggen,
Das zu des Brodherrn Luft wüthend einander zerriß.
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ihrer Verbreitung, und schrieben in Schlitz an der Schlitz eine allgemeine
dicke Naturgeschichte für die liebe Jugend. — Jndeß ich da meine
Parade aufziehen ließ, meine Parole ausgab, meine Ordonnanz besorgte
u. s. w., ging das Regiment wieder vor, und ich erhielt von meinem
Bataillons -Kommandeur, der mich detaschirt hatte, ein Schreiben,
worin es hieß: „Ew. Hochwohlgeboren erhalten hierbei die Ordre,
linksum zu machen", in der Ordre selbst aber war deutlich rechtsum
zu lesen, — ich bin sehr unglücklich im Spiel , ich würfelte, machte
linksum, und drückte mir die Nase glatt an die Wand; — das war
die Art meines Zurückkommens zum Regiment, welches mm seine
Winterkantonirungen hier in dem Bogelsberge bezogen hat. — Es
fallen unendliche Schneen, die geschwollenen Wintergewässcr erbrau¬
sen in den Tiefen, und der Wind pfeift langgedehnte trauervolle
Töne. — In Schlitz hörten wir, und in der ganzen Gegend wurde
eŝ vernommen, fernher dumpfauf vom Mainstrome das Gedonner der
ehernen Münder verhallen, wir glaubten Alle schon, daß wir ge¬
schlagen wären, uons SN sommos gnittes xour la pour, es zog nur
der Sieger nach seinen Fanden, und Frieden ist jetzt das einzige
Wort. — Auf Wiedersehen, Kinder, wenn wir einmal in Berlin
wieder zur Ruhe sind. — Aber Monde müssen noch wechseln. —
Ich bitte Dich sehr, lieber Varnhagen, meinen herzlichen Gruß an
Fanny sHertzj zu bestellen! Manches in Deinen Briefen begehrte
beantwortet zu werden! Ein andermal! In Deinen Bekenntnissen
lieb' ich Dich. —

Herodotos kenne ich annoch nicht. Die Theorie der Grüße ist,
daß jegliche Nation sich in dem ihren ansspricht: commsnt von«
xortW- vous, wie geht es u. s. w. Der Chinese fragt: wie schwitzest
Du ? / «Ipk, valo, und endlich der Jude : „Friede sei mit Euch!" —
er ist froh, wenn er keine Prügel kriegt, — das ist das Schalom,
das ich mir ausbat. — Ich habe Euch das Märchen noch nicht er¬
zählt von meinem Wirthe, dem Müller in Wichershanscn; er hatte
auch seine Pferde vor unfern Wagen spannen müssen und fuhr uns
ins Kasselische, der wackere Kerl peitschte die Thiere nach Herzenslust
und schrie ihnen ermahnend zu: „Ziehe, ziehe, zieh was Du kannst!



wir fahren die Preußen aus 'm Land !" — r « k'x»-«
Euer alter

A d e l b e r t.

39.

An Varnhaqen.

Ober - Gränzenbach den 18. Januar 1806.

Ich will hieniit nichts weiter , Kinder Berlin 's und Hamburgs,
als Euch die Ordre ertheilet haben , nichts mehr an mich nach
Engelrode zu senden , — denn wir sind schon lange über alle Berge . —

Der Krieg ist abgesagt , und wir reisen weiter , — nicht etwa
heimwärts , nein , weiter links nach dem Waldeckischen , dem Pader-
bornischen , dem Gott weiß , — auf daß wir erfahren , welcherlei
Farbe der Dreck allda sei. „Und steckt es langsam wieder ein ",

schließt es nicht also ? *)
Dieses war also die Frucht meiner Muhen , meiner Zeit ! Die¬

ses, was ich auf meinen weitschweifigen Reisen erfahren , daß ich
nichts erfahren habe . — Nun auch das ist wohl etwas , — was aber
klage ich, weiß ich nicht nun , welcherlei Farbe und Tiefe der Dreck
in den verschiedenen Gefilden Deutschlands sei, — und alles was
auf dem Vogclsgebirge mir widerfahren ist ? Wahrlich , wahrlich,
wäre mir solches auf Grönlands Küsten geschehen , es würde , mir
zu hohem Ruhme gereichen , denn ich könnte es erzählen , und sagen:
ja , theure Freunde , solches ist mir auf Grönlands Küsten geschehen,
und es ist ein gar von Gott verfluchtes Land , — wen » das Thal
einer Dreckpfütze ähnlich sieht , weiß man dort , vor dem vielen Schnee,
nicht Himmel und Erde zu unterscheiden , der Wind pfeift , man sichet
nichts , fühlt unten und oben gleichen Widerstand u . s. w.

*) Gcllcrt 's Fabel : der Selbstmord.
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Ich bin heute weit gemarschirt und sehr abgespannt . Ich muß

machen , daß ich von der Feder zu der Streu komme . — Schreibet

mir blos : Armee des Kurfürsten von Hessen , zur Feldpost , und Gott

geleite das Geschriebene ! — Ist etwa Grünling in die Schneen des

Vogelberges gegangen ? so halte ich mich versichert , daß er sich nicht

herausfinden wird , — alles , was dorthin wird gegangen sein , ist so

gut wie verloren , ich habe keine der unter uns berühmten Nasen

gehabt , um eS zu riechen . — Erman 's Brief ist verloren , saget es

ihm . — Lebet Alle wohl und gedenket auch ferner meiner.
Adelbe  r t.

Ich weiß aber gar nicht , wie ich eS anstellen werde , um dieses

Ding , Unding oder Mittelding von Brief an irgend eine Post zu

bringen , und wann es Gott geben wird , bis zu dieser Stunde wird

es vielleicht noch wachsen . — Lebt wohl und grüßet mir Alle ! —

Was macht denn Robert ? Ich habe aus Demuth an seine Schwe¬

ster Rahel nicht geschrieben . — Möge es Marianen besser gehen,

wie Du es mir in Deinem letzten Briefe schildertest — und sie Zeit

gewinnen Dich anzuhören , daß Du ihr meinen Namen nennest.

Lebet wohl , Kinder.

40 .

An Varnhagen und Neumann in Hamburg.

Mandern den 22 . Januar IMS.

Auch von meinem dritten Prediger , dem ehrlichen guten alten

Bindewald zu Engelrode , ein wohlverdientes Wort ; es hat mich er¬

stellt in diesen düstern Schneen , ihn zu finden , sinnvoll und vorur-

theilsfrei , wie er war , an den in seinen alten Tagen , in seiner Dürf¬

tigkeit , unter den Lasten seiner zahlreichen Familie , in seiner Abge¬

schiedenheit von der Welt , das Neue nicht gekommen ist , der aber

Goethe vergöttert , in seinem alten Ruhme Wieland wohl beurtheilet,
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Fichte verehret , und wohl auffaßt und verstehet , was man an ihn
spricht . — Wir haben guter Gespräche uns erstellet beim vollen
Glase , auch berief er aus Lauterbach , um mich zu sehen, seinen älte¬
sten Sohn , einen tüchtigen Studenten und Zuhörer Wolfs . — Es
geschah uns Dreien , bei der zum achtenmal geleerten Flasche und
bei ausgegangenen Pfeifen den zweiten Zuruf des Nachtwächters zu
hören . ' Es sollte 9 oder 10 Uhr sein — welches sehr spät ist zu
Engelrode , — ich wollte gehen , sie aber mich noch aufhalten , —
wir sahen nach den Uhren , und siehe , es war bald 2 Uhr an
der Zeit.

Nun , Freunde , sind wir von diesen winterlichen Höhen wie¬
derum herabgestiegen , es regnete erbärmlich , wir sind wie die Regen-
würmer , wo es nur naß ist und Koth giebt , da kommen wir zum
Vorschein . Zu jenen andern Bergen bei Metze sind wir wieder hin¬
angeklommen , — eine herrliche Gegend , — die ausgetretene Eder
erfüllet das Thal , das Erbrausen ihres reißenden Laufes schallt
dumpf zu uns hinauf , und die reichen schöngeschwungenen Berglinien
und ihre Farben selbst in diesem Schaltlenze sind zu bewundern.
Ich habe bereits angefangen , dies alles mit meinem kindischen Fähn¬
rich zu durchschweifen , und ich erstelle mich kindlich mit ihm , —
wie schön war dieser Abend auf der Bergkapelle!

Wir stehen hier in Mandern bet Wildungen , unweit Fritzlar,
unweit Kassel — auf waldeckischem Boden , bis auf weitere Ordre.
Wie lange wird es dauern ? ich weiß und frage es nicht . Ein Gerücht
ist es nur , das uns im kommenden Monat , und zwar auf den 22 .,
das ansetzet . Möge immerhin das Verhängte ge¬
schehen. Was von mir ist , lieget mir ob ; was nicht von mir ist,
lass ' .ich auf sich beruhen , es ist und bleibt dennoch alles weise ge¬
fügt , und selbst mit Wünschen und Gebeten höre ich auf in das
bewegte Rad zu greifen . — oü r / » klco, « 11« rl oü.

Ich habe seit der Zeit Eurer beiden letzten Briefe nichts Nam¬
haftes erhalten , dort noch einen leichten Papierbrief von unserem
Kleinen , und hier einen dito aus Lützow , — ich harre auf gute
Kost , — und fürchte mich sehr , Euch nur sehr selten etwas zu
schicken, woran Ihr Euch erbauen könntet , Ihr wollt aber und ich
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muß — was es auch sei, geschrieben wird es an die Lieben; —
wen» ich meinen Willen habe, werde ich wiederum sehr viel von
hier schreiben. — Ich werde einen Brief an Lafoye unternehmen.
Wißt Ihr — um GotteS willen — etwas von ihm? und von un¬
fern andern Verschollenen? — o theure Zeiten!

Schreibet Ihr mir sehr bald. Armee des Kurfürsten von Hessen,
auf dem Marsch. Und von nun an nicht mehr anders. Was in
jene andern Berge gegangen sein wird — wird gewiß in diesen
Schneen bis an den jüngsten Tag, den Tag aller Abrechnungen,
bleiben. — L xropos von ihnen, den Schneen, ich habe dort einen
großen Theil des Koran gelesen, — er hat mir wenig gefallen. Es
scheint mir fast durchaus jasirt darin zu werden, daS Gute ist fast
durchaus aus dem Evangelium, das Andere politischer Nothbehelf
als Hinzufügsel. — Einmal, da er die Gottheit Christi bestreitet,
redet er schön von dem alleinigen Gotte. —

Lebet wohl, Kinder, ich habe Euch schreiben wollen in einer
Nacht, wo ich es nicht gut konnte. — Ich bin sehr müde. Verzeiht
mir dieses Briefporto und hofft auf bessere Dinge. Morgen geht es
nach der Stadt , und mir gilt es, daß Ihr nicht viel in das Vogels¬
gebirge sendet.

Hier noch, xour la bonns douedo, UN Luxxlümond xo4tigno
— laßt etwa den Samen bei Euch wuchern.

A d e l b er t.
r. r. 71. «.

41.

An Varnhagen und Neumann in Hamburg.
Mandcm dci, 28. Januar IMS.

Hiebei, meine theure Knaben, erhaltet Ihr eine zweite Lieferung
der Kleinigkeiten, worüber Ihr mir Rath zu ertheilen habet; ich
bitte Euch, o wüßtet Ihr wie ich so einsam bin, ich bitte Euch,
schreibet mir bald und gut, und redet mir auch von meinen Epi-
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grammen und den andern ungleichartigen Gedichten , die sich noch
viel häufiger hinzudrängen werden ; ich weiß nicht wohl , wie der
Kranz zu flechten sein wird , — ich kann und kann sie nicht zur
Ruhe und Eintracht peitschen . — Das Ding wird in die Bogen
gehen wollen . — Das Gold wäre damit noch nicht abgethan . —
Geldheirath ; Mißheirath ; Heirath ; Mann und Weib ; Gesellschaf¬
ten ; und der Priester ! wie viel noch dem Priester allein ! Religion;
Eh « ; Zweikampf ; Gesetze ; Ideal und Wirklichkeit ; Vaterland;
Einzelntreiben ; Glauben wie an eine Fabel ; der Geist Gottes schwebt
nicht über dem Wasser ; Amerika und Europa ; Asien die Wiege;
Schwarze und Weiße ; französische Revolution ein Vorspiel , eine
Morgenrvthe ; Deutschheit ; Franzthum ; Luther ; Papst ; Katholik;
Menschheit ; Schicksal , u . s. w . Ich will noch immer abthun , was
ich kann , wir werden nachher ordnen und berathen , — und so Gott
will , vieles verstoßen oder nur ausrangireu.

Hier bin ich schlecht angekommen ; ich habe keine Zeit Briefe
zu schreiben mit Ruhe , geschweige zu dichten . Ich wohne nicht
allein , und meines Mitwohners ewige Kindereien ertödten mir Leib
und Seele , ich habe nur alsdann Rast zu athmen mit Freiheit,
wann der Schlaf ihn hat und mich selber nicht gewältiget zu meiner
Streue mich zu neigen.

Werde ich nichts von Lafoye erfahren ? nichts von Koreff und
Theremin , — nichts vom Grünen , nach dem mein Hunger wächst,
— nichts vom Neujahrsgeschcnk für Merkel ? O saget mir doch
alles , was Ihr wisset.

Ich fürchte sehr , theure Freunde , --c» r -rrr« , daß
ich nicht als Offizier mehr werde Berlin erschauen dürfen ! — Wir
werden wohl in den Entschädigungslanden bleiben , und welches Gott
verhüte , noch lange mobil bleiben , — in neuerrichteten Regimentern
Rekruten zwei Jahre lang exerziren ! Nein da daure ich nicht aus,
und ich ändere es gewaltsam ; -- aber ein sonstiges Unterkommen
muß ich finden , denn ich bin ja nackt , wie wann ich in die Welt
kommen bin , und der Menschensohn hat nicht , wo er sein Haupt
lege. — Vor allem muß ich Euch Wiedersehen , dann meine Pil¬
grimsfahrt nach dem Frankenlande thun — dann nach dem von

V. 9



uns gefugten Rathe enden. — Schreibe Du mir, Varnhagen, ob
wohl noch Fanny (die ich grüße) eines Hauslehrers für ihre Kinder
bedürftig sei. —

Kinder, Kinder! doch nicht ohne Herzklopfen sehe ich den bevor¬
stehenden Revolutionen in meinen Schicksalen entgegen, — Wiedersehen
müssen wir uns bald, bald. — Schreibet mir über das alles ver¬
nünftig, und bedenket auch, daß nach den verflossenen dreißig Tagen,
unter welchen Eure Antwort mich nicht auf meinen Zügen ereilen
wird, vieles bcrangerückt sein kann. —

Ich schüttle das alles rasch von der Seele auf das Papier.
Gehet auch über die Worte hinweg zu der Stimmung, aus der ich
sie schrieb; ich bin wie ein unbeholfenes Kind auf dem Felde, wann
die schneetragenden Winde unter dein Himmel gehen und es nicht
sein Haus sehen kann, wohin es eingehen will.

Ich habe Euch schon von hier geschrieben, und gesaget, mir
„Armee des Kurfürsten von Hessen" zu schreiben. — Thuet es bald
— sollte es Euch auch eine Stunde kosten— was Ihr da für Euch
verlieren möget, wird doch nicht für Uns verloren gehen. Lebet
für heute wohl.

A d e l b er t.

xropos — „Die Nase und der Braten",*) welche nur zwei
von unfern Lesern zu Gesichte gekriegt haben, sind zu meiner Unlust
doch sehr bald herum verkündigt worden, und selbst Majors lassen
gnädigst an mich die Bitte ergehen, daß ich ihnen die Satire , die
ich auf die Nase des Kapitain N. N. gedichtet hätte, doch mittheilen
möchte, — ich mag diesen Ruf nicht haben, ich lehne ab jede Be¬
schuldigung der Art und lasse das Ding von selbst sterben.

L xropos! Ist das Gerücht bis zu Euch gekommen, als habe
ich mich zu Schlitz an der Schlitz, in der Hauptstadt der Grafschaft
Görtz, in den Tagen meiner Kommandantenwürde in selbiger Stadt,
eigenhändig erschossen? Als ich zum Regiments kam, fand ich da-

*) Ein kleines Gedicht auf den Br . S2 erzählten Vorfall.
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selbst diese Thatsache zu Jedermanns Kenntniß und keinem Zweifelunterworfen. — Jeder sagte mir aber, ich wäre sehr bedauert wor¬den. — vixi. Morgen haben wir Ball und Pikenik in Wildungen.

42.

An Varnhagen.

Mendorf bei Holzmünden den 17. Februar 1806.

/ö/o ,t ' lerot eit ö/ / Ixrenror
rot etö̂ Troro,uk<4ô ro

»///-«v rk )/1r,xk(>ov r<r(« -̂ krd . x?1.
II . L 1 — 12.

Also ich selbst, da ich nun Eure Briefe(zwei
fehlen noch immer) erhalten habe. — Vereinigung auf der hohen
Schule zu Halle, — das ist also die Frage? — sa, ich will's, will's— wenn ich es wollen darf! denn meine Seele ist müde bis in denTod, daß ich an die Geineinheit geworfen bin, und ich bin jung genug
und habe Kraft und ich will mich regen, — aber höret mich an, —o daß Ihr mich weinen möget sehen!

Ich schäme mich nicht meiner Unwissenheit; — aber ich weiß
und Ihr wisset sie. Was? Auf der hohen Schule ohne ein WortLatein? Zuvörderst also es lernen—, wohl, und die Nächte muthigdurchwachen, da Ihr schlummert, und Euch obenein ein paar Stun¬
den des Tages rauben, auch das noch, — nun, ich will's thun, ichwill's — aber: nun muß ich noch sechs Monate in Frankreich ver¬lieren, — höret! begleitet Ihr mich, «r-clpkx ckclkl^ot, — und —
werde ich selber nicht festgehalten— so holen wir uns etwa denBruder, den herrlichen, den vielgeliebten Lafope. —Komme Du mit,Varnhagen, Du lehrest mich Latein, auf den Wegen, in den Sta¬tionen, und Nachts und Tags, — und andererseits sehen wir manche
Dinge und Menschen, und ich lehre Dich— ich will's mich rühmen

9*
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— manches sehen. Haben wir einmal wieder das diesseitige rechte
Ufer des alten Rheines erreicht, — dann, o dann welche Macht möchte
uns wieder trennen, und ich weine köstliche Thräncn an die Brust
der deutschen Freunde.

Aber — die ich mich schäme zu nennen, die ich dennoch(man
muß zwar nicht müssen) — die ich aber dennoch nenne, die leidigen
Bauchsorgen— siehe! des Menschen Sohn hat nicht, wo er sein
Haupt ruhe. — Einer für Alle — wohl! aber welcher von Allen,
— ich bringe Euch fürs erste nichts mit, als höchstens kümmerliche
hundert Thaler des Jahres . O daß ein Reicher diese Dinge ver¬
stände! Selbst unserm kleinen Freunde, wie er annoch ist, mag ich
sie nicht eröffnen. — Wir müßten, uns umarmend, einen Rath
fügen und ein Wort sprechen gewaltiger denn alle Shakespeare's
Schwüre und Flüche— und, danket mir; denn
wenn ich diese Gedanken zu fassen nicht schauderte und sie ge¬
laffen zu Euch sprach, riesengroß standen Eure Schemen vor meiner
Seele. —

Sehet, das sind die Worte Eures Freundes; wenn ich träumte,
so zerreißet diese Blätter, und dann schreibet mir, auf daß ich bitter¬
lich weine. !

Die Verlegenheit, verlegt zu werden, beseitigt, — läßt sich wohl ^
das Gewerk der tachygraphischen Romanen- und Journalausfätze- i
Verfertiger vermehren, — darin habet Ihr wieder unendlichen Vor¬
sprung, — gleich einem Al bin ich anzusehen, wenn ich die Feder
führen soll! Und dort wäre cs mir an der Zeit, um Tag und Nacht
ohne Rast und Aufenthalt zu studiren. Denn Ihr könnt Latein, >
und Du, Neumann, hast zwei der europäischen Sprachen Vorsprung
auf uns, und wir müssen alle europäischen Sprachen und mehrere
orientalische lernen, dann, dann würde ich wohl mit Hoffnung an
das Reisen denken, wenn wir also zusammen wären. Lafoye möchte
dann Medizin studiren.

Ich habe erprobt, daß Stroh ein gutes Lager ist, und daß
Brod nähret, dieses macht mir keinen Kummer, — aber ich habe
Euch des Luxus beflissen gesehen, und zu Zeiten selbst der Ver¬
schwendung— und das macht mir Kummer, zumal wenn wir,
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wie ich denke, Dach und Fach theilten und ich mit leeren Händen
in den gemeinschaftlichen Schatz schüttete . — Dieses alles bedenket wohl.

Wir stehen hier bei Holzmünden , bereit die Franzosen in Ha¬
meln abzulösen , wenn es so weit sein wird . Daselbst werden wir
auf unbestimmte Zeit als Besatzung bleiben , immerwährend auf dem
Kriegsetat . Ob wir da bleiben , weiter ziehen , ob ein Tag der
Heimkehr uns bestimmt ist , das alles steht zu erwarten . — Ob auch
wohl ein Abschied genommen werden darf und kann , — die Zeit,
daß man auf Kriegsetat steht , — weiß ich nicht , und habe ich' s
noch nicht fragen mögen . Dieses aber ersehe ich, daß es daun nur
mit beträchtlichem Verlust au Geldeswerth geschehen könnte . — Von
dem allen gleich nach Euren Briefen . —

Du sollst , Varuhagen , über die vorgeschlagene Reise nach Frank¬
reich und den sonstigen Gehalt dieses Briefes mit Fanny sHertzss
reden , Du sollst sie herzlich von mir grüßen . Die Meinung , die
sie von mir hegt , erhöhet meinen Stolz und meine Kraft . Ich
werde sie verdienen . Ich baue auf ihre Worte . Du magst alles
mit ihr berathen . Sie hat das Recht , und cs ist gut , und ich be¬
gehre selbst , daß sie mit meine Loose werfe . Ich frug Dich einst,
ob die Stelle in ihrem Hause besetzt sei oder auch besetzt werden
sollte oder könnte ? — —

Hier ein einziges Wort für Lafoye ; ich werde ihm schreiben,
wenn ich ihm zu schreiben haben werde ; aber ich trage Euch auf
diesen Brief an ihn , wie an mich selbst ausführlich zu beantworten,
ihm viel mehr noch vo» mir hinzuzusetzen . Ihr scheint einen Brief von
mir aus Merlitz den 18 . Dezember an Neumann sBr . 36Z —
worin vieles über und für Lafoye , und viele Blätter an meine Fa¬
milie waren , zu vermissen . Drin auch Antwort über Merkel , und
ein Päan (in Prosa ) an Kotzebue . — Die heutigen Schicksalsblätter
aber sollt Ihr mir alsbald nach der Reihe beantworten , und Dupli¬
kat» schicken, und Triplikata Eurer Briefe behalten , bis daß ich end¬
lich erhalte , worauf ich harre in schlummerloser banger Ungeduld.
Was Ihr mir von Theremin und Koreff geschrieben habt , sollt Ihr
mir wieder sagen ; denn wie Ihr wißt , hat es sich verloren . An
Heimann von Neukirch 12 . s16Z Dezember ist auch ein guter Brief,
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den ich verloren denke. Verschönet auch, wenn Ihr wollet, Eure
Briefe mit amnuthigen di. L. oder so etwas Gutes, Bitte an die
Posten und dergleichen mehr; es Hilst zwar nicht, aber es tröstet.

Vor Deinen Gedichten, Varuhageii, verstehe ich nicht: „Fm
Dunkel war" rc., und über die andern wollen wir uns vielleicht >
bald, wie selbst über dieses, unterhalten. Heute muß ich, da ich
noch einen gewichtigen Brief nach Frankreich schreiben wollte und
durch Dich abschicken, übereilt abbrechen. Die verhöhnende Ueber-
sicht meines großen Gedichtes, welche durch Neumann geschehen ist,
ist besser denn alles, was sich hätte sagen lassen. Ich lobe sein Epi¬
gramm, wais s'»n nppello.

Die Wagen, von denen Erwähnung geschieht in dem Märchen
des Müllers von Wichershausen, sind keine andern als die Bagage¬
wagen der Hauptnase, oder des Nasenmannes, mit dem ich mich
beim Marsche einen Tag wie den andern zu placken habe. Hier die¬
ses Wunderdinges seltsames und sehr ähnliches Schattcnportrait, eine
zu meinem Gedichte*) gehörige Figur, - Du, Varnhagen, sollst
sie regieren lernen und die Hertzens-Kinder damit erfreuen, wenn es
sie anders nicht erschreckt. ' Bei der Ausrufung: „Was !" läßt sich
sehr artig das Maul weit auffpeiren und die Nase weit heraus¬
schießen— und dergleichen mehr, Du wirst schon kleine Dramen
dazu ersinnen. Das Gedicht soll schließen:

„Das Wort nur borgen: Dolchglcich wird er schießen
Bon sich die Wundernase, eh man's dachte,

Sonst ist nur Viertel Via sc zu genießen."

Ich bin viermal durch Kassel gegangen, und habe wiederum
nichts beschaut als das herrliche Basaltpflaster, nicht aber das Mu¬
seum. Wie diese herrliche Gegend mir als ein göttlicher Garten er¬
schienen, und die Stadt selbst als eine Gartenstadt, kann ich Euch
schwerlich begreiflich machen. Der Weißcnstein da oben erschien mir
wie eine Parodie, wie ein B̂erliners Montbijou-Garten, in einem
Garten. Die basaltischen Gebirge habe ich aber wohl kennen ge-
lernet. — Beim Hcrmarsch ist es mir wie das erstemal mit Göttingen

*) Vgl. Br. 41. Anm.



gegangen. Anstatt dessen habe ich einen halben Tag und eine Nacht
auf Urlaub bei meinem Pastor Meißner zu Erbsen zugebracht und
habe mich der guten Leute gefreut. Der Koth war aber daselbst
tiefer als je, und es geschah uns wiederum in diesem Soldatenleim
bis in die tiefe Nacht zu kleben. — Hier habe ich schöne Glashütten
und Eisen- und Stahlhammer besucht. — X«-(,-rk rr--»-«

A d e l b er t.
r. r. 7i. « .

43.
An Varnhagen.

Mindert dcn 26. Februar IMS.

Genug seltsamen Ausdruckes mag mein letzter rascher Brief aus¬
gefallen sein, der da Luft verschaffte der beklemmten Brust, — sein
Gehalt nur schwebet meinem Sinne vor, und ich will es bekräftigen,
wie unsere Väter nüchtern bekräftigten, was sic Tages zuvor beim
funkelnden Glase verhandelt. — Ja , meine Brüder, es ist also, das
Mögliche will ich thun, und was das Mögliche sei, wird den Ver¬
sammelten uns erscheine». Euch anzugchören, und uns und mir,
und nicht hinfort dem bösen Dämon, ist mein Begehren.

Ja , mein Bruder, daran laß uns gemeinschaftlich denken und
mit vereinten Kräften dazu wirken. Ich ruf' es Dir mit Deinen
Worten zu, und Ihr müsset, müsset, so wahr ihr meine Freunde
seid, müsset auf Eurer Reise, da sie nicht über Berlin geht, zu
mir, dem Bruder in der Wüste, und ich erwarte Euch. — Dieses
und jegliches Opfer nehm' ich von Euch an, das auch mich un¬
serem Ziele näher rückt; denn sind wir etwa Ich und Du und Er
und der Andere? Nein, wir sind „Uns"; ö tz/a»- -Ir « «xoür-r-
«noukr-ii.

ckk z-ov A-r»--rrou. Die Zeit ver¬
gehet und rinnet fort und fort. Ich aber mühsamen Schlafes schlafe
in bangen Träumen, und fühle mich gebunden und gehalten. — Sie
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erstellen schon wieder ihr Herz mit unsinnigen Kriegsgedanken; so
lange es nicht gehemmt wird, ist jedes Thun und Wirken in mir
gehemmt, und wie sie harren, harre ich selber. — Noch wahrlich
rücken wir nicht einmal in Hameln ein, und cö will zu keinem er¬
sehnten festen Stande kommen, ohne den ich nichts unternehmen darf.
— Selbst, auf dem Kriegsetat stehen und den Abschied fordern, will
sich nicht reimen und ängstet mich. —

Hier in der Mühle zu Altendorf führet es sich ein seltsames
Leben; sechszehn Stunden geschlafen und acht an dem köstlichsten
reichsten Tische allerlei Speisen genossen, in der gemeinschaftlichen
Stube von jeglichem anstrengendenLesen, Schreiben, Denken sorgsam >
abgehaltcn, — wahrlich, der gute Ferdinand und die schöne Hanne
wollen mich gleich einem ihrer Lörche mästen, — und ich finde mich
darein wie ich kann, sie aber meinen es sehr gut. ^

Ich danke Dir Deinen Herzensbrief, Wilhelm, Du hast ihn
aus Deinem Herzen in inein Herz geschrieben. — Ja , kommet
zu mir. —

Ich habe also den guten Nthmaun sS . 31.sj verloren, — ich
mehr denn Ihr . Ich erinnere mich gar wohl, wie er zu weinen an¬
fing, da wir schieden, — und dennoch schmiegte sich nicht meine
Seele an die seine, wie Freundesseclen thun. Aber Friede dein theu-
ren Abgeschiedenen, und Nachruhm ihm!

Hier aber, wie ich cs .Euch klagte, kann ich nichts anfangs»,
nichts vornehmen, und ich gehe zu Grunde; nicht an ein Epigramm
habe ich seither gedacht. — ^ xroxus, Du billigst sie also? Unter¬
lasset nicht, sie mir recht streng durchzusehen. — Ich dächte den
Haupttitel „Encheiridion" zu geben, und darunter den Schwarm
bestmöglichstzu ordnen, jedes Glied titellos lastend, blos durch einen
Strich von dem folgenden gesondert.

Mich erfreuet höchlich die Kunde, die Du mir von Neander
giebst*), und er sei mir herzlich und innig gegrüßt, — er aber darf
nicht, saget es ihm, darf nicht Göttingen wählen, daselbst zu stu-

Zm Original : David Mendel, wie Neander vor seiner Taufe hieß. Vgl.
Varnh . Denkw. 2. S . 83. u. Bd . 6. Anh. I. Anm.
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diren. Ich habe an Ort und Stelle selbst Erkundigungeneingezo¬
gen. Diese Universität, längst in Abnahme, dadurch, daß sie keinen
namhaften Professor mehr besaß, — höret nun ganz auf, dadurch,
daß sie alle ihre Studenten verliert; sie sind beleidigt worden und
haben nicht Recht erhalten in der letzten Sache, viele haben sich schon
zurückgezogen, und zu Ostern verläßt die Allheit der Ausländer
Göttingen. Die Inländer könnten sie zwingen; nun hat es gar auf¬
gehört, ein In - und Ausland für Göttingen zu geben. —

Deinem Traume, Neumann, gebe ich die Palme. Was will
aber Varnhagcn mit seinem„Im Dunkel war" rc. Lasset uns doch
nicht an Unverständlichkeit ringen; Du , Neumann, hast Dir die
Klarheit auserwählt, und es ist bester. Unter den übrigen will ich
das an Lafoye auszeichnen. — Und nun tretet heran — onirs naus
soi8 -Ut; ich finde die übrigen von dem Schlage, von welchem ich
zu sagen Pflege, es bleibt  dabei. Was ist neues mit dem Gedichte
gesagt, was hat es in sich selbst für einen Fortgang? —

A d el b er t.
r. r. -r « .

44.
An Varnhagen.

Altendorf den 3. März 1806.

Sehet, wie sie sich Alle durcheinander aufs Neue anknurren!
O ich werde noch lange, lange festgehalten, und kosten nach und nach
von dem allfärbigen Kothe, so Himmel und Erde mit Lust unfern
Langbeinigkeitenbereiten.

Freunde, es bleibet dabei — wir sehen uns noch, bevor das
Ding, das Unding, das Mittelding, diese Halbheit und Albernheit
mich abermals sich bewegend mit sich nehme. — Hameln, sehe ich
nun wohl, ist uns sehr weit. Aber da es jetzt wiederum erbärmlich
regnet, zweifle ich nicht, daß wir uns baldigst wiederum auf die
Strümpfe machen, — auch gehet eine Sage , — (und die lieget
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einem köstlichen Briefe der Dulderin Sander zum Grunde , welche da

spricht , als wäre es am Tage ) — daß wir , wir von Oranien -Fulda,

gewesene von Götze , nächsten Tages nach der guten Stadt Berlin
aufbrechen würden . — Fragt immer Eure Korrespondenten , ich weiß
von nichts , von nischts niche.

Ich schreibe Euch aber jeglichen Parolebefehl , der Euch angehet,

zur Stunde , — wolle nicht der Himmel , daß wir uns kreuzen.
Berlin ? mir wäre es wohl gut , auch Berlin wiederzusehen . —

Einen religiösen seltsamen Brief des streng geschlagenen Werner

müssen wir zusammen lesen — selbst eine Abschrift hälfe Euch
und mir wenig . Er schließt : „Ich muß auch Sie sprechen , und

wenn Sie nicht zu mir kommen können , so komme ich wohl einmal

will 's Gott zu Ihnen . Leben Sie wohl , und vergessen Sie nicht

den , der sich im Ernste Ihren Freund nennt und im Scherze

Zacharias . "
Eure Briefe sind da . Ich danke Euch herzlich diese Blätter.

Viele Briefe sind zeither gewechselt worden , die diese beantworten,
lieber das Nähere nun schieb' ich alles auf bis ans die Zeit , da die

lebendige Sprache zwischen uns walten wird . Ich schreibe Euch aber
— weil ich es muß , in banger Erwartung Eurer Antworten . —
lieber den Glauben an die Fabel wollen wir reden , wenn es annoch

vonnöthen.
Lebet wohl , und dcscrtiret mir nicht , — denn es ist ein iiebel,

das gewaltsam um sich gerissen hat , die Desertion . Ein Iiebel,

oder auch ein Wohl , oder auch eine Gleichgültigkeit . Genug , unsere
sämmtlichen Ausländer haben sich schon seit sehr langer Zeit von

uns getrennt . —
Ich lese ein ganz kapitales Werk , die tausend und eine Nacht.

Wahrlich , wahrlich , fraget das Buch selbst , was es werth ist.

A d e l b e r t.
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45.
An Barnhagen und Neumann in Hamburg.

Altendorf den 7. März 1806.
„Sei ruhig, lieber Adelbert! ruhig!" — Du hast es klug,

Du hast es weise geredet. Ruhig! ich bin es nicht, ich fühle es,
und ich muß es werden; — daher ist es besser, daß ich nicht wieder
schreibe, daß ich erwarte, daß Ihr kommet und wir uns sprechen. —
Dann, dann wird es besser sein. —*)

Ihr habt von Hannover nach Holzmünden zwölf bis vierzehn
Stunden, sechs bis sieben Meilen, — die thuet Ihr wohl. Ihr
aber sollet mir schreiben, mir meine Briefe, und auch diesen, beant¬
worten, mir genaue Kunde von Eurer Reise geben, worauf ich
bauen könne, auf daß ich Euch vielleicht nach Möglichkeit entgegen
reiten »löge. Dagegen, sollte sich unser Stand verändern, statte ich
Euch alsbald genauen Bericht darüber, und wenn es spät ist und
Ihr mir keinen ferneren Befehl gegeben habet, schreibe ich Euch des¬
halb xosto restante nach Hannover, weswegen Ihr Euch dort auf
der Post zu erkundigen habet; auch ist da das Hauptquartier unserer
Armee, und Ihr könnet mit Gewißheit vom leicht zu erfragenden
Generaladjutanten bestimmte Nachricht von unserem dcrmaligen
Stand eiuziehen.

Es scheint sich gefügt zu haben, daß ich Dir in Nichts über
Ceres Duvernay geantwortet habe, — von ihr scheinet noch im Aus-

") A» Frauceson schrieb er in dieser Zeit : rw »-
rw>- reo /iicu H

äk zdk» h « Misere » .
A^aiMx xe» o "rr «üreo soo ro o^ô e« ovre siitzr»err1
ik'/kech Äsöere>r» «e ir - ?ch/ke 7t̂ >öx rärk « eise

xerr' (Hoffnung nahet auch der armen Sterblichen Leben
vom Himmel ; — denn mir leuchtet nur die Hoffnung, und es w<ire mir nutzer
zu sterben als sie zu verliere». Neumanu und der andere (Varnhagen ) werden
bald zu mir kommen, und dann wird es klar werden, was mit mir werden soll.)
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lande keine andere Adresse zu sein, als die alte xostv restante n lOarls.
Auch habe ich Weißeu's Auftrag pünktlich bestellt, habe aber keine
Antwort von ihr erhalten. — Ich bin gern erbötig, jeglichesmal,
daß etwas an sie zu bestellen sein wird, es zu übernehmen und an
sie zu schreiben. —

Von Euren numerirten Briefen fehlet mir keiner, ich habe Neu-
mann's 1—3, Varnhagen's 1—4. Von meinen Briefen fehlet Euch
keiner, auch nicht der Brief aus Merlitz vom 18. Dezember an Neu¬
mann, — denn eben der Brief, den Ihr mir schicket, der von Hippolyt,
ist die Antwort auf die in jenem Briefe eingelegten Blätter an die
Familie.

Noch ein Wort ! Altendorf ist eine Vorstadt von Holzmünden.
— Unser Stand hier war nur um abzuwarten den Augenblick, da
wir in Hameln einrücken sollten, — so scheint es, und es scheint
wiederum, daß wir uns ziemlich fest angesiedelt haben, die Art un¬
seres Hierseins athmct die sorgenloseste Ruhe. — Nur luftige Ge¬
rüchte wehen hin und her, und wir bleiben, bis daß ein Machtwort,
welches Gott wolle bis nach Eurem Kommen und Gehen verspäten,
uns von hier wegspüle. —

Warum habt Ihr mir nicht immerhin den' Merkel zugesandt!
Ich durste darnach. — Schickt Ein Exemplar, so Ihr wollt, und
bringt mir das andere.*)

Laß Dir wegen deines Sonetts an Friedrich Schlegel gratuliren.
Ich heiß' es gut unter allen deinen Sonetten, so viel auch ihrer
sind. — Du hast ganz neue Ausdrücke gefunden und sehr kräftige;
und siehcst Dir nicht mehr so ganz gleich, wie Du wohl zu Zeiten
pflegest. — Die Mittelzeilen des zweiten Quartetts sind wunder¬
schön. Du bist auch diescsmal ganz klar. — Die Epigramme sind
auch sehr lobenswerth, mir gefällt sehr „Platon 's Epigramme."

Lebet wohl, und, so Gott will, auf Wieder-

Eine von Varnhagcn und Neumann verfaßte Satyre auf Garlicb Mer¬
kel, den Freund Kotzebue's und Herausgeber der Zeitschrift : Der Freimütige.
Vgl . Varnhagcn Denkw. 2. S . ll>2. Ncumann 's Schriften Thl . 2. S . IS4
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sehen! Gruß Fannv'n , Rosa Maria , Lüders, Gruß dem Bruder
Neander und Umarmung. Lebet wohl. X«syirk.

A d e l b er t.

Wahrlich, wahrlich, Jammer und Elend über unsern viel ge¬
liebten Heimann; cs sind, wohl muß ich es gestehen, reine Papier¬
briefe, so er zum öftersten sendet. — Darf ich wohl schon nach
Frankreich Eure Adresse„Studenten in Halle" geben? — Ich kann
heute unmöglich dahin schreiben.

46.
An Varnhagen in Halle.

Hameln den LS. April 1808.
Won der Hauptwacht daselbst.

Diese Fabel s„Adelbert's Fabel"ss, an der ich mich seit acht
Tagen dumm gedacht habe, und diese Wachtnacht von 10 Uhr des
Abends bis 6 Uhr des Morgens blind geschrieben, die ich init Ge¬
walt dem ersten Briefe beifügen wollte, sei Euch, meine herzgeliebten
Kinder, die alleinige Schuld, daß Ihr vielleicht ein paar Tage mei¬
nen Briefen entgegengesehenhabet.

Von unserem Geschäft*) — ich nenne es unserem, — kein Ster¬
benswort. Es ist, wie da Ihr mich verlaßen, nur daß die Sache
nunmehr regimentskundig ist. — Ja , ich war noch gequält, wie Ihr
mich verließet, — nunmehr müssen wohl alle Federn gesprungen sein,
ich bin so gleichgültig worden wie ein Weiser oder ein Thor. Annoch
schreib' ich an Niemanden. Von der schnöden Wirklichkeit also zurück
zu der Fabel.

Ich fühle, ich kann noch keine ruhige Prosa schreiben. Das
Ding wird verzerrt genug dastehen. Dem sei wie ihm wolle, ich

°) Dem Abschiedsgesuch; vergl. S . 94.
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lege einiges Gewicht auf dies Gedicht. Aber das Ei ist gar zu
frisch gelegt und ich mutz mir aus Erfahrung alles Urtheil darüber
absprechen. Ich fordre Euch , Euch zum Urtheil auf, und Neander
zumal, der, bin ich nicht ganz verkehrt, manches uns Gemeinschaft¬
liches darin wiederfinden soll. — Ich hätte auch gern eine Abschrift
bei Werner, Sophie sSanderss und Theremin gehabt, aber das lange
Ding itzt abzuschreiben ist mir unmöglich; auch muh es wohl zu¬
vörderst gesäubert werden. Ihr habt das einzige Manuskript, das
cxistirt; Du, Barnhagen, bewahre es wohl.

War ' es nur Friede! War' ich nur bei Euch, — meine Kin¬
der! bei Euch in Halle. Ja ich fühle, ich könnte Euch nützen, wie
Ihr mir nützen könntet. Aber

oüclk rr ?r«i mb/ « lchukr- onwx k'or « t r« ckk ky/ « .

Es ist wohl wahr, ich hätte nun wohl Lust, die Kräfte in einer gu¬
ten Campagne zu versuchen. Aber dazu liebt' ich auch mehr meine
kleinen Franken, als unsre Zranäs liommos. Hört ! hier ist nun,
außer Ponsard, ein Villeneuve, der die ganze Campagne um Auster¬
litz mitgemacht hat. Herrlich, bei Gott ! Diese Menschen lieben
mich sehr, ich lebe auch nur mit ihnen. Sie haben mir eine gar
liebliche Fete gegeben; wenn ich in eine herrlich-lustige Verbrüderung,
die unter ihnen ist, werde ausgenommen worden sein, werde ich Euch
mit der Kunde erfreuen. -

Lebet wohl gesammt, meine Brüder, ich drücke Euch an mein
Herz, — der Worte genug! was Thateu heischt, heischt keine
Worte. — Dich, Neumann, an den ich nicht schreibe, und von dem
ich doch dis ersten Briefe erwarte, drück' ich darum fester in meine
Arme.

A d e l b er t.

Märchen, und selbst die abgeschmacktesten, sind doch das Ver¬
nünftigste, was man lesen kann! Ich lese täglich einen Band von
der Blauen Bibliothek. —



143

47.
An Wilhelm Neumann in Halle.

Hameln den 8. Mal IMS.

Ich habe bereits an Euch, einen namhaften
Ballen Skripturen ergehen lassen, die Adresse war: an die Brüder
K. A. Varnhagen, W. Neumann, A. W. Neander, Studenten in
Halle. Ich denke, daß Ihr ihn, trotz der mangelhaften Adresse, er¬
halten habt, will Euch aber, verhält es sich nicht also, die Sache
einzutreiben anempfehlen.

Und nun, lieber Wilhelm, herzlichen Dank Dir , daß Du mir
so pünktlich und historisch, und so ermuthigend schriebest, ehe noch
Du etwas von mir empfingest. — Leider schreibe ich Dir heute noch
nichts Neues. — Als ich noch die Kegelbahn frequentirte, ist mir
da ein großes Wort gar oft zugerufen worden, das Wort Geduld,
nun bin ich seines Sinnes wohl bedürftig.*) Da ich das Meine
gethan, ist es an der Zeit Geduld zu haben, und ich habe auch Ge¬
duld. — Die Nachricht nur ist mir mitgetheilt worden, daß die
Sache an den König gegangen sei; kommt die erwünschte Entschei¬
dung, so hoffe ich mit Gott, nicht lange hier zu verweilen, sondern
einen Sachführer zu ernennen und sofort zu Euch zu stoßen, das
Feinere dann schriftlich zu verhandeln, denn ich ersehe, daß ich nicht
so bald fertig werden würde mir allen den Herren. Genug, genug
von den Dingen, nach der Reife die Ernte! —

Ich habe Deinen Brief hier gefunden, wie ich von einem Kom¬
mando nach Nordheim zurück kam, wo ich die Magazine des Regi¬
ments geholt habe.

Ich war vorher noch, auf eigene Wege und aus Trieb und Lust,
diesem dumpfen Mauerkreise entwichen. — Ich habe meine guten
Naturkiudcr zu Rothenberg, die Pfarrerstöchter, besucht, und habe
reine Freude an ihrer Herzlichkeit, an ihrer Theilnahme, an ihrer
nicht erloschenen Freundschaft gehabt, es war ein kleines Fest, das

') Vcrgl. das Gedicht: Geduld. Ed. 1. S . 90.



ich gefeiert habe , es wird eine Schuld abzutragen sein , Euch mit

diesen Wesen bekannter zu machen , und wenn Ihr je durch diese

Gegend streift , müßt Ihr , im Namen des Sternes , der auch dort

verehrt wird , sie besuchen.
Ich schreibe nicht , lese nur Märchen , komme mit keinem Men¬

schen zusammen als unseren Franken , und kaum Avenarius , der Euch

sehr liebt , aber selten zu sprechen ist . Also bin ich dem Schlafe

ergeben.
Euch aber empfehle ich den Fleiß an , laßt Euch nicht von vie¬

len Gesellschaften , und ja von keinen leeren haben.

Ich danke Euch sehr die Briefe , die Ihr nur geschickt habt , —

den einen von meinem Bruder Charles muß ich Euch noch in der

Zeit mittheilen , er wird nach Eurem Sinne sein , wie nach dem

meinen , — ja , laßt uns vereint sein , es ist das Beste . —

Ein anderer Brief aber , einer Freundin sCereS Duvernayj , rufet

mich mit Macht nach Frankreich , und es muß diese Pilgrimschaft
unternommen werden , dann , dann betet für mich!

Lebet wohl , meine Guten , ich überplandre nur , was wir leben¬

digen Wortes geredet haben . Aber ich muß es wohl thun , sonst

werd ' ich traurig . Thuet desgleichen , aus Liebe.
Adelbert.

r . r . 71. « .

Ich vermisse den lieblichen kleinen Brief von Lafoye ; hat Varn-

hagen den mit seinen Papieren gepackt und mitgenommen ? —

Schreibet Ihr auf in den Kollegien , die mit Euch nicht anzuhören

ich bedauren muß?
Habt Ihr einen Sopha , worauf ich schlafen könne , bis ich meine

eigenen Betten eingetrieben habe ? —
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48.
An Varnhagen in Halle.

Hameln den 23. Mai 1806.

Ihr schreibet mir nicht! — Ihr denket wohl, ich sei schon aus
der ersehnten Reise nach Halle begriffen. Nein, meine Freunde,
nein, es ist gar so weit noch nicht, allein ich werde sie dennoch, so
Gott will, einstens antreten diese Reise; Ihr indeß müsset mir
schreiben, müsset Liebesklänge, deren ich so sehr bedürftig bin, mich
umschmeicheln lassen, denn es werden mir noch hier viele trübe Tage
träge entschleichen, in denen düstere Langeweile mich darnieder

> schlägt.
Es geht mir wie einem armen geplagten Teufel, der da ans

der Erde sitzt mit rücklings gebogenen, Haupte und weit aufgesperr-
tem Maule, — indem der Zahnbrecher hinter ihm den Zahn gefaßt
hat und — und — noch nicht auszieht.

Hört — unser Prinz von Oranien war Einmal hier, und ich
habe zu meinem größten Verdruß erfahren müssen, daß noch nichts
gethan sei. Ich habe alles Gethane noch Einmal thun müssen, und
es wird gelegenheitlich weiter besorgt werden. Wir sind, habe ich ver¬
nommen, unser drei, die da ein und dasselbe Anliegen haben, unsere

! Geschäfte werden zusammen gehen, und kein Zweifel ist, daß es nach
Wunsch gehe. Aber Geduld!

Ich habe jetzt eben die gerichtliche Verzichtleistung auf alle Ver¬
sorgungu. s. w. unterschrieben und petschirt, — und lasse satteln,
und gehe wieder ans fünf Tage auf das Land, um von den Tam¬
bours wegzukommen zu den Nachtigallen, und zu athmen, — und
Gott sei mit uns. —

Schreibet, und verlaßt mich nicht! denn ich bin an Herzens-
Langeweile krank. Krankheit, vor der Euch möge hüten Gott der
Herr! In Monatsfrist, wenn es gut gehet, — andere Lieder! Jn-
deß muß ich von hier aus noch einige Briefe schreiben, und dies ist
mir itzt, wie Ihr wißt, verhaßt und ängstlich.

Ich lese den Godwi svon Brentanoj; nur noch die ersten Blät-v. 10
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ter , aber welch ei» Kernteufel scheint in ihm zu Hansen ! Verhält er

sich nicht zu Wilhelm Meister , wie der Fahrende Most zu Lacrima

Christi ? Wenigstens ist es ein Buch , worin etwas steckt, und um

von ihm zu reden muß man wohl erst die Ucbersicht haben , und

dann es lesen . Mehr , wenn ich das gethan haben werde . — Ich

glaube schon gesehen zu haben , daß Brentano selbst die Briefe für-

alle seine Figuren geschrieben hat , ahnde aber auch , daß es ihm gar

nicht darauf ankommen möchte.
Ich umarme Euch herzlich . Laßt leuchten den Stern ! —

Adelbert.

49 .

An Wilhelm Neumann in Halle.

lHamcln Aufungs Juli 1808. Eiulugc des fvlgcndcn Briefs .!

^710,/
Ich weiß überhaupt nicht , wie cs in der Welt zu irgend einem

Geschehen kommt ! Denn die Welt ist kalt und trag die Elemente.

Am zweiten Osterfeiertage in später Nacht *) hat mein Schick¬

sal mich empfangen , und ich soll von ihm geboren werden in die

freie Welt — ein Nackter ; — nun schlummert alles und ich selber

schlummere.
Es gährte damals banges werdendes Leben ; dann ward Schlaf,

— nun regen erst sich Träume . Stimme möge ein Gott meinen

Lippen aufküssen , wann es Zeit sein wird . Jetzt aber habe ich keine

Stimme . Stimme ? Ja , ein Laut nur sein , und wandeln unter

den Sternen , mit den Düften der Rosen , anderen harmonischen

Tönen sich vermählend , ja das wäre ein Leben der Freiheit ! Aber

«inen Körper haben für den Frost , den Hunger und den Durst , —

*> Vergl. S . ss.
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o es ist doch bedenklich . — Stille , Liebchen , mein Herz — schlafe,
schlafe, Kind!

Ihr steht also alle drei aus und von einander in dem Raume?
He ! — zu Dir komm ' ich , Wilhelm *) . Hör ' , ich kann unmöglich
weiter schreiben . Es ist ein leises Schwindeln , es wird wohl ver¬
gehen , gebt mir Alle die Hand . Vr/ylr

Sander ist über Hameln nach Pyrmont gegangen . Ich habe
ihn vor Freude geküßt , er kam aus meinem Berlin , — er übrigens
ist ein sehr guter Mann und ist wohl . — Merket Euch wohl die¬
ses , das er mir wohlmeinend mitgetheilt und zu beachten gegeben.
Die Fröhlich 'sche Buchhandlung , ungeachtet daß sie uns verlegt hat,
spielt Bankrott , ich hörte wohl die Worte : „Konkurs eröffnen , Kre-
ditores nicht befriedigen " die gepflasterte Chaussee seiner Gurgel
schwer rasselnd Hinansteigen . Was ist zu thun mit Grünling dem
Dritten ? Ich frug ihn , pur inuniere ä 'sequis , wegen Eures Ban¬
des Novellen u . s. w . , ob er es etwa verlegen wolle : „Erst sehen;
wenn es nichts Neumodisches , wenn Boccaccio sich bequemt seiner
langen Perioden sich abzuthuu , und dergleichen weiter , warum
nicht ? " — Ihm traue aber der Teufel!

Wißt Ihr , daß Alexander Lippe mit bei Ulm gewesen?
Aber , von Euren Werken und den unsrigen ! Theilt mir doch

mit Dabls <Is matidres und Titelblatt ; ich meinestheils habe wieder
ein Märchen auf den Rahmen gespannt , aber der Staub ist schon
wieder darauf gefallen , und ich weiß nicht wie es damit wird , —
cs ist so Waare , die ich bei mir bestellt habe , und ich bin gar
klotzig; — ich danke Dir sehr , ü xropos , Deine Rezension , und ver¬
stehe sie gar wohl , möchte auch das Werk noch haben , um es dar¬
nach anzusehen.

Ich habe mich von Walt und Vult ergötzen und quälen lassen,
ja bis zur Schlaflosigkeit . — lieber den Herrn Merkel viäs Flegel¬
jahre IV . 240.

") Darnhagcn , Neumann und Ncandcr wohnten anfangs in Halle zusam¬
men , mußten sich aber nach kurzer Zelt trennen. Vgl . Varnhagen 's Dcnkw. 2.
S . S4 fg.

10*
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Auch vom alten Wieland habe ich mir, nicht immer ohne Freude,
manches vorleiern lassen, das ich schon wußte; über Sultanschaft
nämlich und Fakirs und Kalender (Dauischmend). Auch ist wohl
der Eselsschatten- oder Schattenesels-Prozeß in den Abderiten sehr-
artig.

Schade, daß dieser vernünftige Mann so sehr mit dem Witze
spielt, den er haben will, und in diesen sein Bücherlesen auf solche
Art verwickelt, wie er cs thut ! Wie kommt auch das zu ihm, daß
er sich Dichter schelten läßt ? — Es wäre, glaub' ich, ein ganz pas¬
sabler Aufklärer aus ihm geworden. — Und was schmunzelt Ihr
auf diese Menschen! Wahrlich, wahrlich, sie haben ihr Amt so gut
von Gott als wir. Sie fegen das welke Laub, und hinter ihnen
her säen die Gärtner, — laßt sie auch, vom lebendigen Keime nichts
wissend, hinter den Gärtnern her wiederum das Werk dieser uber¬
fegen wollen, so sind sie dann nur böse Buben, die sich den nackten
Arsch an Stachelbeersträuche reiben!

Ich bin an den dicken dreifoliantischen Bayle gerathen und habe
ihn bei den Ohren gekriegt. Er ergötzt mich aber noch wenig, ich
erwartete ein Wunder der Kühnheit, und sehe bis jetzt noch nichts,
als einen kalten, in Orthodoxie eingepelzten Aufklärer!

Auch kahle Papierbücher habe ich gelesen— so mitunter. Ich
habe Schink's Faust — Gott strafe mich — redlich durchgelesen.

Lebe wohl, Bruderherz. — Blanc, Varnhagen und Neander
Gruß und Kuß! Dieses (wie ich ihn begreife) Kernmenschen Briefe
sind herrlich, — seinen letzten zu beantworten muß mir obliegen. —
Du sichest aber, daß ich nicht schreibe, ja es zu vermeiden scheine.
Des Händedrucks gar bedürftig, reiche ich nur die Hand.

Adelbert.
tt.
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50.

An Varnhagen in Halle.

fHamcln Anfangs Juli 180S.)

Ob ich ihn schon nur spät beantworte, so danke ich Dir doch
innig und herzlich Deinen Brief , er hat mir wohlgethan, und ich
war bedürftiger seiner, denn ich es selbst zu sagen vermag. Zuvör¬
derst also, Dank und Gruß meinem Bruder ! — Sodann etwas von
meinem unerfreulichen Seelenzustand! Zum Erbarmen, mein Lieber!
Ich denke(insofern ich noch bis zum Denken mich erheben kann), daß
es gar die Langeweile ist, deren Rost so sehr an mir genagt, daß er
selbst alle Federn der Ungeduld verzehrt hat , so daß ich nun ganz
gleichgültig daliege und zu nichts gestimmt bin als zum Schlafen.

Dennoch, dennoch, mein Guter , nahet die Zeit und es ist mir
kund gethan worden, der nahen Entscheidung gewärtig zu sein, und
ich habe schon alle die Schneidershände sich regen geheißen, mir den
köstlichen Fretherrns-Rock zu bereiten, der mich doch wohl nächstens
wird zieren dürfen. Und es ist Zeit, — ja Zeit, daß alles anders
werde, denn mein Eisen ist zergangen und es muß geschmiedetwerden.

Ich schreibe noch an keine Seele! — — von Halle werd' ich
an Theremin und an wen Du sonst willst, und an die ganze Welt
schreiben. In Halle werde ich auch wohl die Zeit haben, an meinen
Distichen zu feilen u. s. w. u. s. w. Der Lieutenant nimmt schwer¬
lich noch etwas vor, vor seinen: seligen Tode in dem Herrn. — Hör'
aber! es darf der dritte Grüne schlechterdings nicht und keinesweges
von dem vierten hinterlistig und meuterisch angefallen werden. Kann
dieser vierte zu Stande gebracht werden, Heil und Gruß ihm, dann
kann er äber mit dem Bruder Hand in Hand daher kommen, oder
wie er mag und will erscheinen, aber der dritte muß bestehen.
— Ich danke Dir alle die mehrstens erfreuliche Nachrichten, die Du
mir giebst, — nur Briefe aus Frankreich fehlen mir noch ganz, da
es so spät wird und sie da sein könnten, und es so gut wäre,
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daß sie da seien. Das vcrdreußt mich. Uvint ä'ar^ent! comme
äisuit ckules.

Mein Märchen also ist gut , das find' ich eben sehr gut, daß
es gut ist, — nun wahrlich! — was aber die Korrekturen anbetrifft
(ich weiß, wie sehr ich die arme Sprache gequält haben mag), —
ich wünschte es selbst wieder gelesen zu haben, bevor es zum Drucke
abgeschriebcnwurde, — es hat doch noch Zeit. — Eine Korrektur
will ich Euch indeß andeuten: in der Schlußphrase, vor der Periode,
die da anfängt: , Es war aber keine Zeit" u. s. w., wo er die Ge¬
stalt über dem Gewässer verfolgt, müssen Süden , Norden, Osten
und Westen, d. h. alle vier Wcltgegendcn genannt werden, ich weiß,
daß die eine wcggebliebcn ist. Wenn ich cS noch sehe, werde ich
vielleicht manches darin zu ändern finden. Demnach sagt mir we¬
gen Eurer Druckplane was und welche Eile es hat.

Ponsard ist fort, Lenz ist fort. Alle sind fort, und endlich
Lacrosr gehet übermorgen fort. Also habe ich auch dieses wohl¬
freundliche Geschlecht, Mann für Mann aus den Thoren geholfen,
und bin, wU es mir schon manchmal ergangen ist, der Letzte dahin¬
ten geblieben, darob bin ich auch traurig geworden.

Den 13. Juli.

Es find schon manche Tage verflossen seit der Zeit, daß ich zu
schreiben anfing, und ich habe schon einmal den blinden Schreck ge¬
habt, als wäre das Avancement heraus, — sonst nichts Neues. -

Lebe Du wohl, Bruderherz. Neumann ist mir herzlich umarmt,
und auch zu Neander müsset Ihr gehen und ihm sage», wie ich ihn
liebe und umarme, — lasset uns nicht nur einig, sondern auch nur
Eins sein. Ihr werdet mir Lehrer sein. Dürfte es nicht verhängt
sein, daß ich Euch ein Anderes sei — auch Untadliges— in der
gemeinsamen Erziehung, der wir mit Schweiß entgegen ringen? Dir
es an das Herz gesagt, Du hast noch Dornen, Varnhagen: und siehe,
ich will Dich umarmen, kostete es mich auch Blut , daß Du sie an
mich verlierest.

Es ist herrlich, daß Euch so viele Männer  in so kurzer Zeit
besucht haben und Ihr auf Eurem Standort zu so vieler Männer
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Besuch Hoffnung habt. Werd' ich auch dessen nicht bald theilhaftig
werden! ik'xx«.

Adelbert,
Euer alter  Freund.

51.
An Varnhagen und Reumann in Halle.

iHarneln Juli 1806.)

II laut plu8 xenser , rnss umi8, — ov .̂05
ov (?L 7« Ac?-/ tt

Diese ganze Zeit über (es läßt sich aus der neu herausgekom-
menen Rangliste beweisen) sind Abschiede gegeben worden, und an
Offiziere gegeben worden, deren Regimenter auf dem Feldetat stan¬
den und wirklich bei den Armeen sich befanden. Nun unsere Leute
geschleppt und geschleppt haben, erfolget itzt, nach langen vier Mo¬
naten, diese Antwort von oben: Es möchten die Lieutenants von
Chamisso und von Medem bis zur Demobilmachung ihres Corps mit
ihren Gesuchen verwiesen werden. — Werden noch in Betreff des
elfteren sehr rührende Bemerkungen hinzugefügt, als hätte derselbe
die Wohlthaten seiner Erziehung vom Könige genossen, und wäre es
nicht dankbar von ihm. . . u . s. w. Ihr sollt— (der träge Mann
hat mir die versprochene und Euch zugedachte Abschrift dieser Rari¬
tät noch nicht geschickt) Ihr sollt, sag' ich, das Orakel selbst hören-,
und nun brech' ich ab; denn bei allem bewiesenem kaltem Blute
bricht mir doch noch in den Spitzen der Finger ein Fieber aus,
daß ich die Feder zu Schande drücken könnte an mein Papier.

Ovckk 71», kckzikx, V7IM0 kirr« , rckckk
Die Noth aber heischt, erst das Ende abzuwarten, nämlich das

Ende der Zurüstungen, dann— nach Monaten oder Jahren — wird
sich zeigen Zeus Rathschlnß.

Ihr werdet es aus den Zeitungen ersehen haben, es scheinet
wirklich die Bestimmung unseres Regimentes zu sein, nach Berlin
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zurück zu kehren , da andere sich von da aus nordwärts ziehen . Es
sollte bald sein, es fallen aber , scheint es auch , ganz eigene Schwie¬
rigkeiten ein , die diese Aussicht vereiteln könnten . — Ihr wißt , daß
in solchen Dingen den Pöbel schwatzen lassen und warten meine Art
ist . — Ich bleibe dabei.

Dem sei wie ihm wolle , beste Kinder , Ihr schreibet mir bald und
verzeihet mir , daß ich Euch heute kein besseres epistolarisches Kunst¬
werk als dieses zuzusenden vermag , ich fühle heftige Kopfschinerzen
und will mich nicht anstrengen , faßt Euch und glaubt mich gefaßt . —

Ich wünschte sehr , daß Ihr mir etwas zuschicktet , als unsere
beiden Grünlinge wären . — Ich habe sie auch an Avenarius ver¬
sprochen , und Ihr habt es so einzurichten , daß im Falle unseres frü¬
heren Ausmarsches sie an ihn und nicht an mich kämen.

Heimann ist ein niedlicher junger Herr ! — Was war denn in
diesem letzten Bogen ? . . Ich denke , daß dieser Rath gelten könnte:
daß Ihr Euch nämlich die Korrektur kommen liehet und wegen Be¬
kanntschaft mit dem Gegenstand aus dem Kopfe korrigirtet.

Wegen des französischen Geldes , mein theurer Karl , ist es eben
das , was Du sehr einfach vorschlägst , welches wegen Unbedeutenheit
des Gegenstandes (vier Louisd 'or ) schlechterdings nicht angeht , — von
Berlin aus , kommt es so weit , daß ich es wieder erreiche , werde ich
am besten Rath schaffen können . — Lebt wohl und frei , liebet Euch
und mich, und verarget mir nicht die Hiobspost.

A d e l b e r t.
7. 7. 77. tt.

Nun werde ich die Distichen in Ordnung bringen nach Mög¬
lichkeit und was ich irgend nur habe , — auch unendliche Briefe
werde ich verfertigen . — Gruß an Blanc , an Raumer , an
Schleiermacher.
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52.

An Varnhagen in Halle.

Hameln den 2g. Juli 1806.

Wenn man Götterfreude empfunden hat , und so noch die
Seele erschlossen ist , dann eilt man gerne zu dem Freunde , an das
Herz ihn zu drücken und ihm zu sagen : „Dieses ward mir vom
Himmel , und auch Du sollst Dich freuen " , — also , Varnhagen , also
komme ich heute zu Dir . Spät in der Nacht , müde vom Pferd,
wenige Worte nur werde ich Dir sagen , aber auch Du sollst Dich
stcuen.

Von dein ehrenfesten alten Degen , dem Kernmenschen , dem
Barden , von Pellegrin sFouquoj kehr' ich zurück, aus dem Bade zu
Nenndorf . Er hatte mich gerufen , er umarmte mich mit Kraft und
Liebe , bot mir den Brudernamen an , und ein Gespräch von vier
Stunden und ein andres von sechs Stunden , worin alles Heilige
getauscht ward unserer Seelen , müßte ich Dir abschreiben können,
um Dir und mir ein Genüge zu leisten . Es ist nicht , daß ich es
könnte thun ; womit anfangen , was nicht sagen ! — Er freut sich
unser und liebt uns . Bände ihn nicht ein Vertrag mit sich selber,
in keine Gesellschaft zu treten , so würde er dieses erwählen , unser
Zeichen fr . r . ?r. « .j zu tragen.

Hier ein Gedicht von ihm für den etwanigen vierten Grünen,
eine nordische Sage folgt nach . — Er arbeitet jetzt an einem Kranz
von vier deutsch -historischen Trauerspielen , in Jamben und Prosa,
ein großes schönes Gedicht . —

— Die Augen haben sich mir gestern von selbst geschlossen, und
heute habe ich auch nur wenige Minuten Dir zu widmen , — ich
habe neuen Urlaub nach Nenndorf genommen und reite dahin , —
nach der Rückreise mehr , auch hoffentlich dann Briefe an Neander
und an Raumer . Grüße Beide . Es ist des Letzter» Beginnen
herrlich , — er soll nicht nach Rom gehen , ohne uns gelobet zu ha¬
ben , unsrer zu gedenken . Grüße ihn , umarme ihn von mir , und
melde mir die Zeit , so zu seiner Reise festgesetzt ist . —
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Meldet mir doch auch etwas umständlich , wie es um alle Eure

Druckgeschäfte stehet , damit ich mich darnach richte . Ich werde Euch

nach und nach zuschicken, was ich kann . xropos , Avenarius schlagt

diesen Pentameter vor zu dem Hexameter des Distichons auf Her¬

mann und Dorothea:
„Dankbar beschenkt er dafür jede mit einem Gesang ."

Aber der Mann , der noch mit Goethe zusammen Student in Leipzig

war , ist aus einer vorhexametrischen Zeit , hat daher nur zweifelhafte
Stimme . —

Pellegrin theilte mir mit , er hätte erfahren , daß Schleiermacher

ein vortheilhafteS Urtheil über mich fällte , und sagte mir , auch er

hätte wohl schon von mir und uns an die Schlegel geschrieben . -

Pellegrin wußte um meine letzten Schicksale , er selbst ermahnte mich

sehr zur Ausführung , sobald sie die Zeit zulassen wird und die

Umstände sie dann noch »erstatten . Nicht er allein , auch Ereignisse

in Nenndorf haben mich sehr gemahnt . Dahingestellt , und in der

Zeit mehr!
Auch Pellegrin hat Dein Lied hoch gelobt und über alle Deine

andern Dichtungen erhoben . Laß es im Grünling , dem vierten,

nicht fehlen . —
Wenn Du an das kleine Ding so geringen Ursprungs und so

nichtigen Ausgangs schreibst , so wasche ihm doch , was es seinen

Kopf nennt , und lasse Dir es Red ' und Antwort stehen von wegen

Lafoye 's Büchern . — Wißt Ihr , daß Robert in Paris sein soll ? —

Neumann , Neander , Raumer , Schlciermachcr , Blanc (durch ihn

Riquet und Franceson ) , Theremin 's Brüder — alle seien gegrüßt!

N d e l b e r t.
7. 7. 77. « .
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53.
An Varnhagen und Neumann in Halle.

Hameln den 27. und 28. Juli 1806.

Von meiner zweiten Reise nach Nenndorf heimkehrend und be-
gierig des freundlichen Gesprächs mit Euch zu pflegen, find' ich Dei¬
nen Brief , lieber Wilhelm, — ich danke Dir , Treuer, und widme
Dir die Erstlinge meiner Feder. — Ich werde außerdem vieles zu
schreiben haben!

Zuvörderst also die Geschäftssacheu, und so Gott will das
Bessere zum Beschluß.

Du schreibst mir von dem Grünen nichts! — Für Anno 7
bestimmt Pellegrin einen Kranz subjektiver Gedichte, aus seinem Le¬
ben selbst geflossen, von denen das, welches ich Euch letzthin geschickt
habe, das letzte ist. Er wird sie selbst ordnen und baldigst direkt
an Varnhagen schicken; von diesen ist die nordische Sage , die er
ebenfalls geben wird, unabhängig.

Ferner nimmt mich Wunder, was Du mir von einem Alexan¬
der dem Großen, einem Gespräch von Bernhardt, sagest, — ich
weiß nur von einem Gespräch zwischen Nero und Cato*) , von
welchem ich in dem Wahn stand, daß dieses es sei, welches sür Euch
bestimmt war, und ich weiß von diesem letzten genialischen Produkte
gar wohl und habe davon mit Varnhagen gesprochen, und wähnte
er selbst hätte mir gesagt, daß es deni zu Folge geschehen war,
daß er dasselbe sich ausgcbeten habe. Auch habe ich mit Pellegrin
gesprochen, als verhalte es sich also, und ich dächte fast, daß er,
selbst bereits davon gewußt habe; — dieses alles sei an Varnhagen
gesagt.

Hier für den Grünen meine von Pellegrin gebilligten Distichen.
— Ich hoffe Euch am Schluffe des Briefes ansagen zu können,
daß ich an Theremin schon geschrieben habe von der Novelle wegen.

*) „Nero und Cato non Utica , ein Gespräch" , in de» Erzählungen und
Spielen S . 209 fgg.
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— Unterlasset nicht , wenn Ihr an Klein -Heimann schreibt , demselben

den Kopf zu duschen, damit er uns von Lafoye etwas anssage . Ich
werde es selber auch bald thun . —

Pellegrin ist mir eine merkwürdige Erscheinung , und ich mußte

mich über sie entsetzen, er ist ein ätherisch entsendetes Feuer über dem

Moor hinwallcnd , — er allein ließe mich noch Glauben hegen an

Adlige , denn er ist einer , und der erste ächte kräftige Soldat und
Preuße , dem ich in diesen Kartoffelfeldern begegnete . — Er glaubt

fest an Preußen , stand auch unter dem besten Regiments am Rhein,
unter Quitzow Kürassier , wo er sie sah sdie Preußen im Feldes.

Nun hat er wegen Verhältnisse und zwar seiner jetzigen Verbindung

das schwere , freiwillige Opfer dargebracht , die Zeichen abzulegcn,
weint aber entsetzliche Thränen , wenn er dessen gedenkt , und seiner

selbst , und seines Stammes (dessen azurnes Wappenschild er , mich

däucht , dem Galmy aufgepflanzt hat ) ; denn nur nach Waffenthaten

steht sein Sinn , und sein Sehnen nach ihnen verzehret ihn , ohne
daß ihn retteten die Liedestöne ; — fallen aber Kugeln , so stellet er

sich gewißlich ein , — oder gehet zu Grunde , und ist sein Tod ein
anderer als eines Soldaten , so stirbt er einen Tod , den Gott von

ihm abwenden wolle , einen schrecklichen. — Ein solcher ist Pellegrin,

und er selbst ermahnet mich , ein Portepee niederzulegen , das , so

lange ich es tragen muß , hoch zu ehren er mich schmerzlich flehend

ermahnt ; denn nur unter Seinen ist eS, die Waffen zu führe », —

sein ritterlicher Sinn begehrt sogar , mir in den fränkischen Reihen

zu begegnen , wann einst die Stimme des Krieges sich erheben wird,
— mir , — denn er erwartet , daß ich nicht ein Schlechtes thun

würde . — Uebrigens hat er an meinen Distichen hohe Freude ge¬

habt , denn auch also denkt er . Strategie ist ihm (auch als Dichter)

sein erstes , höchstes Studium , zu dein er auch mich aufrnft.

Seine Frau ist ein hohes , ein großes und schönes Weib , seine

Geliebte und Vertraute . — Von ihr erscheinet nächstens ein großer

Roman fRodrichf , den die Perlenromanzen des dritten Grünen

einfassen , Anfang des ersten , des zweiten Theiles , und Beschluß des

Werkes . — Vier Geschwister ( die vier Elemente ), die sich nicht ken¬

nen , begegnen sich in der Welt , in Haß und Liebe , auch erscheinet
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ihnen oft unbekannt der graue Vater, die Einkleidung ist die Wirk¬
lichkeit. — Ich sagte ihr, ich begriffe wohl das Märchen ihres Ro¬
mans, — sie sagte mir , daß ein Märchen ein Leichteres sei, auch
habe sie bereits das Märchen ihres Romans in einen Kranz von drei
Märchen, einem arabischen, einem spanischen und einem nordischen,
niedergelegt, welcher zu Michaelis auch schon erscheinen wird. Dies
Gespräch brachte uns auf eine Theorie, wie etwa aus einer Geschichte
ihr Roman, aus diesem Roman sein Märchen, aus dem Märchen
vielleicht noch sein Gesang zu ziehen sei, — oder doch immer so po-
tenzireud, oder ausziehend, jegliches stufenweise bis zu seiner Musik
zu fuhren und darzustellen sei. —

Mit Pellegrin fielen wir auf eine andere Theorie, die eines
Drama, des höchsten vielleicht, wo die für sich höchst tragischen Fi¬
guren das höchste Komische gebären, und wiederum die für sich höchst
komischen das gräßlichste Tragische. Shakespeare und die deutschen
Puppen zeigten uns oft Strahlen unseres Ideals.

Pellegrin hat viele Stoffe, die er behandeln will. Zu diesen
habe ich ihm auch noch, als Gegenstück zu dem Galmy, die herrliche
Heloise gegeben, die er gern angenommen hat, — dagegen will er,
daß ich einen seiner Stoffe, Schön Rosamund,  von ihm annehme
und behandle, und fordert es von mir.

Ich habe ihm Deine Zueignung sder „Spieles an Fichte mit-
getheilt, worüber er hohe Freude gehabt, wie er auch an dem Sonett
von Eurem hamburgischen Reinhold besonders Wohlgefallen hatte,
da er von solch einem Fremden sich so ganz verstanden sah. So
viel, Varnhagen, zu Deiner Freude. Auch Dein Brief hat ihn hoch
erfreut— und die Spätlinge Deiner Muse, die ich ihm habe mit¬
theilen können, — den Traum von Neumann hat er auch sehr ge¬
lobt. — Manches Wort und Urtheil von mir gefielen ihm, und wir
verstanden uns wohl. Ich sagte ihm über seine jetzige Arbeit Dinge,
die ihm Bernhardt schon gesagt hatte, das traf ihn.

Seit gestern bin ich ganz entsetzlich verstimmt worden; unver¬
sehens erhalt' ich die Nachricht, daß der unglückliche Sander in Pyr¬
mont, seit schon einiger Zeit, in den erschrecklichsten Zustand zurück¬
gesunken ist, und — lautet der Bericht — ist keiner da, der sich
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seiner annehme , und seiner zwei Kinder , die er bei sich hat , — ich

will Hinellen , um zu sehen , wie es ist , und ob etwas ist , das ich

für ihn und die Familie thun könnte . — So lange kann ich noch

an Theremin und überhaupt nach Berlin nicht schreiben . —

Was mich anbetrifft , beste Kinder , ich gedenke die Zeit abzu-

wartcn , — (ob nicht noch Böses stiftet , was in Erlangen vorge¬

fallen !) — wo wir demobil gemacht werden , und ich dann freien

Muth und Mund habe , zu thun und zu lassen und zu reden , was

ich mag . Bis dahin denke ich mich nicht frei zu sein.

Apropos . Die Unterschrift des Märchens soll sein : Adelbert

von Cham isso;  die Ĥerausgeber mögen in Noten die Verdollmet-

schung der hellenischen Worte dem Unkundigen mitthellen . — Wann

ich mit einem Dutzend Briefe fertig bin , will ich auch das andere

Märchen wieder vornehmen ; ob es gehen will oder nicht , wird sich

finden , aber ich verspreche nichts.

Die Stanzen mögen im Grünen mit abgedruckt werden ; nur

gefällt mir nicht : „dem Zuge folgend " , wäre nicht : „der Führung

folgend " ein Besseres?
Seht doch zu , daß der dritte Grüne bald hervortrete , und daß

der folgende etwa bei Schmidt in Haneburg gehe, und , wenn er kann,

Geld hole. Adelbert.
7. 7. 77. « .

Gutachten an  Neuuuann Aber eine Streitfrage.

Die Religion ist nicht die höchste Sehnsucht zu Gott , sondern

die absolute Vereinigung mit ihm , mithin giebt es nicht ein noch

Höheres , — sie ist Befriedigung , — wie wäre die Befriedigung

ihrer , die Wissenschaft , die Erkenntnis ) Gottes , — unter der Reli¬

gion stehet diese. — Daß die Kunst die Sprache Gottes sei , sind

wir einverstanden , und wohl muß der Künstler selbst Gott sein , ihm

bewußt oder unbewußt ; — durchgehet in Fichte 's Vorlesungen die

Skala der fünf Zeitalter , — ich habe manches daraus gesogen , was

mein geworden ist , oder habe erhellt , was mein schon war , ob dun¬

kel. — Das Buch wirst Du schon haben , oder haben können.
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Bei Schlegel und der Stael werden jetzt Waffen geschmiedet
zum Kriege gegen Franzthum . — Er hat sich bereits geübt in Vor¬
lesungen in französischer Sprache und wird französisch gegen die
Franzosen schreiben , indem die Stael für die Deutschen schreiben
wird . Die Sache soll noch nicht verbreitet werden.

Auch der Verfasserin des Romans und der Märchen das
Schweigen!

54.

An Barnhagen in Halle.

Hameln den 6. August 1806.

Ich schreibe Dir , spät in der Nacht , vielleicht auch nur diese
zwei Worte , auf daß Du Dich darnach zu richten habest.

Wir haben Marschordre bekommen , sollen am 15 . August 1806
aufbrechen , und nach Berlin gehet der Zug . — Gieb mir also be¬
stimmte Resolutionen in Betreff des und der Grünen ; soll ein vier¬
ter heraus ? wie , wann , wo ? soll der dritte sich Anno 6 oder 7
schreiben ? — An Theremin habe ich eben wegen der „Erzählungen"
geschrieben. Pellegrin und seine Frau hatten nichts , das sie für
dieses Buch hätten geben können . — An Avenarius magst Du
schicken, was von den Grünen nichts kostet. — Wegen Briefen an
mich , berechne wohl die Zeit ; wir werden lange auf dem Marsche
zubringen.

Ruhig , Varnhagen , ruhig ! — kennst Du noch diese Stimme?
— wie über der gediegenen Gluth des geschmolzenen Metalls das
spröde Glas , also über der gediegenen Gluth Deiner Liebe Deine
Bitterkeit . Deine Liebe kenn ' ich, und darum liebe ich selbst Deinen
Brief , den , wenn ich ihn nicht begriffe , ich nicht einmal zu beant¬
worten wüßte.

Im Zorne , Varnhagen , ist es nicht — ov >- karr »- — zu han¬
deln , und Dein Brief will reizen . Ein Teufel hat Dir die Aus¬
drücke in die Feder gelogen : „Wir wissen nun , daß Du beschlossen
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hast, noch einige Zeit in Hameln zu bleiben, vielleicht auch nach
Berlin zu gehen, wie es Dir gefallen wird, nur nicht zu uns nach
Halle willst Du kommen," u. s. w.

Ich sage Dir, ruhig, Varnhagen, ruhig — ich bin es ganz.
Ehre mich, wann ich, mit Aufopferungaller meiner Hoffnungen,
treu bleibe der innerlichen Stimme , die mich leitet, wie es für
mich sich ziemt, und handle wie ich muß;  dieses Muß ist ein
innerlicher, nicht etwa der äußere Zwang.

Ich diene, so lange das Regiment auf dem Feldetat steht, —
oder doch die Dinge also stehen wie itzt; wird es demobil, ändert
es sich, erlange ich in meinem Sinne die Freiheit wieder zu wollen
nach eigenen Richtungen, und über die sind wir, glaub' ich, einig;
also ist kein Wort darüber zu verlieren, was ich thun werde, denn
da die Zeit und die Lage der Dinge zu der Zeit völlig unbestimmt
sind, so läßt sich im voraus für die Zeit nichts bestimmen, — wenn
cs in vier Jahren ist, geselle ich mich schwerlich zu Euren Studien
in Halle.

Als ein Denkender lass' ich die Ehre hoch gelten, ihr müssen
selbst Menschenopfer fallen; — wenn der Heerfürst zum Kriege ge¬
rüsteten Männern verwehrt die sonst freie Entlassung, weil sie eben ,
zum Kriege  gerüstet sind, und wegen des Krieges, so ist es nicht, ^
in meinem Auge, anders zu handeln als zu harren, ob Krieg, ob
Friede werde. Ueber solche Dinge rede mit Pellegrin. —

Vor dem Abmarsche noch schreib' ich an Neander und Raumer,
und werde morgen mein altes Märchen wieder aufsuchen. L propos,
„Adelbert's Fabel" möcht' ich gern wieder haben, es wird doch nach
einer schon genommenen Abschrift gedruckt. rexr-« -̂ ox.

Die Nacht des 6. zum 7.
A d c l b er t.

Sander ist wieder unterwegs nach Berlin, ich komme von Pyr¬
mont und seiner Schwägerin, Sophien's Schwester. Ich war
schlecht behost, und ritt gut, d. i. stark, habe nichts weniger als die
ganze Haut meines vielgetreuen Herzens eingebüßt.
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55.
An Varnhagen und Neumann in Halle.

Hameln den IL, August 1886.
Da , seit ich es zu leben angefangen, mein ganzes Leben ein

Gewebe nur ist von Ordre und Contreordre, und ich dem wohl ge¬
wohnt bin, so habe ich mich auch nicht von dieser letzten Contre¬
ordre irre führen lassen und bin gar gelassen blieben; die doch
möchte nicht unbedeutsam sein, und könnte um einen ganzen Theil
mich meinem Ziele entrücken. — Es wird ihr zufolge verschiedentlich
gesprochen, bald die sämmtlichen Franzosen zu verschlucken, bald sich
der eigenen Haut zu wehren, bald auch sie gutmüthig darzubringen,
ich aber horche nicht einmal dem Gansegcfchnatter zu, und denke
nichts, ich warte es ab.

Wisset denn, daß wir unsere abgeschickten
Fourierschützen wieder abgerufen haben und bis auf weitere Ordre
stehen bleiben; ob es mit gutem Fugs ist, daß wir eine andere
Marschroute erwarten, wird sich finden, und wenn es kommt, werde
ich Euch deß belehren, indes; müsset Ihr noch an mich in Hameln
schreiben.

Was den „Grünen" anbetrifft, wird wohl, da der Besorger
ein ausgemachter Esel ist, das Beste sein, mit der Buchhandlunges
unmittelbar schriftlich abzuhandeln, und ich bitte dann, daß Ihr mir
die Beschlicßungen und den Erfolg zu wissen thuet. Auf die eine
oder die andere Art muß es doch damit enden.

Daß ein „Gelehrtes Berlin" gut honorirt werde, scheint mir
ohne Zweifel, indeß mißfällt es mir doch, dieser Unart Schriften so
ganz sich zu ergeben; wie ich dachte, da ich Euch über die Isstimo-
nia säe Llerlrolivs schrieb, denke ich noch, und begehre keinen Theil
zu haben an diesem zweiten Unfug. Nehmt nur als Freundschafts¬
beweis die Mittheilung des beigefügten Blättchens an: bei genauerer
Sicht halte ich dafür, daß es ein Leichtes sei, einem ehrlichen Manne
sowohl als einem Schufte eine solche Laus anzuhängen, daher es
auch immer ein Unersprießliches, Nichtsbeweisendes bleibt.V. 11



162

Ich habe hier ein paar gutmiithige Menschen ausgeheckt , die

da meiner Reden sehr begierig sind , darob sie sich hoch verwundern,

es läßt sich mit ihnen gar gut umgehen ; es ist schon sehr viel , wenn

man mit einem reden kann und er nicht die Rede neben sich vorbei¬

streichen läßt . So weit sind wir , und ich gestehe , daß der Zorn

des Vortrags mir oft sehr wohl thnt und erhellend wird , indeß

merk' ich auch wohl , welch ein von jedem Rüstzeug entblößtes nacktes

Ding ich bin , — habe ich doch kaum die Augen nach dem Orte

hingewendet , wo die Sonne erscheinen soll , und die Dämmerung ist

dunkel . — Für welchen Gelehrten auch wäre es vollkommener Tag,

— für welchen daS Werk abgeschlossen , — o mein Freund , dieses

Wort ein Gelehrter  klingt mir jetzt so sonderbar ! Studenten

sollten sie sich nennen , die redlichen , die da das unerreichbare Ziel

sich vorgesteckt haben , und sollten denen den Namen Gelehrte lassen,

für die die Welt mit Brettern vernagelt ist , oder die sie sich selbst

vernagelt haben , und denen der kleine Hofraum genügt , dessen topo¬

graphischen Plan sie sich gekauft und erlernt haben . Wer nichts

mehr lernen will , der muß sich gelehrt nennen , — und

Notare » kommen mir vor wie Studenten und Gelehrte , es käme

darauf an , den Vorschlag zu thun und den Anfang , — lasset uns,

Freunde , unser Leben lang Studenten bleiben!

Daß Ihr es so ernst treibt , wie Eure letzten Briefe mich be¬

lehren , freut mich ungemein , es ist brav und ich will Euch darum

küssen , ich indessen , — ach ich bin nur dem Schlaf ergeben , kaum

lese ich, und schlechte mittelmäßige Dinge , und schreibe nicht einmal

Briese . —
Mein Märchen wird auch nicht gedeihen , ich will nicht verder¬

ben , was einmal gut werden kann , es drängt sich zu viel , und ich

bin zu schlecht bei Tinte.

Ich habe gelesen : Märchen der Deutschen von Musäuö , Palmen-

blättcr , die Horen . — Das Märchen von Goethe ist ein gar wun¬

derbares großes Ding — es löst sich aber nur für mich in vielfa¬

chen beweglichen Ahndungen auf , und ich zweifle auch , daß man es,

mit Zirkel und Winkelmaaß in die Prosa flachgedrückt , konstruier»

könne , oder nur in Menschensprache die Figuren nennen . Bei No-
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valis, dem Goethe wohl Vorbild gewesen ist, fände, glaub' ich, diese
Möglichkeit statt.

Lebet wohl, meine braven Freunde, freie Kämpfende die Ihr
seid! und gedenket manchmal im Guten Eures armen Bruders.

A d e l b er t.

Das Beste von mir wird doch jeglichesmal an Neander mitge-
theiltd Ich begehre an ihn selbst zu schreiben, und komme nicht
dazu; heute ist es wieder spat in die Nacht gekommen, und die
Post geht morgen. Hier ein Wort nur an Karl von Raumer. Ich
umarme Blanc, und erwähnt meiner im Guten gegen Schleiermacher.

56.
An Neumann in Halle.

Hameln den 2g. August 1808.
Die Noth bricht Eisen, bricht aber nicht Märchen vom dürren

Holz, — ich habe mein Möglichstes gethan, sein Name hat sich aber
ausgesprochen: Verwerfen.

O es ist schlimm, sehr schlimm, wenn man bedacht sein muß
— und seid deß bedacht— seinen Namen zu gründen, nach Füllung
für sein Buch sich umschauend zuzugrcifen, wo und was es sei; lasset
doch lieber Euer Schiff leichter vom Stapel laufen, nur , um Got¬
tes willen, kein Windei der Henne Eures Ruhines untergelegt! —
Da haben wir's, statt Hülfe, — Ermahnungenund Moralitäten, —
leider, es ist nicht anders.

Für die alte Kaiserin sollte ein Herr als Galan geworben wer¬
den; mit dem festen Vorsatz nicht zu verstehen, entschlüpfte er stets
dem Wcrboffizianten, der, ermüdet ihm nachzusetzen, ihm endlich
>agte: »üb bisn, c'est äe oonebor aveo eile ciout il s'a^it : puisgu'
ü taut vous Is äire." — „LIi bisn, versetzte der Mann, xuisgu' il

11*
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kaut sussi vous Io älrs , rLponäs ?. o. 8 . N . gn'elle pout ML kairs

ooupsr 1a töte , mnio gn'elle ns xeut pas ins kairs bancker." —

Ich habe Euch ja schon gesagt, daß ich bereits den Pellegrin

angegangen bin und entblößt gefunden habe. Auch ist er jetzt in

Nennhausen, und nicht mehr in Nenndorf. — So eben läßt er mir

sagen, er würde an mich schreiben.
Ich habe zu lange, die Ihr mich beschämt, der Trägheit freud¬

los gepflegt. Ich will dichten; dein Sporn gehorchen Pellegrin'S;

wenn auch das nicht, was er mir sagte. — Ich habe selbst schon

den Anfang gemacht, bis zum Grundstein habe ich aber noch nicht

gebauet, — o wäre ich so weit nur. Wenn der da ist, so traget
er bald das Gebäude. Du glaubst nicht, Wilhelm, wie die völlige,

elektrische Jsolirung, in der ich mich befinde, mich ängstet; Urtheil,

Rath, Stärkung, Gespräch bedarf ich, worin die Ideen sich erhellen;
— und die Angst ist groß, dieses Gefühles, daß es so ganz das

Verkehrte sei mit uns, als mit den Hunden. Hat die Hündin ihre

Jungen geworfen, so sind die blind, sie aber kann sie gut sehen und

erkennen; wir aber, ich wenigstens, bin, habe ich jüngst geboren,

ganz blind gegen meine Frucht, und weiß nicht, ob es lebt oder

todt ist, ob es zum Geschlechts der Affen gehöret oder der Götter,

was da ist. — Kauft Euch denn den Fortunatum, das Volksbuch,
und leset es vorläufig, — dann, so es Gott giebt, reden wir weiter

und erhaltet Ihr auch Fragmente. — Ich wünschte gar sehr, ein

paar Bücher bei mir zu haben, ich habe nichts, in der Welt Gottes

nichts. Schickt mir doch alsbald meinen Galmh, auch was Ihr

Grünes misten könnt, und was Ihr sonst habt, das mir gehöre,

und wo man die romantischen Sylbenmaße finden könne. Glaubt

Ihr , daß ein Oktavian in Hameln wäre? Gott sei mir gnädig!
An Hennann geht mit dieser Post ein Pflaster für die Hart¬

hörigkeit. Was hülfe es, wenn ich ihm neue Aufträge geben wollte?

hingegen sage ich ihm, daß er ins künftige verschont bleiben soll.

Ich schreibe heut eine große Menge Briefe, nur immer die nicht,
die mir am nächsten am Herzen liegen, noch nicht an Werner!

Die „Sage" sollte für Grünling den Vierten sein. Es ist doch

schändlich mit den Grünen. Sucht doch eigenmächtig irgendwo Rath
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zu schaffen. Sollte auch für die Zukunft das alte Umsonst wieder¬
kehren, will sich denn keine edle Seele aufopfern ! Reimer sollte
doch es thun , — könnte wohl Pellegrin helfen ? — Hatte ich ge¬
wußt , daß es so kommen würde , hätte ich ihn um einen Verleger
gebeten . — Gebt mir auch ein Gutachten darüber , wenn er mir
schreibt , werde ich ihm antworten . Lebt wohl , Kinder . —

Adelbert.
r . r . 7r. « .

^ proxos . Ich habe seit acht Tagen nur Ein Bein , mein
Tisch ist doch noch besser dran , er hat drei . Aber glücklich zu prei¬
sen die fünffüßigen Hexameter , die ich gestern im Schwünge machte!
— Ich kann wohl noch an vierzehn Tage die Stube hüten.

Sage mir doch , Wilhelm , erbest Du oder nicht . Denn —
Geld ! — ach Geld ! ja Geld ! ist doch das schönste Lied vor den
Menschenkindern . — Was machen die vierhundert?

Ich habe auch ein paar Worte an Neander geschrieben , aber
ohne Ruhe und schlecht, — ich kann ja selbst keine Briefe schreiben.

57.
An de la Foye.

Hameln den 23. August 1806.

Die Zeitungen , lieber Adelph , werden Dir die Stimmung mei¬
ner Seele , mein Wohl und Wehe bereits angegeben haben , und
mein inneres Leben . Ja wohl , das ist grausam , wem aber sein
ganzes Leben sich aus solchen Trug -Lockungen und verhöhnten Hoff¬
nungen flocht , dem ist auch die Resignation geworden , und mag
immer das Aeußere schwanken , er sieht ihm unbewegt zu , — ich
habe mich angebaut in meinem Lande , der ewig steten Welt der
Wahrheit , der Ideen , der Dichtung . Verblaßt ist vor meinem
Blicke die sogenannte Wirklichkeit mit ihren wechselnden Zufälligkei-
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ten, Nothwendigkeit, Ewigkeit und inneres Leben ist meine Wohnung.
Wir verschanzen uns in Hameln, nachdem die friedliche Ordre der
Heimkehr nach Berlin zurnckbcrufen worden, und scheinen hier blei¬
ben zu sollen — die Freunde indeß üben in Halle beharrlichen
Fleiß aus.

Pellegrin ist ein Preuße, ein wackrer, markvoller, edler Ritter,
wie diese Zeiten schwerlich einen zweiten erzeugt haben-, ich mußte
staunen, da mir diese Erscheinung wurde. Verhältnissehaben ihn
vom Dienste abgernfen, nun weint er nach Thatcn, indem er die der
Väter mit von der Charis und der Muse geküßtem Munde besingt.
Er wird noch, so Gott ihm gnädig ist, in gutem Kriege vor dem
Feinde fallen. Aber er selbst sagte es mir und ermahnte mich —
man darf nur unter seinem Volke fechten. Er hat nur Kameraden,
dann Lehrer gekannt, ein Freund, ein Bruder ist ihm nicht gewor¬
den; er bedarf der Freundschaft. Wir hatten uns einmal gesehen,
er hat mich von hier in das Bad zu Nenndorf zu sich berufen und
hat mich umarmt mit seltenem Feuer. Wir sind Freunde worden.
Ich wollte, Du kenntest die Dichtungen dieses fleißigen Sängers,
dessen Lyra uns so sehr ergötzt; Du würdest Dich mehr freuen der
Kunde, die ich Dir gebe.

Ich habe bis jetzt trag nur Schlaf und Gähnen wechseln lassen;
nun aber habe ich mich, von Pellegrin heftig gespornt, zu dichten
entschlossen. Ich befinde mich aber gar schlecht bei Tinte.

Unfall auf Unfall trifft den gar nicht herauskommcnden Grü¬
nen, geschweige daß ein vierter zu Stande kommen sollte.

Du aber, Adelph, schreibest nicht; warum schreibst Du nicht,
Bruderherz, bist Du krank, todt, Soldat ? die Briefe gehen doch, ich
begreife das alles nicht. Schreibe doch, des Jahres einmal doch.

Ad elb ert.
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58.

An Barnhagen in Halle.

Hameln den 7. September 18Ü6.

Ich eile in freudiger Stimmung meine Freunde dankend zu

umarmen , werde aber , glaub ' ich, nur wenige Worte schreiben.
Dank Euch der herrlichen Sendung , — Briefe und Bücher,

alles hat mich mit Freude berauscht , — und ich ward ein Kind am

Weihnachtsabend , ob doch ernste Kleinode vor mir lagen . Alles

fordert Antwort und heischet Worte , wo anfangen ? — Die wohl-

cingcpackten Bücher sind doch nicht ganz unversehrt angekommen,

der leidige Regen ist durchgedrungen , — und was gelitten hat , ist

hauptsächlich das Wunderhorn . Auch Schlegel 's Roma hat die

Nässe verspürt.
Da ist ja der — — ja wie soll man ihn nennen ? Dieser

namenlose sder dritte Jahrgang des Musenalmanachs ist wahrhaft

namenlos korrigirt worden . Heimännchen hat seine großen Augen

ganz von uns gewendet ; er muß verliebt gewesen sein und nicht zu¬

gleich so verschiedene Dinge haben beachten können , als da sind

Seufzerbauche und Buchstaben.
Laß uns in Gottesnamen den vierten Grünen fahren lassen.

Ich bin es zufrieden , wenn Du Deinem Verleger den genialischen
Streich versetzen kannst , ihm für baares Geld einzuprägen , was er

nicht umsonst gewollt .* ) Mein Vorrath ist Dein und ich glaube,

daß das Geschenk Pellegrin 's so gut hie als dort aufgehoben ist . —

Hier ist es passend , daß ich Dir des guten Theremin 's Brief und

Betragen sehr zu beherzigen gebe , also müssen echte Studenten nach

meinem Sprachgebrauch svgl . Br . 55j es treiben . Ist es nicht an

der Zeit , anfzuhören , die Herausgabe eines Almanach zu höchstem

*) Der Buchhändler , dem V . den Verlag des AlmanachS angcboten Halle,
lehnte diesen ab , verlegte aber eine Sammlung prosaischer Aufsätze (Erzählungen
und Spiele ) , für welche er ein Honorar zahlte und zwischen die manche der für
den Almanach bestimmten Gedichte cingcschobeu wurden . S . Varnh . Denkw.
2. S . 1« l.
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Ziele unsrer Mühen zu machen? Ich möchte selber, daß dies Buch
von selbst seine Fortsetzung gefunden hatte, aber sie ihm anzuzwin¬
gen, mit Aufbietung aller Kräfte, ist nischts niche. Laß denn
fürs erste den Grünen verblichen sein.

Ich bitte Euch, Kinder, eigenen Heiles wegen, wenn ich Euch
Raritäten aus meiner Gedichtenfabrike zusende, sie mir ja noch mög¬
lichst zu durchpeitschen, und, so unerfreulich es Euch auch manchmal
bedünken muß, ihrer mit mir zu sprechen. Denn ich brauche es.
Ich bin blind für sie, und kann, was wahrlich immer das Beste
bleibt, mit Niemandem mich mündlich besprechen. —

Ich werde meinen Fortunatus abschreiben lassen, und Ihr er¬
haltet ihn lieferungsweise— binnen vierzehn Tagen vielleicht die
siebenhundert bis achthundert Verse, die da sind — auch in vierzehn
Tagen (zwar der besten Muße) entstanden. — Gedenkt meines Ge¬
sprächs mit Pellegrin über ein noch zu schreibendes Drama, das ist
die Ansicht, die ich gefaßt habe, meines Spiels . — Was Ihr
erhaltet, wird doch noch fernerer Umänderung sehr unterworfen sein.
Ich will alle Kräfte aufbieten, zu denen meine Freunde mehr Zu¬
trauen haben als ich — werde glauben, sehr früh fertig worden zu
sein, wenn der Winter ihn sich ründen stehet. Ich will, sag' ich,
alle Kräfte aufbieten, er soll allen ein Probirstein werden der in
mir zu nährenden Hoffnungen des Dichterberufs. Fällt auch die
Probe, was ich ahnden kann, sehr demüthigend aus, so gräme ich
mich darum nicht zu todt; .muß ich auch auf den köstlichen Besitz
der schöpferischen Kraft Verzicht thun, bleibt mir doch, die nichts
mir rauben kann, die empfangende, und also nenne ich mich fortan
noch einen Dichter. Lust und Schmerz der Bemühungen selbst haben
sich selber reich belohnet. — Die Worte schreibe ich sehr naiv nieder,
legt mir keiner sich verstellenden Eitelkeit Schuld bei.

Ich habe hier einigen Weibern vorgelesen, der Eindruck ist der
des gewaltigsten Komischen gewesen. — Schickt nicht in die Welt
die Kunde, daß ich ein solches Buch schreibe(ein dickes Buch wird
es wahrlich, oder nichts). Aber für alle Freunde sind die Blätter
offen, und ich wünsche zumal, daß Pellegrin davon wisse. Du
mußt, Varnhagen, ihn von Bernhardt nach Berlin fordern lassen,
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und entweder kommt er, oder läßt Dich selbst nach Nennhausen ho¬
len, deß Du dich nicht weigern wirst.

^ proxos. Die Korrespondenz mit Frankreich, die ich über
Halle führe, bekommt für mich die höchste Wichtigkeit. Triff wo
möglich Anstalt, daß der nächste Brief nicht zu sehr verspätet und
doch recht sicher an mich ergehe-, — wenn wir marschiren, thue ich
es Euch kund; — dieser nächste Brief kann entscheidendsein. Ich
handle selbstständig, frei und nothwendig nach meiner Art. Von
den Loosen in Kronion's Urne kein Wort ; von den gefallenen zu
ihrer Zeit das Pflichttheil, — sollte es mir auch nur gegönnt sein,
Euch den Sinn errathen zu lassen, so sollt Ihr es doch bewahren,
als Kleinod des heimlichen Schatzes des FreundeS; was ich muß,
und auch was ich darf, erhaltet Ihr jeglichesmal ganz. Mich schmer¬
zet tief das Ausbleiben der Briefe von Lafoye; ich habe zeither zwei
oder drei Mal an ihn geschrieben. — L propoo noch der Briefe
aus Frankreich— ich weiß unser und Euer Geldgeschäften-Verhält-
niß mit Neander nicht, und mag vollends nicht mit dem Heiligen
davon Philistern; wenn es besser ist, vergütigt ihm das Porto . —

Herzlichen Dank der Briefe und Nachrichten, die Du mir mit¬
theilst. Laß uns fest zusammen hangen und auch von Zeit zu Zeit
von unserer Schrift etwas sehen. sKarl vonj Raumer ist herrlich!
— Mit Theremin rede viel von mir, ich will alle Tage — und
komme nicht dazu — die Zeit mir nehmen, an ihn zu schreiben,
Ihr aber, wenn Ihr vereint seid, müsset Euch auch darin vereinen,
einmal gut an mich zu schreiben. — Die Du in Berlin von mir
grüßen sollst, und wie jeden, weißt Du aus dem Geiste aller meiner
Briefe, und Aberlasse ich Dir . — Jede Zeile an Dich kostet einen
Vers Fortunaten.

Laß Dir noch, guter Bruder, wegen der Zueignung von Lessing
innigst danken; wahrlich, wahrlich, nicht das Anschauen des ersten
Korrekturbogens des ersten Grünen hat mir also das Herz erfreut.
— Du hast mir Freude bereiten wollen, und siehe, es ist Dir wohl
gelungen, noch Einmal — Dank und Umarmung — sei Dir Dein
edler Franke geschenkt; aber meinen Lessing muß ich in Frankreich
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haben, und eben das Exemplar.*) Wähle Dir in Berlin was Du
magst ans meinen Büchern und ersetze Dir den Abgang; — —
Heimännchen kann es doch entbehren, glaub' ich.

Griechisch mag ich jetzt nicht treiben. Epiktet's Encheiridion
habe ich mit Hülfe einer Uebersetzung sehr gut gelesen. Von dem
Büchelchcn vielleicht mehr an Neander, dessen Briefe herrlich sind,
und auch dieser letzte.

Grüß Fanny, — Rosa Maria , — Reinhold. Sag diesem, wie
sehr Pellegrin sein Sonett gefreut hat. Laß die Stanzen an Fichte
bei Gelegenheit auch erscheinen, rex»-».

A d e l b e r t.
7. 77. tt.

Folgendes ist eine Probe aus meinem Encheiridion:
„Gütiger Gott , mit dir selbst ja schachern sie voller Gewinnsucht,

Setzen das Handgeld dran , denken: cs lohnet der Kauf.
Gieb Paradies nicht, Herr ! sonst wirst du geprellt wie von Juden,

Sind sie zum Thorc hinein , wahrlich, sie lachen dich aus !"

Dazu noch zwei, denen ich noch nicht Zeit gehabt habe Hexameter
anzupassen, sie wollen von selbst sich nicht bequemen, zu Papier zu
kommen. Es könnte fast ein Bändchen Epigramme zu Stande
kommen.

„Welch ein anderes Bild mir erwacht, flcngt tragend in Händen
Rechts das Wasscrgeschirr, links den cntflammetcn Brand?

Seltsam entstiegenes Bild , dem mit Andacht flehenden sag, dem
Weihe begehrenden mir , deiner Mysterien Wort !" —

„Schnell auflodernder Gluth hinschwinde der winkende Eden,
Daß aufhöre der Mensch Gutes zu wirken um Lohn;

Schnell auslöschender Fluth hinschwinde die schreckende Hölle,
Daß aufhöre der Mensch Schlechtes zu lassen aus Furcht."

Das wäre ungefähr das Zweite. Schaltet es ein, wenn es erschei¬
nen kann und soll. Ihr wißt die Vorliebe, die ich zu diesem Werk-

Vgl . Br . 23. Ein Sonett Varnhagen 's an Chamiffo im Musenalma¬
nach für IMS beginnt : „Ein edler Franke" u . s. w.
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lein hege. — Uebrigens ist dies der erste Entwurf! Bessere Du,
wenn Du kannst.

„Daß mir die Fülle der Gesichte
Der trockne Schleicher stören muß !"

Es ist der Apotheker. — Ich bin wegen Fußschaden vier Wochen
eingeblieben, daß ich mich sehr gefreut habe, — nun hört es aus!
Den Schlaf habe ich mir aus den Augen gewischt. Ich kann eigent¬
lich nur Nachts arbeiten, und sitze gewöhnlich bis um 2 Uhr. Da¬
für sind mir auch die Tage sehr schlecht nutz.

Hier noch ein Beitrag zum „Gelehrten Berlin", solchen Xenien
ist viel erlaubt!

Paul Er man.
„Wie mit Zank und mit Schweiß die Thoren nur alle sich aufblähn.

Schreitet mit Ernst er allein , Isis , zu deinem Altar ."

Julius Klaproth.
„Welcher zu sein Du Dich rühmst , der Verhöhnung Künstler und Meister,

Pfuscher, Siberien selbst lehrt Dich die eigene Kunst."

B o cqu et.
„Bocquct nd stoo et nd kne einst lehrte Physik, und cs leerte

Bald sich der Lehrsaal, blieb ganz wie die Lehre nun leer."

V a r nh a g en.
„Wehet der Wind , so knarrt das (betrieb und mahlet das Mühlwerk,

Freuet der Herr sich betäubt seiner Soncttcnfabrik ."

C h a Mi s s0.
„Auch Du , mäßiger Held, laß , redlicher Franke, Dir rathen,

Bleibe Du lieber davon, lasse das Dichten nur sein."
A n ci l l o n.

„Daß für Laternen man Blasen gekauft, muthsprechendeSFaktum ! —
Blase , du blasest dich auf, aber noch fehlet das Licht."

Erman der Vater , über Sophie Charlotte.
„Last', ehrwürdiger Greis , es genug sein, wahrlich sie schläft schon.

Lauschte vom Grab sie hervor, drückte Dein Buch sic zurück!"
H er INbstÄdt.

„Fahre nur fort, zu verpuffen mit Spießglanz Deinen Salpeter,
Bis in der Technologie endlich Du selber verpuffst!"
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59 .

An Varnhagen in Berlin.

Hameln den 28 . September 1606.

Ich hoffe , lieber Adelph , Du wirst noch bei Zeiten und in
Halle meinen letzten dicken Brief erhalten haben , worauf Neumann 's

Brief (mit Lafope 's Zettel ohne Zeitbestimmung ) mir nicht eine
Antwort zu sein scheint . Diese Schreiben müssen sich Tag für

Tag gekreuzt haben , doch habe ich umsonst die eigentliche Antwort
von Dir erwartet . — Auch an Neander hatte ich darin geschrieben .—

Noch ein Wort über Eure Sammlung , und was sie von mir
mit an den Tag bringt , vermuthlich zu spät , — was aber schon
versehen sein mag , soll mich nicht anders kümmern , und werde ich

es verschmerzen . — Ich wünsche (wenn Ihr die Stanzen habet auf¬
nehmen wollen ) , daß sie das erste meiner Gedichte seien , und die

schon angegebene Veränderung nicht vernachlässigt , nämlich anstatt:
„Dem Zuge folgend " u . s. w . lese : „Der Führung folgend"
u . s. w . Unmittelbar darauf das Sonett ; aber ja nur mit der
Aufschrift „ Sonett " und keiner andern Bestimmung . „ Sehn-
suchtslilie " , unmittelbar darauf : „ Sehnsucht " . — Ich wünsche
sehr , daß „ die Nase " ganz weggeblieben sei. Es würde mir äußerst
unangenehm sein , wenn Ihr sie hättet drucken lassen , wäre es auch
nur darum , daß Ihr sie in einer schlechten Abschrift habt und daß
sie ganz anders jetzt aussieht . Der Druck des „ Encheiridion"

soll mich sehr erfreuen , und wünsche ich , daß zwei kleine Elegien,
die ich Euch in meinem letzten Briefe sandte , mit ausgenommen
worden seien ; sie wären , glaub ' ich , am besten zwischen : „ Kind,
was ist Gott " u . s. w . und : „ Schaut das Kapitel Mat¬

thäi " einzuschalten . In diese Gegend doch der Sammlung gehören
sie hin , und nicht ans Ende . *)

*) Die erwähnten Gedichte sind nicht veröffentlicht worden ; sie finden sich
in Chamifso 'S Papieren , er hat sie aber nicht für geeignet zur Aufnahme unter
die Gedichte gehalten.
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An Lafoye werde ich nächstens schreiben , ich lege ein in Briefe

an Hippolyt -, Ihr braucht also nicht auf mich zu warten , wenn Ihr

an ihn schreiben wollt . Nun bist Du selbst auf der Stelle : ich

empfehle Dir sehr , alles Mögliche zu versuchen , die Bücher , die er

nicht erhalten hat , wieder ausfindig zu machen . Laste Dir zu

diesem Behuf von Heimännchen alle Adressen , Rechnungen , Notifika¬
tionen der Artikel , Data und vorhandene Papiere überliefern , und

gehe zum Buchhändler Quien , der damals die Sendung ganz

allein besorgt hat , — es muß auf allen Wegen geschrieben werden

und Laufzettel geschickt werden , laß alles unter Deinen Augen

geschehen , und versichere Dich , daß nichts vernachlässiget sei . Es

wäre sündlich , daß dieses verloren ginge . Gieb mir auch Antwort
darüber . —

Du bist , lieber Varnhagen , in Berlin ein offener Brief von
mir an alle die alten Freunde und Bekannte , an Deinen Wirth

Theremin , mit dem Du mir schreiben mußt , an Werner , der es doch

gut meint und von dem Du mir schreiben mußt , an Mad . San¬

der, an Bernhard !, den ich umarme , und an Pcllegrin , den Du ge¬

wiß sehen wirst , ich habe diesem letzthin gelegenheitlich ein Paar-

Worte geschrieben . Du bist an Mad . Cohen eine Antwort auf

einen sehr lieblichen Brief , den ich jüngst von ihr erhalten habe ; —

sie will mir etwas zukommen lassen , welches zu besitzen mich sehr

erfreuen wird , Du kannst es mir mit den Büchern aus Halle viel¬

leicht zusenden . Marianen , die Lützow 'schen Damen , Augusten,

sollst Du sehr herzlich von mir grüßen . Ist der gute Franceson

ganz verschollen ? Er hat in diesem Sommer durch seinen Bruder

ein Päckchen von mir an Theremin erhalten sollen . — Hat Bourguct

das Glück gehabt zu sterben ? — Heimännchen 's Brief beantwort ' ich
ebenfalls vor der Hand mündlich und freundschaftlich durch Dich ; ich

danke ihm sehr die Sendung des Namenlosen (sonst „Grünen ") .

Ich habe erachtet , daß am besten Du selber von Berlin aus die

Sendung aller zu verschenkenden Exemplare besorgen würdest . Ich

mache Verzicht : nur wünsch ' ich , daß ein paar »erspart würden,

um , wenn eine Gelegenheit kommt , sie unter Hippolyt 's Adresse an

meine Familie zu senden , mit dieser Gelegenheit auch Lafoye 's Exem-
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plar . Wenn Deine Sammlung herauskommt , wünscht ' ich ebenfalls
ein Exemplar für meine Familie . Zu der Sendung muß einer Ge¬
legenheit aufgepaßt werden . —

Rahel und Robert sind wohl jetzt nicht in Berlin ? — Koreff
und Koreff 's Schwester ? — Was macht denn dieser Mensch ? —
Mein Gott , das ist traurig — ich schäme mich in meiner Seele,
hinzuzufügen , daß ich doch jetzt vielleicht nöthiger als er ein Viertel-
hundert Thaler hätte , — anfänglich sollten die für Bücher an Lafoye
verbraucht werden ; dies Minus findet sich wieder an mir gegen
Lafoye ! — Du kommst wohl zu keinen Erman 's ? —

Ich habe gesonnen , meinen Proben von „Fortunati GlückS-
seckel und Wünschhütlein , ein Spiel, " eine Beirede zu hal¬
ten , und eingesehen habend , welch mißliches Unternehmen cs wäre,
habe ich es gänzlich aufgegeben . Es rede für sich selber ; ist eö
stumm , so muß es auch gewiß taub geboren sein , und alles Be¬
mühen , hinein reden zu wollen , lohnte schlecht. Nehmt nur das
Büchelchen zur Hand , und findet den Ort auf der Scene . Ihr seht,
daß ich nicht vom Anfang an gearbeitet habe , wie im Feld , sondern
hie und da , wie im Garten , und wie es mich das Herz gelehrt hat.
Mit der Abfahrt endet eine Art Vorspiel , und (wie im Volksbuche)
zehn Jahre älter treten die Figuren wieder auf und das Spiel spielt
fort . — Ein völliger Untergang beschließt . — Aus einer Stelle wer¬
det Ihr einsehen , daß der verstellte Edelgesteiner auch als taub
auftritt , aus einer andern , daß meine Agrippina ihm aus leicht¬
sinnigem Uebermuth zehn Pfennige in dem falschen Seckel mitgiebt;
Agrippina hat mir am mehrsten Kummer gemacht , in ihr bin ich
von der Urquelle abgewichen , es mußte sein . Sie geht am Ende mit
zu Grund , und selbst das Königliche Haus in Cypern.

Anhaltend , angestrengt , aber langsam , langsam , schreibe ich nie¬
der . — Die Verse und den Reim bekämpf ' ich mit unendlicher Müh¬
samkeit . Ich habe noch hier Terzinen , lyrische Stanzen , und sehr
künstliche Dinge , die ich noch halten will , um sie wieder zu sehen.
— L xroxos , mit dem Liede „Katzennatur " wiegt sie selber ihn
ein in die verderbliche Ruhe am schicksaligen Tage.

Den Freunden , denen Du etwa vorliesest , Varnhagen , trage die
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Bekenntnisse vor meiner letzten Briefe. Ich will ' s,  und wer davon
etwas sichet, sei auch verpflichtet mir derb die Meinung zu sagen;
ich bin über das, was ich geschrieben habe, so blind, als stünde es
japanisch vor mir ausgezeichnet, und ich müßte es beurtheilen.

Ich schreibe Dir heute nicht, lieber Bruder, es stehet an Dir,
an mich zu schreiben, da Du Glücklicher am Orte unserer zertrüm¬
merten ehemaligen Welt bist.
aov ^ rm Arm Xl» rcü tttvrov.

Adelbert.

Fortunatus begehrt am ersten zu seinem Pathen Pellegrin, sollte
ihm der auch die Ruthe geben wollen. —

Vom 22. August zum 22. September etwa tausend Verse, die
da mit gehen.

Seit etwa zwei Monaten haben zwei Chirurgen mein rechtes
Bein in die Arbeit genommen, der Morgengruß heißt also bei mir:
„Gieb Pfote ", und als ein gut abgerichteter Hund von Menschen
lasse ich sie alsbald verabfolgen. — Trotz aller ihrer löblichen Be¬
mühungen wird doch der Schaden nicht größer, sondern aber er blei¬
bet wie er ist, und in acht Tagen werde ich gewiß noch ausgehen.
Dem sei wie ihm wolle, Andolosia wird indeß groß, und wann
Höllenstein, ätzender Sublimat, Blei, Kupfer und Zink-Opyd von
hinnen verschwinden, mitsammt der schönen blinkenden Scheere sil¬
bernen Griffes, wird er wohl sehr leiden, — wenn wir gar mar-
schiren, ach nun ist's aus. Ich habe für mehr als ein Jahr ruhiger
Arbeit daran, vixi.

Nimm einen zweiten Grünen zu Dir (etwa den aus meiner
Bibliothek), um mir ihn mit der Gelegenheit Deines Buches aus
Halle zuzusenden.

Seit ungefähr 8 Tagen, daß diese Raritäten durch den Herrn
Abschreiber aufgehalten werden, ist dieses das Neue, was sich zuge-
tragcn hat : 1) ist uns angesagt worden uns gefaßt zu halten, Marsch-
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ordre zu erhalten; 2) heilet wirklich mein rechtes Bein und Schnurr¬
und Zwickelbart, deren Genuß ich mir in meiner Stube nicht ver¬
weigert hatte und die mich sehr ritterlich zierten, sind abgeputzt;
3) hat sich Bendel den Arm schier verrenkt und ist sehr leidend zu
Bette; es soll jedoch weiter nichts auf sich haben. Drum

Wer Arme hat , der schlage drein,
Wer Beine hat , der laufe sein;

Die Zeit ist recht bequem.

60.

An Varnhagcn in Berlin.

Hameln den 2g. Oktober IMS.

Warum hast Du mir bis heute nicht geschrieben, — und hast
doch meinen Andolosia erhalten, und erhalten von Hamburg einen
Brief, den zu besitzen ich sehr wünsche, — sei nicht nachlässig, Barn¬
hagen, glückt dieser Versuch, so erwidre Du ihn; Du kannst auch,
wenn Du den Weg erprobt und sicher weißt, über Hamburg an
mich schreiben, ich bin in regelmäßigeren Briefwechsel getreten. Aber
denke, daß Du nicht zögern mußt, indem mein Prinzipal mich täg¬
lich abrufen kann, und wie es ihm gefällt. — Ich wohne immer
beim Bäcker Holtie. — Was macht Pellegrin? was machst Du ? wo
ist Neumann? — Von Neandcr habe ich noch einen Brief, vom
14. ungefähr (Datum ist nicht seine Sache), erhalten, einen Brief,
wie er nur einen schreiben kann, und darin den erwarteten Brief.
Auch auf den Brief, worin ich Dir von den Verhältnissen sprach,
hast Du mir noch nicht geantwortet. Bis ich hingehen und
schauen und reden und handeln kann, bleibt mir alles unentschieden.
— Mein lieber guter Varnhagen, — hält' ich nicht zweimal von
Hamburg aus von Deinem Leben erfahren, glaubte ich, Au wärest
todt. —



177

Beantworte doch die verschiedenen Punkte meiner letzten Briefe,
- Du läßt mich dursten und in Pein sein. —

Was macht denn Euer und unser Buch? Ist es schon heraus,
oder weißt Du es selbst nicht? — Auch von Hamburg habe ich er¬
fahren, daß die Märchen von Serena sFrau von Fouquej da sind,
und mau glaubte mich durch Dich bereits in deren Besitz. — Was
sagst Du und sagt Ihr zu meinen Versen? — Das Versemachen ist
mir jetzt auf eine Zeit gelegt worden, — ich hätte nämlich schon,
hätte ich nur Euer llrtheil gehabt, meinen ganzen Vorrath Verse
verbrauchen können, denn die Ruhr hat mich heimgesucht, — das
Opium hat mich ganz geschlagen, wie mager und schwach bin ich
noch, — nun habe ich ineine kleine Stube mit einem andern theilen
müssen, und die prosaischen abgeschmackten Arbeiten, denen ich oblie¬
gen muß, lassen mir auch wenig Muße. — O der schönen Tage
meiner Einfüßigkeit! Ich brauche, Freunde, daß Ihr mich wieder
besser stimmt. — Wann ich einen guten Weg weiß, lass' ich Euch
noch siebenhundert Verse zukommeu.

Umarmung, Gruß und freundschaftliches Wort Allen, Dir aber
leiser Vorwurf. Dennoch lebe wohl, und wenn Du kannst, / «7yk,
denn es ist nicht für Alle an der Zeit. — Ich bin heut Abend
xc-r« rchg so schwarz wie meine Tinte, und kann mich nicht recht
auslassen mit der Sprache, — nur so viel: ich habe zu thun, daß die
Einheit aus mir erblühe, — denn wahrlich, wahrlich, mit Spal¬
tungen und Widersprüchen unerhört umängstet ringsher mich feind¬
lich das Aeußre. —

Oä/ss . XX.
Darauf reichet mir die Hände und bietet mir den Gruß ; denn

laß uns des wackern alten deutschen Handschlags nicht uneingedenk
sein, und nicht des Sternes.

A d e l b er t.
r. r. 71. «.

V. 12
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61 .

An Mad . Fanny Hertz in Hamburg.

Hameln den s . Novemtcr 180S.

Das beigelegte Dokument , theure Freundin , wird Ihnen das
Loos verkünden , das mir gefallen ; noch ist die Zeit nicht da , da ich
ein eigenmächtiges Leben antreten kann und darf.

Ich liebe mein Volk und Land , und bin ein Verwiesener , und
bin in die Acht erklärt . — Hart sind die Widersprüche , die auf
mir lasten . — Als Belege für meine Denkungs - und Handlungs¬
weise wünsche ich dies Blatt in die Hände meines Bruders und mei¬
ner Familie . — Ich ahnde wohl die Unzulänglichkeit desselben vor
dem fühllosen Gesetze, — sollte aber der fränkische Gesandte anders
denken (wenn Sie denselben in Ihrem Hause sehen , oder sonst spre¬
chen können ) , und könnte mir in andern bessern Tagen darüber ein
Paß nach Frankreich ertheilt werden , so sollte es mich ungemein
trösten und freuen . — Denn wahrlich , wahrlich , ich denke meine
Freiheit wieder zu erwerben , so bald als thunlich , und unter Zwang
leben hat mich schon zu viel gekostet!

Ich erhalte so eben einen Brief von Ncumann aus Göttingen,
wohin er mit Neander sich geflüchtet hat . Die Universität Halle,
mein zweites Land , hat aufgehört zu sein , und ich wüthe in meinem
Herzen . Schrecklich , schrecklich! — Die Freunde haben gelitten , und
leiden noch sehr viel . — Von Varnhagen weiß er nichts , ich sage
ihm das Wenige , das ich weiß , und bitte Sie , wenn Sie es noch
können , an Varnhagen wissen zu lassen , was ich Ihnen sage.

Nach einer langwierigen Fußreise , während deren Neander krank
geworden , verlassen von allem , sind sie in Göttingen angekommcn,
wo ein dortiger Doktor Gesenius ihr Schutzengel geworden ist.

Verzeihen Sic , theure Freundin , — unsere Frohndienste sind
drückender geworden , und nur in späten Stunden der Nacht , die ich
dem Schlafe abborge , kann ich zu meiner Feder kommen , — ver¬
zeihen Sie diese schlechtgesetzten Zeilen . — Ich rechne abermals auf
Ihre Güte , meinem Bruder das eingelegte Wort und das Schick¬
salsblatt übersenden zu wollen . — Vergeben Sie mir noch eine zu-
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trauliche Bitte , — ich weiß, daß ich eine kleine Summe Geldes
frankreichsher unterwegens habe, ohne ein Weiteres davon zu wissen;
— sollte die noch nicht in Feindeshänden sein und vielleicht an Sie
kommen, so wäre vielleicht ein nicht sicherer mein Name und Titel,
und ich würde Sie bitten, entweder durch Ihren Herrn Sohn Hie¬
selbst oder durch den Pastor Wiehen sie an mich, etwa durch die
Post, gelangen zu lassen, — es scheinet wohl, daß wir noch lange
hier bleiben werden. — Wir können aber belagert oder blokirt wer¬
den; dann müßt' ich Sie bitten, auf der Adresse zu bemerken, daß
cs Ihnen in solchem Falle zurückgesendetwerde.

Die Augen fallen mir zu — vor Schlaf und Müdigkeit. —
Verzeihen Sie mir, thcure Freundin, — in andern bessern Zeiten
vielleicht komm' ich selber nach Hamburg. —

Adelbert.
r. r. 7r. « .

62.
An Wilhelm Neumann in Göttingen.

Hameln den s . November 18ÜS.
Gerne, Brüder, wollt' ich Eure Schicksale getheilet haben, und

nach Leibeskräften erleichtert; ja, bei Gott, bei Euch war' ich froh
und stark gewesen, recht eins in meiner Seele. Unschuldiges Ver¬
schmerzen und LeibeSmühen galt eö nur. —

Muth ist an der Zeit, Kinder, Muth vor dem Feind, Muth
zu dulden, handeln, und anschauen. Muth aber auch, die Einheit
aus sich selber zu erzeugen, da daS Aeußre nur Spaltungen und
Zwist darbietet unerhört. —

Einen langen Brief muß ich Dir schreiben, und wie wohl wird
es mir thun, mich Armen, Vereinzelten, einmal wieder ausgießen
zu können, — o liebe Kiuder, lasset uns in diesen vielleicht letzten
gezählten Stunden, bevor wir berannt werden, uns alle Tage schrei¬
ben! und zusammensein nach Möglichkeit. — Heute wird es mir
zu spät.

12*
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Hunde -Arbeit muß ich zollen , meine Seele zu Hause lassen , und

darf fast nur für die Zeit des Schlafes heim kommen ; —
o» Xttr» — Allein wohn ' ich auch nicht mehr . —

Don Varnhagen aus Berlin habe ich keine Zeile erhalten , ob

ich ihm gleich schon in den ersten Tagen Bande von Manuskripten

zugesandt habe . Mit Fanny Hertz pflege ich allein noch Briefwechsel.

Durch sie habe ich nur allein von Karl erfahren , er lebe

in der Stadt unserer Vergangenheit . —

O war ' ich bei Euch , Kinder ! — Für mich ist in diesem Jahr¬

hundert kein Degen gewachsen , zu einer Feder muß ich noch mich
retten — ob eine wohl mir blühe . — Es kocht zu laut in meiner

Brust , und alles kann ich nicht mit einzeitigem Guß auf das Pa¬

pier schütten . — Ueberwürdig *) bin ich, ein gedungner Knecht und

angebundner Sklav zu sein , — frei muß ich sein . Diese auch rich¬

ten nichts aus , und ich bin gedrückt unter ihnen , — mein Volk ehr'

ich im Felde , — aber wessen Diener und Helfershelfer sind sie, von

wem gebraucht ? Und mein schönes , vielgeliebtes Deutschland ! —

mein Sachsen , Halle meine Vaterstadt — ! Musik , Musik ! möchte

ich ausschreien mit dem im Fasse eingesperrten Wahnwitzigen des

Märchens , den Wogen des Meeres überliefert , — um nur dies Ge¬

braust aus dein Kopse zu kriegen.
In einer Erinnerungsstunde schreibe ich Dir das wüste Zeug,

— denn ich habe bestanden und bin fest , ob auch aus dem Himmel

her , außer noch der Ordnung dieses verkehrten alten Sturmes , An¬

läufe gegen mich geschehen. —
Das Kaiserliche Dekret — Bamberg , 7 . Oktober — hat man¬

ches zur Sprache kommen heißen , das in mir war , — ich bleibe

getrost in Reih und Glied gegen mich selber ; muß es, nach begehr¬

tem Ausspruch , und bei dein allen iverdc ich nicht verstanden , und

vielleicht wohl gar hegt man Mißtrauen in mich . — Ich habe keine

Zeit mehr , — wir sind nun nicht weit , und möge es sich fügen , >

daß wir uns einmal nahen können . —

Ich trage Euch auf , zum Prediger Meißner in Erbsen , zwei

*) tlcbcrdrnßig?
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Stunden von Göttingen , meinem alten Wirthe und Freund , gelegen-
heitlich einen Sonntagsspaziergang zu machen und ihm von mir zu
sprechen, — sagt ihm auch, ich wäre jetzt sehr Freund vom Pastor
Wichen Hieselbst. Sucht seinen Bruder , Kaufmann in der Stadt,
auf . —

Ich schicke Dir vielleicht gelegenheitlich das Stuck des Fortnnati,
das Varnhagen noch nicht hat . — Wann kommt Ihr — kommen
wir nun zusammen ! Gott ! Gott!

Ich danke Neander sehr den letzten Brief und die sehr wichtige
— ob nichts entscheidende — Einlage . —

Möge Euch dies von meiner Hand beschmierte Papier Werth
und lieb sein , bis daß ich Euch schreiben kann. — Ich umarme Euch
mit aller Liebe, — ewige Bruderschaft — in Noth und Gluck. —
Wenn , wie , was , wo Du brauchst, schreibe, schreibe mir , ein halb
hundert Thaler sind mir auf dem Weg , haben 's nicht schon die
Franken, und krieg' ich sie, bin ich ein reicher wohlhabender Mann,

--nt Adelbert.
7. 7. 77. « .

Du sagst mir nichts , ob unser Buch erschienen oder nicht ; wie
steht's mit dem ? Auf Wiedersehen . —

Bendel ist ein sehr guter Kerl , — was er gethan und gewollt,
werde ich Euch einmal sagen , und Ihr sollt ihn ebren. —

Mit einem Päckchen in Leinen , zehn Laubthaler , gezeichnet
T'. T'.

6S.

An Fou <i« 6 in Nennhausen *) .

Hameln den 22 . November 1806.

Ein neues Schandmal haftet auf dem deutschen Namen , es ist
vollbracht das Schmählige , die Stadt ist über.

*) Dieser Brief Wurde zuerst von Varnhagen im Freihafen 1838 ohne Heber-
schrift veröffentlicht nnd daraus von Hitzig in die Sammlung der Briefe auf-



Erwarte keine Erzählung von mir, nein, den tiefen Ingrimm
meiner Seele will ich nur in Dein Herz weinen. Siehe, ich konnte
eigenes Unglück, dessen mir auch auf meiner Bahn ein Theil gewor¬
den, mit wohlmännlicher Fassung ertragen, und kann heute mich
annoch selbst nicht fassen, mich nicht denken, ich habe nur Jammer,
nur Thränen, die in mein Herz zurückfallen und es schwellen, daß
ich nicht Athem holen kann. O Freund, müssen Einzelne so reich
an Schande sein, daß sie den Becher über Tausende, Starke und
Gesunde, auszulceren vermögen, und sic in eigene Niedrigkeit ziehen
und verderben. O ! es ist ein Hartes, bei Gott ! ein Hartes, der
schuldlosen Opfer eins zu sein, und zürnend Schamröthe über sein
Gesicht glühen zu fühlen, da man nichts verbrochen.

Erinnre Dich der trauten Gespräche im Bade zu Nenndorf,
deren wir pflogen.* *) Wie wahr, dessen wir damals einverstanden,
daß es nur unter seinen Landsleuten sich ziemt, die Waffen zu füh¬
ren, und wie schwer hat es auf mich gedrückt! Möchte doch damals
mein Abschied, den, eingesehcnem Mißverhältnissemich zu entziehen,
ich gefordert, mir zugestanden worden sein, welchen unsäglichen Schmer¬
zen war' ich entgangen! Aber auch durch diese schwere Prüfung
mußt' ich gehen, und die angeborne Freiheit, nach der ich vergebens
die Hand streckte, duldend von der Schmach empfahen, und nicht
selbsthandelnd sie wieder erwerben. So rächt sich die Jugendsünde
an dein Mann. Herben Kampf hatt' ich gekämpft, mein Freund,
und gelitten, was ein Mensch, was einer, der alles schwer nimmt,
wie es meine Art ist, nur leiden kann und mag, bevor ich, mich in
meine Lage schickend, verschmerzt habend das Ungeheure, selbst gegen
mein Volk ins schöne waltende Waffenspicl zu treten, nun ungetheilt

genommen. Daß er nicht an Varnhagen , sondern an Fouquv gerichtet sei,
vermuthete ich schon früher ; und die spätere Vergleichung des Originals , nach
dem mehrere Stellen berichtigt worden sind, hat diese Vermuthung bestätigt. Pm.

*) Mit Beziehung auf diese Gespräche (Br . 63.) schrieb Fouqu6 im folgen¬
den Jahre (noch während des Krieges Napoleons mit Preußen ) die Worte in
Chamisso's Stammbuch , die später mit der Jahreszahl 1813 am Schluß des
Schlemihl veröffentlicht wurden:

Trifft Frank und Deutscher jetzt zusammen u. s. w.
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und froh mich gerüstet. Und also, also sollte es mir vergolten wer¬
den! In der gewaltigen Stimmung hatte ich nicht der Pfeile ge¬
achtet, die wohl schonungslos von den Unfern gegen mich geschnellt
worden. Ich hatte mir ein Genüge gethan, und sie hatten nicht
Macht über mich; aber nun, siehe, nun in der Stunde der Ent¬
scheidung, da streckte die alte Sünde wieder ihr Haupt empor und
höhnte gräßlich. Ich, der ich unternehmenden Muth, wie es die
Zeit heischte, und erhöhte Kraft innen fühlte, — ich, der Franke,
war als ein solcher gelähmt, und konnte Wuth nur weinen, weinen
nur wie ein Weib, da Männerthaten geschehen mußten, Thaten, dis
nur mir, eben nur nur zu unternehmenverwehrt waren. O wär'
ich nur ein preußisches Kind gewesen, Freund, und hätten wir auch
zu Grunde gehe» müssen, da es zur Gegenwehr zu spät war, so
wäre doch mindestens mit kühner That blutigem Siegel unser Un¬
tergang gestempelt ein edlerer gewesen; nicht blos in sich selbst
wühlend wäre dieser starke muskulöse Körper in unmittelbare Fäul¬
nis; übergegangen, wie es meine Augen geschaut, sondern hätte sein
Brandmal getilgt, und wäre dann durch das Eisen, wie cs schön
ist, umgekommen.

Doch, mein Freund, es stand vom Anbeginne, wie es auch ge-
kommen, zu erwarten; ob der Schlag mich gleich zerstörend trifft,
wie Du es an diesem krankhaften Briefe vermerken wirst, trifft er
doch nicht den Ahnungslosen. Was war zu ersehen, wenn Lecoq
mit seinem Corps vorläufig unter Hameln zu bleiben den Entschluß
faßt, und sich zugleich Hände und Füße abhaut, indem er leichtes
Fußvolk und Kavallerie von sich weist? Die sollen sich durchhaueu,
und er schickt, um Berhaltungsbefehle bittend, einen Offizier an den
König. Muß ich denn, den Zorn gegen den verhaßten Mann zu
kühlen, Trivialitäten niederzuschreibcn mich zwingen! Mit zehntau¬
send Mann Infanterie und mehr, deren viertausend zum Kriegs¬
dienst in der Festung hinreichten, mit dem guten Dragonerregiment
von Osten, einer halben reitenden Batterie, zwei Kompagnien der
vortrefflichen Feldjäger und einem Füsilier-Bataillon könnt' er an
der Weser, von Hameln aus, lange den Fluß vertheidigen und das
Land halten, in Verbindung mit Nienburg bleiben, Parteien aus-
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schicken, Korn und Vieh und Salz eintreiben , und kam es endlich

so weit , daß der Feind , mit Uebermacht eine Armee ihm entgegen¬

stellend , ihn in die Festung gezwungen und rettungslos in derselben

belagert hatte : dann war es Zeit , die Pferde , die uns nähren , nicht
aber von uns zehren sollten , einzuschlachten , und also hätt ' es, mich

däucht , ein Mann begonnen . — Und sollt ' er , wozu er anfangs

Anstalt gemacht , sich durchzuschlagen versuchen , wie daran nur den¬

ken, ohne Kavallerie und leichtes Volk ? — Uber von alledem nichts,

er bleibt mit der Infanterie müßig da und zehrt , und ein preußisches

Magazin auf der Weser — der Name des Ortes ist mir entfallen,

er liegt über Holzmünden — bleibt schlechthin vergessen dem Feinde

aufbewahrt , und klüglich ihm aufbewahrt die in Rinteln aufgepflanzte

hessische Artillerie , die zu holen man uns entbietet , — weil in dessen

Betreff keine Ordre - vom Könige da ist!
Und was war sonst für die Vertheidigung der Stadt geschehen?

Auf dem Fort Nr . 2 lag der Bau eines neuen Werkes , einer Ca-

poniere , durch den anbrechendcn Winter unterbrochen , unvollendet
da , etwa hundertundfunfzig Arbeiter hätten binnen ein paar Tagen

einen Erdwall auf dem ragenden Grundgemäuer zur nothdürftigen

Dcfension aufwerfen können ; aber nein , die Bresche bleibt dort offen,

und Schöler ist indeß bemüht , Abtritte auf den Forts erbauen und

die Schilderhäuser durchaus schwarz und weiß , nach preußischer Art,

anmalen zu lassen , — auch Küchen , daß die Bitterkeit mich nicht

die Wahrheit zu verletzen reize , — auch gemächliche Küchen wurden

in den Graben des Forts Nr . 1 errichtet . Vertheidigungsanstalten

aber mußten wir , wir junge unwissende Jnfanterieoffiziere , nach be¬

ster Einsicht treffen , und nicht zum Scheine selbst ward uns Hülfe

gereicht , und der Feind war da.
Auch waren wir früher überantwortet als berannt , und die

Menschen sannen nur auf Mittel , den Verrath ins Werk zu setzen.

— Der erste Anschlag ward ihnen vereitelt . Da hielt Caprivi , der

auf den Forts kommandirtc , noch wacker, er weigerte sich zu Unter¬

handlungen in die Stadt hinabzusteigen , und die einzelnen Corps der

Garnison in geschäftiger Bewegung gewannen Zeit , sich kraftvoll

auszusprechen . Offiziere und Gemeine im Einklang hoher Begeisterung
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hegten nur Einen Sinn und Einen Gedanken. Es galt in herz¬
haftem, zwiefachem Widerstreit, bedräut und bedrängt vom äußern
zugleich und innern Feinde, den alten Ruhm zu behaupten, und nicht
ein Rekrut, nicht ein Tambourjunge wäre abgefallen, da die Häupter
pflichtvergessen sich dessen nicht entblödeten. O mein Fouquä, ich
muß es mit freiem, reuevollem Bekenntnisse büßen, das stille Un¬
recht, das ich diesem braven, waffenfreudigen Volke that. Ja —
wir waren ein festes, treues, ein gutes, starkes Kriegsvolk, waren
besser, als ich uns in unfern Gesprächen zu Nenndorf anschlug; und
ewig werden mir gepriesen und ewig meinem Herzen Werth und nah
sein die braven Kameraden, von denen ich auf immerdar nun ge¬
schieden. — O hätten Männer an unserer Spitze gestanden!

Nun durchdring' ich erst das Wesen ganz, von dem ich abge¬
schlagen. Ein Herrliches ist doch Soldatensinn und Krieg — so
ganz alle niedere Privatrücksicht auf das Einzelne in das allgemeine
Große aufgelöst, und von Allen alles ohne Rückhalt an eine Idee
gesetzet, — an die Ehre, das einzige Lebendige noch, was, ein An¬
deres als das Geld, neben dem Gelds gilt, in diesen unfern winzigen,
schmächtigen Zeiten, wo Staaten und Völker nur ungeglaubte Worte
sind, die von Schelmen an Thoren gesprochen werden, und wo Kunst,
Religion, Sittlichkeit, Wissenschaft nur von Einzelnen gepfleget wer¬
den, die Schwärmer heißen; der Ehre Priester aber ist der Soldat,
und Krieg ihr Dienst. Fürsten, laßt doch die Sitte des Zweikampfes
walten, laßt auch also Blut fließen und Opfer fallen, auf daß ver¬
herrlichet werde diese Gottheit! — nein, vielmehr — weiser hat es
das Waltende angeordnet, als ich cs mit blödem Denken einzusehen
vermochte. Nein, Verfolgung ist eures Amtes, denn die regt eben
das Leben auf und läutert.

Wo doch schweif' ich verworren mit den Gedanken hin? von
jenem Tage wollt' ich Dir erzählen, da wir siegten. Du, echter
Preuße, hättest Dich gefreut in Deiner Seele» Dich an dem Anblick
der kräftigen Männer weidend. Mit klingendem Spiele und alter
Lieder Sang zog das zweite Bataillon Oranicn vor dem Komman¬
dantenhause vorüber, hinaus zum Thore, und stieg auf das Fort.
Dort waren die Kanonen, dabei die Lunten brannten, auf die Stadt
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gerichtet. Die Artillerie in der Stadt war des Winkes gewärtig,
alles Geschütz zu vernageln, und mit den Stücken, die sie fortzu¬
schleppen sich getraute, hinauf auf das Fort zu ziehen, von wo gleich¬
zeitig ein Ausfall auf die Stadt geschehen sollte. Andere Corps
hatten Abgeordnete in das Kommandantenhausgesandt, den Fluch
der Feigheit schwer auf die Schuldigen zu wälzen. Bei solchen Um¬
ständen mußte die Kapitulation unterbleiben, die die Zeitungen vor¬
eilig als damals geschlossen angekündigt, wie wir's in unfern Mauern
gelesen. S . erließ einen feigen Parolebefehl, darin man uns kund
that, man habe die Unterhandlungenmit dem Feinde, dessen For¬
derungen unwürdig gewesen, abgebrochen, und uns zur Aufbietung
aller unserer Kräfte zur besten Verteidigung, deren erstes Bedingniß
aber völliges Zutrauen zu den Chefs sei, lächerlich genug ermahnte.
Der König von Holland, der uns aufgefordert, hatte uns freien Ab¬
zug und Geleit bis zur Königsarmec zugesagt. —

Also war das erste Abenteuer bestanden. Man brachte den
Generalen eine Katzenmusik und andere verschiedenartige Ständchen,
je nachdem sie sich gezeigt hatten. Der Feind, der uns berannt,
zog nun von unfern Mauern; wir sahen seine Feuer noch nur an
der Nnterweser fern erschimmern, wir wähnten, daß nach fehlge¬
schlagenem Versuch er uns vorüber gegen die Elbe und den Hanpt-
kriegsschauplatz anrücken werde. Anstatt daß man uns gegen den ab¬
ziehenden, muthig ihn anzugreifcn, angeführt, ward es uns kaum
vergönnt, über seine verlassenen Lagerstätten zu streifen, ein in Oertzen
verlassenes Magazin cinzubringen und seine Brücken am Ohrberge
zu zerstören; zurückgebliebene Feldstücke sollen uns durch unsere Saum¬
seligkeit entgangen sein. — Die Bürger selbst, denen ich Lob sprechen
muß, — sie haben sich zur Zeit der preußischen Besitznahme durch
Haß gegen uns als Hannoveraner bewährt, und itzt im gemeinsamen
großen Streite durch gänzliches Vergessen dieses Hasses als Deutsche,
— die Bürger, sag' ich, trieben uns an und begehrten ihre Wälle
zu bewachen, indem wir mit gesammelten Kräften einen muthigen
Angriff unternähmen. Nicht aber auf solches hatten die Führer ihre
Gedanken.

Noch muß ich Dir sagen, daß wir in manchem lustigen Ge-
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fechte uns erprobt und mit unserm Geschütz dem Feinde manches Leid
zugefügt . Es sind aber nur zwei Schüsse gegen uns gefallen ; vom
Ohrberge wie dort eine Colonne zog, wurden zwei Haubitz -Granaten
gegen die Forts geworfen , sie fielen fern in die Ebene , und vom
Plane des Forts Nr . 4 . grüßten ihnen unsere Kameraden entgegen.
Noch ist bemcrkenswerth , daß Schöler eine von ihm selbst erbaute
wichtige Schanze , welche die Schleusen zur Ueberschwemmung sicherte,
verlassen ; der Feind besetzte sie alsbald und stach das Wasser ab . —
Nun , Freund , vernimm die Kunde der gestrigen Begebenheit.

Die Entfernung des äußern Feindes hatte den innern starb ge¬
macht, und uns unachtsam . Es ritten die Befehlshaber , und unter
ihnen Caprivi , nach einer Warte , die zwischen Stadt und Lager auf
Mittlerin Wege liegt ; dort hatten sie die Unterhandlungen angesagt.
Sie kehrten zur Vesperzeit wieder heim , und als gegen Abend wir
im Kaffeehause , da wir zusammen zu kommen Pflegten , viele versam¬
melt waren , ging das Wort , der Handel sei geschloffen. Wie es
laut ausgesprochen , erhoben wir uns im Sturme , riefen Fehlende in
Hast herbei , und gingen viele an der Zahl zum Kommandanten , daß
er uns Rede stehe und die Wahrheit sage ; Lecog war bei ihm und
die andern Generale . O mein Freund , nicht um meiner Seele Preis
hätt ' ich mögen einer der Sünder sein ! Wie standen sie ängstlich
vor uns da , blöden , lichtscheuen Wortes Antwort uns gebend : In
Berlin sei doch schon der Feind , die Macht des Königs vernichtet,
er selbst ein Flüchtling , Magdeburg und Küstrin , und Spandau und
Stettin , und Gott weiß welche Städte mehr hätten die Thore wohl
eröffnet , warum doch ein Gleiches nicht thun , in der Zukunft müsse
es doch kommen , und endlich , es sei nun einmal geschehen. — .„Daß
es geschehen, ist die Schmach ; warum begierig nach Anderer Schande
fragen , eine gleiche auf sich zu laden ? Nach dem , was zu thun,
um ehrenfest zu bleiben , fragt , und wir werden Antwort wissen !"
— Wir sind doch nur auf siebenzig Tage proviantirt . — „Auf sic-
benzig Tage doch. Wo ist sonst die sturmreife Bresche in unserm
Hauptwall ? " — Es wird doch keines Nutzens sein . — „Wer fragt
nach Nutzen ? Aber auch also ! Eine starke Kriegsmacht aufzuhalten
und sonstiger Wirksamkeit zu entziehen , ist Nutzen . Und wißt Ihr,
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ob daS Kriegsglück nicht sich wenden, ob nicht ein Frieden noch ge¬
schlossen wird?" — Es ist nun an keinen Frieden und an keinen
Krieg niehr zu denken, und wir werden uns doch ergeben müssen. —
„Und was gewinnt Ihr , es jetzt zu thun? Zeit ist es immer noch,
die Waffen zu strecken, und hinzugeben die braven Bursche, die nicht
also denken wie Ihr !" — Also verloren wir Zeit und Worte, und
es fand sich nicht gleich einer, der da gesprochen hätte: „Folgt
mir !" — Rhaden, ein Kind, das erst aus der Ingenieur-Akademie
getreten, nahm wohl das Wort , und trat aus sich heraus, und re¬
dete gewaltig; herrlich ließ er den Schatten seines Ahnherrn aus
dem Grabe steigen, das ihm auf den Wällen der Stadt , die er im
siebenjährigen Kriege vertheidigt, aufgeschüttet, und stand mit gezo¬
genem Degen fest da, einen gewaltigen Schwur vorsagcnd, aber er
führte nur die Stimme des Vorwurfs, und vermochte nicht die alten
Bande gewohnter Subordination zu zerschlagen. O hätt' er sich uns
zum Führer aufgeworfen, die Füße ihm küssend wären wir ihm ge¬
folgt, und es stände anders um unfern Namen! Er beschwor thö-
richt, als könnte der Dolch die Wunde heilen, die er geschlagen, die¬
jenigen, die selber unterschriebenhatten, abzustehen, und zurückgehend
unfern Weg einzuschlagen. Er begehrte, als Sühnopfer für den
Wortbruch sein Haupt ins feindliche Lager darzubringcn. Wir alle
schrieen: das Loos erwähle einen! Das Anerbieten ward abgelehnt;
ein Trompeter mußte alsbald aufsitzcn, und wir , mit Halbheiten,
Vertröstungen, Versicherungen, es würde gethan werden, was zu thun
sei, eingewiegt, schwankend in halbem Glauben, gingen hinaus, an¬
gewiesen, die Burschen in Ruhe und in den Quartieren zu erhalten,
da die an sie gelangende Kunde sie zu empören drohte. Zwei Ar¬
tillerie-Offiziere, die eigenmächtig ihre Leute aus den Wällen ver¬
sammelt hatten, gaben willig ihre Degen ab und stellten sich in die
Wache ein. — Es war später Abend.

Mehrere von uns fanden sich in das Kaffeehaus wieder ein und
hielten sich dort versammelt. Ich redete unter ihnen: „Wer unter¬
schrieben, hat selber sich gerichtet und gebunden, es ist nicht an ihn
ferneres Zutrauen zu hegen. Ohne Haupt sind wir , das ist 'das
Gebrechen. Alle Eines Sinnes , und fest auf uns vertrauend, laßt
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die Namen auf Zettel schreiben , in einen Hut werfen und schwingen,
und das Loos gebe uns ein Haupt . Laßt dann die Regimenter un¬
ter die Waffen treten , die Thore öffnen , und ruft aus : wer nicht
kämpfen will , bis er falle , ziehe hin , wir brauchen seiner nicht.
Schwört sodann in die Hände des neuen Kommandanten und laßt
den König hoch leben ; schickt aber alsbald auf das Fort , von dem
wir nichts wissen , daß dort ein Gleiches geschehe." Ich redete noch,
da ward Alarm geschlagen . Es war 10 Uhr an der Zeit.

Die Bursche wußten sich verrathen , und ließen ihre Wuth wal¬
ten. Ein Magazin war eingebrochsn . Die erste Idee war wohl,
was man nicht genossen zu zerstören , auf daß auch der Feind es
nicht genösse. Der Alarm brachte noch die Regimenter und Batail¬
lone zahlreich zusammen . Keiner ertheilte Befehle . Man ging nicht
auf die Wälle , sondern blieb auf offener Straße da . Man lang¬
weilte sich, ging endlich auseinander . .Alles war in Waffen auf den
Straßen , vieles zog nach den Magazinen . Stückknechte raubten , und
die zerschlagenen .Branntweinfässer mahnten den Soldaten , das karg-
vorenthaltene Gut nicht eitel verrinnen zu lasten . Er hatte viele
Monate die schwere Bürde der sechzig Patronen , immer hoffend auf
den Feind , und nie ihm entgegengeführt , ungenutzt getragen ; nun
wollte er sie auch knallen hören . Der erste Schuß war ein Signal,
mit dem ein Lauffeuer begann , welches bis am Morgen durch die
Straßen fortdauerte . O mein Freund , am schreckhaftesten ist die
Verzweiflung , wenn sie in die Gestalt der rauschenden Freude sich
verkehrt ! Das ist ihr Wahnwitz ! — Ein solches Schauspiel bot
die Nacht dar , erhellt von den Blitzen des Salpeters . Die Wachten
waren verlassen , vieles zog zu den offenen Thoren hinaus ; andere
suchten den Kommandanten und schossen in seine Fenster . In jedem
Augenblick ' erwartete ich ein gleiches Spiel mit dem Donner des
Grobgeschützes beginnen zu hören , und war gewärtig , die Pulver¬
magazine auffliegen und die Stadt in Brand auflodern zu sehen . —
Ein Uhrmacher -Laden wurde geplündert , ein paar Bürger in ihren
Häusern von verlornen Kugeln getroffen ; viele Soldaten fanden
auf den Straßen ihren Tod . Eine Anekdote laß Dir erzählen , wie
ein Feldwebel von Haack sie mir berichtet und der Prediger , bei dem
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ich heute der Gastfreundschaft genieße , sie auch von Andern ver¬
nommen:

Bei der Compagnie hes Kapitain von Britzke , Regiment von
Haack , standen die zwei Brüder Warnava , Soldatensöhne und Sol¬
daten selbst. Ihre Geschichte zeugt , wie sie cngverbunden , stets in
Freud ' und Leid aneinander gehangen . Die setzten sich wechselseitig
das Gewehr auf die Brust , und drückten zugleich ab , und fielen ein-
ander in die Arme , nicht überlebend die Schmach ihrer Waffen.

Ich habe Dir die Nacht zu schildern gesucht ; laß vom däm¬
mernden Morgen mich schweigen . Sollt ' ich Dir die Haufen schil¬
dern der geschmähten zerschlagenen deutschen Waffen , wie sie im
Kothe lagen , denn es ist kein Bursche gewesen , der nicht selber sein
Gewehr zerschellt hätte , damit es nicht von andern Händen rühm¬
licher geführt werde , als von den seinen ; Dir sagen , wie die alten
Brandenburger weinend Abschied von ihren Offizieren nahmen , wie
diese stumm und starr dastanden , wünschend , daß eine verirrte Kugel
sie noch treffen möchte , da Betrunkene , die abgeworfcnen Taschen
durchsuchend , noch Patronen fanden , und hin und her schwankend
ihr Gewehr abfeuerten , — laß weg mich wenden von diesen
Bildern.

Gegen 10 Uhr des Morgens , nachdem man mehreremal in der
Nacht ins feindliche Lager gesandt hatte , marschirten mit rauschender

Musik die Holländer zu den verlassenen Thoren ein . Nicht Franzo¬
sen, nur Holländer hatten wir vor uns , und die höhnen uns , daß

wir ihre schwache Zahl nicht verscheucht oder aufgehoben haben ; selbst
doch mit Aufopferung seiner Hab ' und Gut möchte mancher Bürger
diese Schmach der Deutschen erkauft haben?

Uebrigens habe ich mir nie verhehlet , daß Hameln schlecht zu

vertheidigen war . — Das Fort gestürmt , die Stadt bombardirt ; in
Einer Nacht mußten diese hölzernen Häuser mit den angefüllten
Scheunen und unfern Haupt - Magazinen in den Kirchen in Rauch
aufgehen . — Die Graben sind breit , aber die Wälle nicht rcvetirt,
und wir verstanden schlecht den Festungsdienst . Auch wäre gegen
uns der Anschlag gelungen , der , während des vorigen Winters , gegen
die Franzosen versucht werden sollte , und dessen Ausführung nur der
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Herzog von Braunschweig Hintertrieb. Nach der Uebernahme im
Frühjahr theilten mir ihn französische Offiziere mit, wie er zu ihrer
Kenntniß gelangt, — eine falsche Attake am Osterthor, und die
wahre gegen die Insel über den Fluß. Daß man gegen uns die
Truppen und die Offiziere, die Hieselbst Dienste gethan, stellen konnte,
war noch ein Vortheil. Das neunzehnte französische Linienregiment
muß bei der holländischen Armee sich befinden. Dem sei wie ihm
wolle, jedes Verderben über uns, nur die Schande nicht, welche nichts
abkauft!

Nun das Allgemeine verdorben, tritt die Sorge für das Eigene
in tauscndartigen kümmerlichen Gestaltungen schnell wieder ein, und
jeder sucht das eigene Heil; welch greller Abstand der Bilder!
Welche die Kapitulation gewesen, und ob sie gehalten wird, weiß
keiner. Die Bursche werden zu einem Thore Hinausgetrieben, eine
scheue wehrlose Heerde, vermuthlich nimmt man sie auf dem Glacis
in Empfang, um sie zu transportiren. Morgen sollen wir Pässe
erhalten. Kameraden haben mit Rührung Abschied von mir genom¬
men, mir dankend, daß ich ausgeharrt und treu verblieben. Wo
meine Bahn mich geführt, laß ich kein schlecht Angedenken hinter
mir. Ich begehre nach Frankreich, dort will ich mich eine Zeit ver¬
bergen, bis ich wieder unter Euch mich einfinde; denn ein Deutscher,
aber ein freier Deutscher bin ich in meinem Herzen, und bleib' ich
auf immerdar. Nicht werd' ich einem Könige noch dienen. Viel¬
leicht, mein Freund, erwachen andere Zeiten, da ich froh zu einem
Degen noch greifen kann, jetzt ist keiner da, den ich mit Freuden
führen könnte. — Mag es vielleicht doch gut sei» , daß die Dinge
eben also sich wenden, ivie wir es sehen. Ich rechte mit den Göt¬
tern nicht. Wo gebaut werden soll, muß zuvor geschleift werden;
Gottes Strahl thut cs, möge das Zeichen wahrgenommen werden.

Aber Du , mein vielgeliebter Freund, mögest Du in diesem
Kriege, darein Dich der Geist, wie ich vermuthe, gezogen haben
wird, eher auf eincin Schlachtfeld, da es sich gut ruhet, bleiben, als
solches erleben, wie ich erlebet! Der ich mein Herz mit den Ge¬
danken des Geschehenen quälen muß, sichj geselle Dich zu ihnen,
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und schreibe an Dich bis in die späte Nacht hinein, und weiß nicht,
Guter, ob Dich der Brief antreffen wird. Lebe wohl.

A d el b er t.
r. r. 71. tt.

Ich habe einen Paß nach Frankreich erhalten.

Es sei gestattet, hier noch einen Auszug mitzutheilen aus einem
Memoire, welches unser Freund später über die Ereignisse in Hameln
dein Ehrengerichte cinzureichen aufgefordert wurde,*) worauf er un¬
term 21. März 1809 das Zengniß „der Pflichttreue im Kriege und
über Befreiung von jeglicher Anschuldigung in Beziehung auf sein
Benehmen in Hameln" erhielt und ihm unter dein 1. Mai der Cha¬
rakter als Premier-Lieutenant vom König ertheilt wurde; da dieser
Bericht, welcher sich von Chamisso's eigener Hand geschrieben im
Konzept in seinem Nachlaß vorgefunden, zur Erläuterung von Man¬
chem in dem vorstehenden Briefe zu dienen wohl geeignet ist und
wie jener Brief das schönste Zeugniß für die ritterliche Gesinnung
des Berichterstatters ablegt.

„Aufgefordert, von meinem ganzen Dienstbcnehmen während des
letzten Krieges und von meiner eigenen Gefangennehmung Auskunft
zu geben, lege ich dem Hochlöblichen Tribunal zu fernerer strenger
Prüfung folgenden Bericht darüber ab.

Ich habe während der Berennung und bei der Einnahme Ha-
mcln'ö durch den Feind (einziges Kriegsereigniß, wobei ich mich be¬
funden) keine eigene Kommission erhalten, worüber ich besonders
Rechenschaft abzulegen hätte, und habe nur beim Regiment und zwar
beim2. Bataillon und der Compagnie von Lochau gleiche Gesinnung
und gleiches Schicksal mit meinen wackeren Kameraden getheilt.
Nichtsdestoweniger habe ich Gelegenheit gehabt an den Tag zu legen,
daß ich in ihrem Sinne mit einverstanden war, der sich gegen eine
schmachvolle Uebergabe der Festung vor dem Angriffe kraftvoll erhob.
Ich erinnere, daß ich am Tage, wo, bei zu befürchtender Neberant-

-1 Bgl . Br . 81.
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wortung der Stadt , der Obrist von L . sCaprivij , der sämmtliche Forts
kommandirte , das 2 . Bataillon von Oranten , das eben vom Fort abge¬
löst worden war , wieder heraufberief , versprechend , daß er nach
Soldatenart die ihm anvertrauten Mauern bis auf den letzten Stein
vertheidigen wolle , daß ich , der ich mir in der letzten Nacht einen
Fuß im Dienste beschädigt hatte , so daß ich nur mit Mühe gehen
tonnte , vom Fort Nr . 2 . nach dem Fort Nr . 1 . stieg , um dem
Herrn Obristen im Namen aller zu danken und ihn von der Treue
und Kriegslust der Besatzung zu versichern . Ferner : daß ich mich
am Abende der Kapitulation unter dem Haufen der Offiziere befun¬
den habe , die sich beim Kommandanten einstellten , um zu versuchen,
was noch übrig bleibe , um Festung und Ehre zu retten , und daß,
nachdem uns die Generale init eitlen Versprechungen entlassen hat¬
ten, ich noch mit vielen im Kaffeehause mich befand , über die Ge¬
meinsache verhandelnd , als mit dem Alarm das Zeichen gegeben
ward , daß die Zeit zu unternehmen unter Berathen und Beschließen
abgelaufen sei, indem die verbreitete Nachricht des Abfalls den Muth
der Soldaten in unsinnige Wuth verkehrt hatte.

Zu einer tapfern Vertheidigung der Festung Hameln hat es
nur daran gefehlt , daß Einer sich der Führung anmatzte und zum
Haupt anfwarf ; daß keiner sich unterfangen hat , dieses zu thun , ist
ein Vorwurf , der zwar Alle , aber auch Jeden nur in dem Maaße
trifft , als er im Rang und Ansehn Hochstand und Kriegsdienstjahre
zählte . Ich war ein obskurer Subaltern , und noch mehr , ein Geäch¬
teter aus dem Volke des Feindes.

Ich kehre zu der eigenen Sache zurück. Ich habe die Nacht des
Aufruhrs , nachdem das Regiment , das vollzählig auf dem Alarm¬
platz zusammeugekommen , nach und nach anseinandergegangen war
(Keiner ertheilte Befehl ) bei dem Obristen von N . allein zugebracht,
um ihm zum Adjutanten zu dienen , wenn er es bedurfte . Er ward
genöthigt , sich in das Lazarett ) zurückzuziehen . Gegen Morgen ge¬
leitete ich ihn noch unter dem letzten Schießen nach seiner Wohnung.
Nach dem am Tage erfolgten Einmarsch der Holländer und der
gänzlichen Auflösung der Unsrigen habe ich keinen Anstand genom-

V- 13
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men, das Cartel anzunehmen, habe mich auf Ehrenwort gefangen
gegeben und einen Paß nach Frankreich erhalten.

Endlich aufgefordert: „auf mein Ehrenwort zu erklären, ob ich
gegen einen Offizier des Regiments etwas Nachtheiligeszu sagen
hätte", gebe ich, der Aufforderung Genüge zu leisten, folgendes mein
Gutachten über diejenigen von den Herren Offizieren vom Regiment
Oranien, mit denen ich dieselben Kriegsereignisse erlebt habe, und
ihr Benehmen ab, und verbürge mein Ehrenwort, daß ich, was ich
weiß und wie ich es meine, rücksichtslosheraussage.

Ich halte dafür, daß das Benehmen nur zweier Männer einer
fernem Prüfung unterworfen werden könne, ja müsse. Diese sind
der Herr Obrist von N. und der Herr Obrist von X. , zwei Män¬
ner, von denen ich während meiner Dienstzeit mehr Gutes als Böses
empfangen habe. Die klebrigen, in ein gemeinsames Schicksal un¬
abwendbar verwickelt, haben nichts vermocht, als ihre Gesinnung
auszusprechen, und sie haben es gesummt nach Möglichkeit schön und
kräftig gethan. Mein eigenes Bewußtsein spricht sie frei.

Der Herr Obrist von N. , Kommandeur des Regiments von
Oranien, war vor dem Kriege zum Brigadier der in Hameln stehen¬
den Truppen vom Könige bestellt, durste vor allem auf das brave
Regiment, das er kommandirte, bauen, kein Zweifel erhob sich gegen
die ehrenfeste Tapferkeit des Herrn Obristen. Darin traute ihm der
Soldat, und, wie die Stimmung war, er wäre ihm sonder Anstand
durch Feuer und Flammen gefolgt. Hätte sich der Hem Obrist von
N. nicht der Gewalt in der Festung bemächtigen können und dem,
was geschehen ist, vorbeugend Hätte er es nicht gesollt? Ist er
nicht dem Könige Rechenschaft schuldig über die ihm anvertrauten
Truppen, welche selbst nur des Kampfes begehrten? Ich erhebe als
Zweifel gegen den Herrn Obristen von N. daö, was er nicht ge¬
than hat. Dagegen ist er nach der Stadt mitgeritten und hat einen
Zeugen zu den Verhandlungen der Kapitulation abgegeben.

Der Herr Obrist von X., der sämmtliche Forts kommandirte,
hatte aus eigenem richtigen Gefühle gelobet, dieselben, auch wenn
die Stadt übergehen sollte, zu vertheidigen. Die Hoffnungen der
Truppen, deren er sicher war, ruhten auf ihm; er hat sie getäuscht,
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er hat , gewiß vom Machtwort der Generale niedergeschmettert , für
diese Forts kapitulirt.

Was die Offiziere anbetrifft , die späterhin beim Feinde Dienste
angenommen , so mag ihre That , wenn sie erst erwiesen ist , sie
richten.

Schließlich . Ich fürchte nicht von denen , an die ich das Wort
richte, und nicht von denen , die es gleich mir führen , getadelt und
widersagt zu werden , wenn ich von dem Grundsätze ausgegangen
bin , daß es sonder fernere Rücksicht schmachvoll sei , eine Feste dem
Feinde zu überantworten und ihm deren Besatzung gefangen zu lie¬
fern , wenn noch kein Angriff auf diese Feste geschehen , keine Lauf¬
gräben vor derselben eröffnet worden sind , wenn noch zur Stunde
keine Hungersnoth in ihr herrscht ; ja wenn der schwächere Feind
die flüchtige Berennung aufgehoben hat , die Bürgerschaft gefaßt und
die Besatzung voller Muth ist , und ich brauche nicht auf den Buch¬
staben des Kriegs -Reglements Friedrich 's mich zu berufen . Mögen
denn die Urheber der Kapitulation Hameln 's für den neuen Schand¬
fleck, den sie dem deutschen Namen aufgcheftet haben , büßen ; wir
wälzen die Schuld von uns ab und waschen uns von der
Schmach rein.

Ich halte dafür , daß bei gegenwärtigem Ehrengerichte , wie in
jeder Ehrensache , der Mann für sein Wort stehen muß ; ich begehre
also nicht , daß mein Name von meinen Worten getrennt werde ."

Oixi.

(Unterschrift .)

Wir finden Chamisso zunächst wieder auf der Reise in sein
Vaterland . Am 3 . Dezember 1806 schrieb er noch aus Deutschland

64.

An Varnhagen in Berlin.

Wesel den 3. Dezember 1886.
Wo Du auch seiest und Dich diese Zeilen treffen , ersuch' ich

Dich , Bruder , meiner zu gedenken und mich nicht lange Deines
13*
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Wortes harreir zu lassen. Meine Schicksale weißt Du. Schmach
denen, die Schmach bereitet haben; wir waren bei Gott ! ein gutes,
ein starkes Kriegsvolk, und freudig der Waffen, aber da das Haupt
fehlt, muß in dem Körper die Währung eintreten, die in Fäulniß
übergeht. — Gewesen! nicht rückgeschauet denn, und nicht mit Ban¬
gigkeit die Seele gequält! Vorwärts denn, immer vorwärts, — ich
bin mir bewußt, ein Reiner zu sein, der da gethan hat, was in ihm
war; die Kräfte sind da, und die alten begehrten Bahnen mir
offen. —

Auf der Pilgrimfahrt bin ich begriffen nach dem Mutterlande,
— die mußt' ich so begehen; doch verarmt und des Segens Eurer
Umarmung beraubt zieh' ich hin. — Möge liebvoll meiner warten
das Waltende! Ihr indeß werdet die alte, donnergeschlagene, aus¬
einander versprengte Heerde wieder sammeln und meiner denken,
daß ich zu ihr mich fugen kann, in der Zeit , wenn Gott es giebt;
drum liegt eS Euch ob, mit Worten mich zu verfolgen und nicht
sinken zu lassen.

Ich werde für uns den Koreff aufsuchen, wo er sich versteckt
halte, und werde Lasoye umarmen, von beiden erfahrt Ihr durch
mich, und sie durch mich von Euch. — Zusammenhalten müssen
wir, und stets uns anrufen, auf daß wir wach bleiben.

Es hat mir sehr wehe gethan, nichts von Dir aus Berlin zu
erhalten. Ich gebe-der Post schuld. — Bist Du noch in Berlin,
so ist Bendel — mein Bursch — mit mündlichen Aufträgen an
Dich ergangen, und mit einer zweiten Lieferung des Fortunat. L.
xropos von diesem. Da ich nun ganz vereinzelt bin, ist es mir
wichtig, ein gründliches Wort darüber zu vernehmen; ich werde viel¬
leicht dort auf dem Lande Zeiten haben, da ich daran wacker arbei¬
ten können werde.

Zweitens bitt' ich um Bericht über Eures Buches Schicksal, —
ist es da, und wie? Ein Exemplar begehr' ich, und zwar auf dem
sichersten, schleunigsten Weg. Was macht das „Gelehrte Berlin?"
An alle die Freunde berichtet meinen Gruß, und laßt Gebet ergehen,
daß sie meiner nicht vergessen; ein deutscher Student will ich fortan
leben und sterben. — Eduard sHitzigsj, Bernhardt, Fichte, Robert,



Pellegrin, Theremin, Sophie fSanderf, Auguste, Julius sKlaprothss
nach seiner Zurückkunft, Ermans rc. rc.

Sollt ' ich aber dort, was Gott verhüten möge, untergehen, ist
dieses mein Testament. Mein Hab und Gut an Möbeln und der¬
gleichen bei Heimann und vielleicht auch noch etwas bei dem Maler
Lionnet sBr. 73.f fällt r. r. m «. anheim, — die Auswahl meiner
Bücher aber und ein Kästchen mit Briefen, Dokumenten, Pretiosa
und einem Stammbuch daselbst wird Lafoye zugeschickt, als Ersatz
für die verlorenen Bücher. —

Du weißt bereits, wasmaßen unsre Hallenser in Göttingen sind,
— es war mir zwar nicht weit, sie zu besuchen, — des Rathes
hätten doch wir nicht pflegen können, da Du fehltest, — und es
war mir darum zu thun, mit peinigendem Gefühl im Herzen, von
dem Schauplatze zu flüchten, wo nach zehn ekelvollen Jahren der Auf¬
ruf zu begehrtem Wirken das Signal ward der Schandthat, die diese
Familie zerstört mitten in Wuth und Schimpf. Ihr schloß ich mich mehr
an in diesen ersten frohen Stunden der Erwartung — eine solche sollte
die Katastrophe werden! — Als gute Brüder haben sie mich den
guten anerkannten Bruder umarmt, ich hatte sie mehr schätzen ge¬
lernt, sie mich, und schmerzlich ward die Trennung; ein hin sich
gebendes Abwärtssehen vom persönlichen Interesse, vom geldischen
und irdischen, für eine Idee , ein Nichts, wie sie es nennen, lebend,
— erhebt den Soldaten , unbewußt lebt er Poesie, und bei Gott!
— in seinen Kriegen ist er nach dem Dichter der nächste— bei
Gott, ich habe es gefühlt. —

Willst Du Worte — ich gebe nur Klänge. Lebe wohl.
A d e l b er t.

r . r . m « .

Habt Ihr gelehrte und andere Aufträge für Paris , lasset es
mich gleich dort erfahren.



Zweiter Aufenthalt in Frankreich.
Dezember 1806 — Oktober 1807.

Die Eltern Chamisso's, welche früher gegen seinen Austritt aus
dem preußischen Militairdienst gewesen waren, hatten im Sommer
1806 selbst wiederholt den Wunsch ausgesprochen, er möge so bald
als möglich nach Frankreich zurück kehren; sie hatten um diese Zeit
Einleitungen zu einer Verbindung getroffen, welche ihn, wie sie
hofften, auf die Dauer in das Vaterland und in ihre Nähe zprück-
führen sollte. Aber noch vor seiner Ankunft in Frankreich waren
Beide gestorben, die Mutter am 24. Oktober, der Vater wenige
Tage später am 3. November. Chainisso hatte seit dem Anfang
des Oktober keine Kunde von den Seinigen erhalten, erst als er im
Dezember in Paris eintraf, erfuhr er durch Hippolyt, daß er kein
Vaterhaus mehr habe, daß er allein stehe. Daß er die von den
Eltern eingeleitete, von seinen Geschwistern gewünschte Verbindung
(Br . 72) nicht eingehen könne, so vortheilhaft sie äußerlich war,
darüber schwankte er keinen Augenblick; er sehnte sich nach Deutsch¬
land zu den Freunden zurück, besonders da Lafoye, bei dem er eine
Zeit lang hatte verweilen wollen, schon im Februar 1807 Frankreich
verließ und als Sekretair beim Kriegskommissariate zur großen
Armee ging. Allein schwer wurde es ihm die Bande zu lösen,
welche ihn an seine Familie fesselten, und nur ungern liehen die
Geschwister und Verwandten ihn von sich; ihre Bitten, die Ordnung
seiner Vermögensverhältnisse, endlich die Unmöglichkeit, vor dem Ab-
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schlusse des Friedens mit Preußen einen Paß zu erhalten, hielten
ihn bis zum Ende des September in Frankreich zurück.

Varnhagcn und Neumann hatten den Winter in Halle zuge¬
bracht, in der Erwartung, daß die auf Napoleon's Befehl geschlos¬
senen Vorlesungen zum Frühjahr wieder eröffnet werden würden.
Da aber das Frühjahr kam, ohne für Halle ein günstigeres Geschick
zu bringen, so wendeten sie sich im April 1807 nach Berlin (wohin
auch bald darauf Schleiermacher uud Wolf von Halle aus über¬
siedelten) und erwarteten dort Chamisso.

Die nachfolgenden in Frankreich geschriebenen Briefe schildern
seine Kämpfe und Stimmungen während dieser Periode und geben
Zeugniß für die Festigkeit, mit welcher er den Lebensplan verfolgte,
welchen er sich vorgeschricbenhatte.

65.

An de la Foye.
Paris den 9. Dezember 1806.

Hier bin ich, weiß selbst mich noch nicht zu entwirren aus alle
dem, o Gott gebe mir Kraft.

Mein Vater ist gestorben, meine Mutter ist gestorben. Von
den Freunden weiß ich seit vielen Monaten nichts; Ceres führt mich
in ihre Familie ein, sich selber treu begegnet sie mir vor Freunden
und Fremden wie sonst in Lützow— noch ist über nichts Entschei¬
dung. O Adelph, könnte ich dich jetzt haben. — Die Minuten sind
von Gold, so wichtig, und fallen dahin — ehe ich mich umschaue,
hat es mit mir geendet. — O könnt' ich Dich jetzt haben — erst
nach Champagne muß ich hin, zu Brüdern und Schwester, und we¬
gen Geschäfte. Dann, dann — wann werd' ich Dich Wiedersehen?
Vor meiner Unabhängigkeit banget es mir. Den Ketten in Deutsch¬
land? — Den Frauen im Hause? welcher? — meine Angehörigen
sind alle Familien-Stämme , sie lieben mich unaussprechlich, aber
nur ein Fremder kann ich in ihren Häusern sein — ich habe kein
Haus mehr, da ich wohne. In etwa zehn Tagen soll ich nach Cham-
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pagne reisen. Von der Art, wie ich gekommen, von alle deni sage
ich Dir nichts. Kannst Du Rath schaffen, daß wir uns sehen,
schreibe mir, was Du denkst und thust.

Ich suche Koreff. Kannst Du mich ihn finden helfen? Wenn
etwas entschieden ist, schreibe ich Dir , oder gar reise zu Dir. Könnt'
ich nur das.

Wo ist unsere schöne Schwärmerei, Jugend und Kraft —
wo? Die Lust, die man hier einsaugt, ist so schwer wie Dukaten¬
dampf.

Adelbert.

66.

An Varnhagcn in Berlin.

Paris den 23. Dezember 1806.
Das Alte ist nicht mehr, noch nicht das Neue. Ich habe noch

mich nicht besonnen, und das Erbrausen des ungeheuren Strudels
und Schlundes dieses Ortes betäubt mich so, daß ich selbst nicht
des Muthes mich rühmen kann. — Ich bin Vater- und mutterlos,
— ich stehe allein, allein! — gieb mir freundliche Worte, lieber
Karl, mahne mich an das gute Alte, — ich werde Dir heute nicht
ein Mehreres zu sagen haben, viel mehr nicht, — ich habe — oder
mich haben — weltliche Geschäfte, o das ist arg, — ich werde in
die Provinz gehen muffen, — werde spät — und wann weiß Gott
— zu Lafoye kommen. — Wenn nicht ein Brief von Koreff hier
beigefügt ist, erwarte doch einen bald von ihm, — ich will ihn spre¬
chen lasten, aber wisse, er sei immer noch hier unser Alter, Guter,
und habe entschlich gearbeitet; er wohnt mit dem Tonkünstler von
Drieberg, speist beim Restaurateur mit Ludwig Robert, und bringt
viele Zeit an seinem Schreibtische zu. Er hat, nach deren Erlangung,
seine Brodkünste Chirurgie und Medizin — derlei zu haben macht
er zur Pflicht — beseitigt und befleißt sich der Kunst. — Auch mit
ihm, theurer Freund, vermiss' ich Zeit und Ort , er liebt uns und
mich ja, und hat mir die Hand gedrückt und mich gefragt: „Kann
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man dies in einem Briefe schreiben ? " — Aber in Paris kann man
nicht gut so etwas sagen oder hören . Es ist ein bedrängtes , ge-
schuckeltes Leben im Postwagen.

Ich besuche, — aber ohne Ruhe und in schlechter Stimmung,
Menschen und Bibliotheken , habe auch mit Freude das französische
Manuskript des Reineke Fuchs gefunden , sonst treib ' ich nichts , auch
Hab' ich nicht einmal eine Wohnung , nicht ein Tintenfaß , habe gar
nichts — ! Laß von Zukunft mich schweigen -, mit Begierden , die her
ich brachte , bin ich zur Ruhe verwiesen , ob Spinnengewebe oder Taue
vor mich gespannt sind , weiß ich nicht . — Laß die Zeiten gehen
und kommen . — Paris kann eine Schule sein , Frankreich ist mir
verhaßt , und Deutschland ist nicht mehr und noch nicht wieder , bist
Du doch von Neumann schon getrennt ! Genug , ich weiß von mir
selber, und werde meiner und meiner Freiheit wählend nicht ver¬
gessen! — Ich werde Dir auch Rechnung von meiner Geld - Habe
ablegen ; nach vier Jahren oder fünf werd ' ich etwas über drei¬
hundert Thaler Einkünfte haben , bis dahin schwerlich zweihundert.
Um in Paris nur athmen zu können , ist die erste Summe kaum
hinreichend . —

Leb wohl , mein Theurer , Guter , — es sind alle Freunde herz¬
lich mitgegrüßt ; werden Neumann und Neander zu Dir stoßen?
An sie habe ich lange nicht geschrieben , — ich habe aber immer
mehr geschrieben als Briefe erhalten , und Du mußt Deine Brief¬
schulden abtragen.

Adelbert.
r. r. 7r. « .

Lafoye 's Bücher ? — Von Lafvye habe ich zwei Briefe . —

Am 8. Januar 1807.

Ich habe in diesem Monate zu keiner Stunde kommen können
an Dich zu schreiben , — vom Lande , wohin ich gehe, vielleicht mehr,
— ich habe noch hart zu thun , daß ich selbst in bürgerliche Rich¬
tigkeit komme . Grüße die Freunde von mir , und schreibe, — bei
allem was heilig ist — schreibe!
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67.

An Hitzig in Warschau.
lv. Januar 1807

Hanf dem Wege von Paris nach Champagne!.

Wenn Du noch lebest und meiner noch gedenkest, empfange,
theurer vielgeliebter Eduard, meinen innigsten Gruß ; wie Du um
mich besorgt sein magst und andere, bin ich es selber um Dich und
sie. — Ich fahre diese Straßen auf und ab im Innern Frankreichs,
weiß noch nichts von meinem künftigen Schicksale. Wann das
Wetter sich aufklärcn wird und die Nebel sinken, werden sich die
Kinder Gottes schon zusammen finden.

Koreff ist in Paris , wo ich ihn gesehn und seiner mich gefreut
habe. Lafoye ist immer zu Hause. — Ich bin wie das Blatt ge¬
rissen vom Baum, bin jetzt elternlos.

Lebe wohl, mein Theurer, mein Gruß Deiner Frau, wir fah¬
ren weiter.

Adelbert.

68.
An de la Foye.

Perms*) IS. Jannar 1807.

Ich werde jetzt in Ordnung kommen mit meinem Civilstand
— und werde viel viel freier sein, denn ich es war. Dann werd'
ich sonderweilen die begehrte Wallfahrt unternehmen, über Paris
werde ich gehen und so zu Dir kommen. In Paris Hab' ich kein
Bleiben, mein Bruder ist selber nicht zu Hause. Es wird von Ko¬
reff wegen einer Stelle umgeschaut werden und ich indessen Hause
bei Dir. Rede Du — kam' es also — Du hast wenig, ich auch.
— Kannst Du mich für den möglichen Antheil in Kost und Bett-

*) In Champagne bei seinem Bruder Karl.
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stelle nehmen , und ich bis auf weitere etwa deutsche Ordre mich
häuslich bei Dir niederlassen — nirgends wär ' ich besser gebettet
und aufgehoben . — Das dünkt mich wie unser alter Traum . Wir
brauchen nur eine Stube und ein Bett , bist Du auf Deinem Bureau,
quäl ' ich mich und die deutsche Sprache redlich daheim , daß Verse
draus werden ; bist Du wieder da , umarmen wir uns und plaudern.
Die Jungen erziehen wir gemeinschaftlich — und lernen selber was,
wenn wir können . Das sind so meine Gedanken , setze die Deinen
dagegen. Dann wird der liebe Gott nach seinem vorbehaltenen
Rechte entscheiden.

Ich kann Deinen Brief nicht ubwarten und schreibe Dir schlecht
aus dem schlechten Vertus . Wir sehen uns doch über kurz oder lang,
dann werden wir uns ausplaudcrn . Ich schicke Dir immer nur ab¬
gerissene Worte und behalte den Busen voll.

Ich habe ein angefangenes Gedicht zu lesen und bei Dir zu
vollenden, denn früher komme ich nicht wieder dazu . — Keine me¬
trische Zeile seit dorten.

Adelbert.

69.

An Varnhagen und Reumann in Halle.
Vertus den 27 . Januar 1807.

Was könnte noch sich fügen , das von Euch mich trennte ? —
Bereitet mir in Eurer Wohnung Raum , daß , wenn die Schwalben
kommen, ich von dannen ziehe und suche meinen Ort . Ja ich sehnte
mich zwiefach getheilt , und zwiefach getheilt sehnet sich noch mein
Herz. Aber Dein Machtwort , Freund und Rather , hegt Heil.
Drum — . Aber wenn die Tage des grauen Alters mich Einsamen
stumm und kalt überschleichen , — o mein Karl , öffne die Arme
mich zu empfahen ; vereint , vermählt , Arm in Arm , liebevolle Brü¬
der, wollen wir kindlich , fromm und vertrauend der verhüllten Zu-
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ligen Sinnes . Voller Jugend und Anmuth ein Kind , ein ge¬
schmeidiges Wachs , darauf vielleicht der heilige Siegel sich beschönt
abdrückte ? — rix 7r(>öx zrk,- Laß mich sie nicht sehen , das Litt'
ich Euch.

Das sind die Klänge meines Herzens bei der Berührung Deines
Briefes ; ich thue keinen Schwur , aber erwartet mich . Ja . —

Ich habe Lafoye noch nicht gesehen ; weiß itzt nicht , wo ich ihn
sehen werde ; er schreibt mir , daß er eben itzt vielleicht nach Deutsch¬
land in die kourrages äs In granäs armäs zu Gelds gehen wird.
Verhält es sich also , muß sein Weg über Paris , diese Oede und
Eure Stadt gehen . Ich will noch heute an ihn schreiben . Ich muß
ihn sprechen und er mich.

An Koreff will ich auch noch schreiben . — Seltsam , seltsam!
so liebevoll , so reich , so unternehmend , und so unnutzbar ; ich bin,
ich sühl 's , für die Bibliothek zu Paris noch nicht reif , noch der Mann
nicht , der auf eine schroffe Klippe inmitten des öden Meeres ein Haus
bauen kann . (Ihr wißt doch, daß Koreff die Idee gehabt , mich da
ein Zelt aufschlagen zu lassen und anzustellen .)

Ihr aber müßt Eures Werkes Pflegen , müßt mir malen , ver¬
führerisch mir malen , wie ich unter Euch sein werde , wie das Ge¬
mach , die Tische , die Bücher , welche aufgeschlagen sind , was Ihr
lernt , was ich lernen werde , was Ihr mich lehren wollt , unsre
nächste Zukunft mir sagen , unsre Kollegien , ob und wie und wann
wir wandern , die günstige Zeit mir bestimmen , da ich mich einzu¬
stellen habe . —

Sechs und zwanzig Jahre bin ich alt , und wie gelehrt Ihr schon
seid , also unwissend bin ich noch, — so sehr verspätet Hab' ich mich;
— Leben weiß ich — ja ; aber auch zu Brodämtern seid Ihr taug¬
lich schon, und selbst es werden  kann ich nimmermehr , — also re¬
det die Klugheit . Kinder , Kinder ! Lerne Du zart mit mir umgehen,
Karl ! Der empfangend sich neben zu setzen getrauend würdigt , ist
leicht verwundbar ; möglich der Fall , daß Deines Hauses Dach mich
Freund und Gast empfange ! — Bloße Träume.

Gehalten und ergreifend Dein herrlicher Brief , — Karl , und
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Deines Fortschreitens Meilensäule; vor Tagen hättest Du nicht also
weise, still und mächtig gesprochen. Seiner Dank, dieser, — Dank
ohne Worte, bewegtes Wellenbild des tiefen Himmels.

Die Schwägerin, bei der ich hier Hause, ist ein gar von Gott
geküßtes Kind, jung, rasch, fest, wissenlos, liebevoll und empfänglich.
Zu ihr heg' ich Zutrauen, ich klage ihr alle meine Nöthen, sie hat
mich lieb, und wünschte, ich könnte bleiben. Gute Victorine!

Von noch einem Wunder unseres Kreidenlandes will ich Euch
sagen. — Hier treibt eine Kokette, durcb zahllose Siege berühmt,
ihr Wesen. Alle kommen, sie wissen's, wollen ihrer höhnen, kommen,
und werden Raub, — ein junges, eben nicht schönes Mägdlein; —
auch ich weiß es — und gehe hin, zum Studium nur und freudigem
Spiele. Was wird sie mit dem glatten runden Deutschen anfangen?
— schon bei erster Sicht hat sie mich gewürdigt, ich merk' es wohl,
ihrer Bemühung. Ich werde doch nicht sie lieben. Alle sagten zwar
ein Gleiches. — Run, Pauline, — halten wirst Du mich mindestens
nicht, aber mir geben Dein Bild für meine Agrippina, — Sirene
meines Kreidenmeeres.

In den letzten Tagen zu Hameln, lieber Wilhelm, habe ich gar
von keinem Briefe erfahren; Deinen ersten aus Göttingen erhielt ich,
und ich habe aus einem Briefe von Fanny sHertzj zu ersehen ge¬
glaubt, daß auch Du meine Antwort erhalten hast (das bejahe mir
ja, aus bewußten Gründen). — Wie ich reiste, übernahm inein dor¬
tiger Gastfreund Pastor Wichen an Dich zu schreiben, auf daß Du
außer Sorgen wegen meiner kämest.

Gutes Kind, Du sagst mir , ich fände ein Vaterland, wohin
ich nur mich wende; nein, es verhält sich anders, wo auch ich sei,
entbehr' ich des Vaterlandes. Dort ist der Boden mir, und dort
die Menschen fremd, — drum muß ich immer mich sehnen.

Lafoye's Bücher sind endlich, endlich angckommen. Lebt wohl,
Kinder, und grüßt alle meine Freunde — Karl von Raumer (?) ,
Blanc, Schleiermacher, — Neander, — Berlin und ja recht herzlich
Hamburg. Was macht Deine Schwester, Karl? —

Ad elbert.
r. r. ?r. « .
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Daß ich itzt gar an keinen Vers schreiben denke , versteht sich
von selbst.

l>l. L . Schleunige und bestimmte Antwort , zeichnet mir den
Plan unserer Vereinigung ; — schreitet etwas vor und ändert , schreib'
ich gleich an Euch.

r . r . 7i. « .

70.

An de la Foye.

Vertus den 29 . Januar 1807.

Schreibe mir bestimmt und bei Zeiten genug , was Du thuest.
Gehst Du (nicht zu bald ) nach Deutschland , wollen wir vielleicht
eines Weges zusammen reisen . Dorthin sehne ich mich , und werde,
so Gott will , ob auch kein Geringes opfernd , gehen.

Auch an Dich gerichtet der herrliche Brief hier Varnhagen 's,
— wir müssen ihn zusammen lesen. Wir müssen uns sprechen.
Ziehst Du jetzt nach Deutschland , suchst Du mich hier auf ; — ist
es aufgeschoben oder aufgehoben , komm ' ich bald zu Dir.

Ich schreibe an Dich , Dir nichts anders zu sagen , aber den
Brief Varnhagen 's viele Bogen dick, — den lesen wir erst zu¬
sammen.

Noch hat Koreff nicht geschrieben , und ich nicht an ihn — mit
der Bibliothek ist es nichts — nach Deutschland!

Ich möchte Deine Bestimmung erst erhalten , bevor ich nach
Trotzes *) ginge , — welches ich doch bald zu thun gedenke. In der
Zwischenzeit werde ich hier in der Nähe , in Chalons und auf dem
Lande Besuche machen und dieses Hauptquartier behaupten.

Schleunige bestimmte Antwort und wo möglich endliche Verab-

*) Zu seiner Schwester.

II
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redung. Manches möchte ich mit Dir plaudern, das, wann wir erst
gesprochen haben.

A d el b er t.
Etwanige Abänderungenwerden alsbald an Dich gemeldet.

Doch gehst Du über Paris , spreche meinen Bruder.

71.

An Varnhagcn in Halle.
Vertns den. 12. März 1907.

Ich werde hier frei und freier, und mir bleibt fast nichts übrig,
als die Thränen des Scheidens zu vergießen; denn vieles im Mutter¬
lands hat ein Recht an meine Liebe. — Dennoch will ich noch nichts
versprechen, einen festen Stift in die bewegliche Zukunft einschlagen
zu wollen, der da bleibe.

Theurer Karl, es war eine Zeit, da ich glaubte, indem ich mich
zu Dir sehnte, Dir wahrlich nutzen zu können: sind sie getreue
Spiegel Deiner selbst, belehren mich eines Andern Deine weiser und
weiser werdenden Briefe, und nun sehn' ich mich zu Dir , Deiner
allein zu genießen und erhöht meiner selbst, und aus daß Du mir
helfest, mir , der ich nicht in gleichem Maaße gewachsen bin wie
Du. Lass' uns zusammen kommen, in der Dir zugemessenen Zeit
vereint arbeiten, und dann aus Gott und uns vertrauen. Ja , es
sei dem also.

Ich glaube klug zu erwarten, daß Ihr bestimmt wißt, wohin
Ihr geht, daß Ihr da seid, und mich mit Euch eingemiethet habt;
laßt mich nicht in Deutschland irre gehen, denn ich habe nicht genug
des Geldes, und es kostet viel; o binnen zwei Monaten werde ich
wohl reisefertig sein, und erwarte viel früher meine endliche Bestim¬
mung zu erfahren, — Freunde! Freunde! was werden wir uns nicht
zu freuen haben!

Ich lese Deinen Brief wieder, und zürne, daß ich Dir heute
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so kalt und stumm schreibe ; lieber , guter , herrlicher Junge , wer
könnte daran zweifeln:

„Was paßt , das muß sich finden.
Was liebt , zusammen sein !"

Ja wir werden uns finden , und fortan zusammen sein , frühzeitige
Männer , ewige Jünglinge in der Liebe , nimmer altern , und wie
uns freuen , daß , von so vielen Plagen und Hemmungen befeindet,
wir nach innerer Nothwendigkeit siegten.

Schreibt mir , Zeilen , Briefe , wie es kommt ; erhaltet Ihr nichts
von mir , der ich noch im Prüfuugsofen schwitze, so schreibet darum
nur mehr und mehr , rechnet auch darauf , daß viele Briefe verloren
gehen , wie ich es an Freunden wahrnehme , und es doch bis itzt ein
gütiges Geschick von mir abgewendet hat . — Freunde , gute Freunde,
lasse diese letzte schwere Zeit Gott an mir vorüber gehen ! — (Zu¬
mal wenn Ihr mir die Ordre zu geben habt , schreibt mir xsr äu-
xHoata nach Paris und nach Vertus über Epernay , Departement
der Marne .)

Zieht alle meine besten Bücher an Euch — alle die brauchbaren
— laßt auch Heimann den Schatz Euch zusenden eines pappenen
Kastens , darin alle meine Papiere , Briefe , Pretiosa u . s. w . sind,
meine Miniaturfarben , kurz , alles was ich bei Euch haben muß.

Ich werde in der Zukunft zwei - bis dreihundert Reichsthaler
haben , werde aber vielleicht leer bei Euch einlaufen . Ein Losreißen
ist es von diesem Orte . Nach Geld werd ' ich mich schlecht um¬
schauen können . Mein Vermögen lass ' ich vor der Hand in meiner
Brüder Händen.

Laßt mich ja genau wissen , wo Ihr mich erwartet ; in Kerkern
und Fesseln habe ich bis itzt gelebt , und der Kerkermeister reichte
mir zu bestimmter Zeit mein Brod ; mich schwindelt 's allein auf
der Ebene zu schreiten , laßt mich nicht irre gehen , und wohl in
Eure offnen Arme sicher fallen:

Lafoye hat Euch von seinem Ort geschrieben ; Ihr wißt , wie
wir uns gesehen haben . — Von Koreff keine Zeile , nur mündlichen
Auftrag . Auch seinetwegen werd ' ich nach Paris zurückgehen wollen.
Ach mir bleibt viel zu thun ! — Auch werd ' ich ein Nützliches thun,
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sollten auch Tage darauf gehen, eine sehr gute Gelegenheit benutzend,
mich hier unter sehr günstigen Zeichen in den Orden der Freimaurer
ausnehmen zu lassen.

Ich bin entzweit mit meiner Feder, sie will und will heute
nicht gehen. Ich mag es nicht aufschieben, an Euch zu schreiben,
und schicke Euch wie er ist, den schlechten Wisch. Freut Euch mei¬
ner, und nicht des Geschriebenen. — Ich habe wenig auS Frankreich
geschrieben, und gar an Neander nicht; er und die Freunde mögen
durch Dich von mir und meiner beständigen urfesten Liebe erfahren.

Adel b er t,
r . r . 7k. « .

72.
An Warnhagen.

TroyeS den 17. März >807.
Die Dinge, mein theurer Freund, stehen nicht ganz also wie sie

Dir meine letzten Briefe geschildert, — o wer doch von den Fran¬
zosen den nichtshabenden Franzosen sehen würde, der da bemüht
wäre, ein junges liebliches Mädchen von sich zu wehren, welches
viele, ja viele Tausende reine Helle feste Einkünfte an der Sonne
hätte! Meine guten, liebenden Brüder sehen's, und staunen; und
ich leide um ihretwillen.

Man thut einen einzigen Schritt hinauf, wird, man weiß kaum
wie, zu dem Schritte hinauf geholfen, und reibet sich die Augen,
und der Wagen fährt und fährt, und fährt behext viele, viele tau¬
send Meilen, wohin, wohin!

Nicht verzagt. — Wir sehen uns noch, — ja, so Gott will.
Schreibt mir, und öffnet die Arme.

A del ber t.
r . 7r. « .

V. 14
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Dcn 23. März 1807.

Auch ich lieb ' Euch wie Ihr noch gar nicht wißt ; wann erst

wir Brust an Brust drücken , jenseits des Rheines , dann wird es

nicht mit der Zunge gesagt sein das Wort , ewig aber in der Ur¬

sprache gesprochen , und wohl verstanden von uns und den Göttern , —
nein es ist kein Traum , darf kein Traum sein , sonst wahrlich , wahr¬

lich, möcht ' ich nicht leben . Bei Gott , es ist so schön , nur einen

Augenblick , wie den zu Hameln , zu leben , und würdig , eines Lebens

Preis zu sein , — ja ist schön , ist herrlich , und Schuften nicht zu¬

gemessen , und nur Wesen zugemessen , die ihrer Höhe stolz sein

dürfen.
Ich will ruhig , klar , selbstständig Hoffnungen verderben , wie

sie nur auf der Erde grünen mögen , und innerhalb des Kreises der

Pflicht alles thun . Ja ! Und erhöre mich Gott . —
Meine Brüder , ich quäle mich schon mit Bangigkeit , daß ich

nicht wieder Nachrichten von Euch erhalten ; lebt nicht Halle wieder

auf , findet Euch dieser Brief nicht mehr dort , und verliert sich am

Ende noch , so ist es jetzt nicht in der Allweisheit Rath zu helfen,

wo es so lang Hemmungen entgegen häufen gewollt . —

Deine Briefe sind herrlich , und ich danke sie Dir innig ; aber,

Bruder , noch um dieses bitt ' ich , fordre es , wenn selbst Du nicht

schreiben kannst , lasse oft Nachrichten -Zettel ergehen , denn die Zeit

naht , und da ich hier sehr unstät hin und her gehe, kann mich vie¬

les Geschriebene verfehlen , lange irren , oder gar sich ganz verlieren.

Das Eis zergeht , die Sonne schreitet vor , es wird der Lenz, —

alles mahnt und mahnt , es muß nicht gezögert werden , muß zum

Werk geschritten werden , und ich lausche noch auf Euer Wort.
Adelbert.

7. 7. 77. « .



211

73.

An Varnhagen in Berlin.

NertuS den 2Z. April 18Ü7.
Gegenbericht auf Neumann vom 27. März . Varnhagen item,

und Varnhagen vom 8. April.
Ich werde kommen ! so nicht der Himmel bricht, und die

Erde, darauf ich fuße, umschlägt.
Einer von Euch soll den Ekel der Arbeit überwinden und mir

sagen, wie es in allen Zweigen der kleinlichen zwickenden Inqui¬
sition für Reisende und Leute, die sich da in einer Stadt nieder¬
lassen, aussieht.

Ich komme als ein reisender Franzos, mit Pässen versehen, und
meines Charakters wird nicht Erwähnung geschehen. Ich werde
einige Bagage haben und die ordinaire Post nehmen. Wäre es
nicht gut, wenn ich in Potsdam in Eduard's Familie landete, und
Ihr mich daselbst abholtet.

Ich habe noch das Geschäft meiner Aufnahme in den Frei¬
maurer-Orden zu vollführen, es werden noch zwei bis drei Wochen
daraufgehen— vielleicht geh' ich gar nicht nach Paris zurück, —
noch wohl sechs Wochen, dann, wenn alles gut geht, hoff' ich, im
Namen Gottes, die Anker zu lichten, und - — öffnet die Arme!

Wie ich vernahm, daß wir Berlin gewählt hatten, wollten mich
die Mißverhältnisse verwunden, die da durch die bürgerliche Erzäh¬
lung meines Lebens gehen, und die allerdings in Berlin lauter
schreien, denn an keinem Orte. Ich habe meinen Rock verkauft,
das ist wahr, ich werde mich aber dort einmal erinnern müssen, daß
er mir angehörte, und dürste auch wohl daran erinnert werden. —
Theure Kinder, ich habe Briefe von Theremin, von Mad. Sander
und von Euch, habe mir über das alles hinaus mein Paradies ge¬
baut; wann die Zeit kommt, muß ich doch wohl «7r̂>ll>-rox losgege¬
ben werden, und jedes Ding zu seiner Zeit. Und nun sollt Ihr,
Kinder, alle meine Möbeln, Habe und Gut an Euch ziehen, und
unter dem Titel eines Oonservatsurgeneral äs mss blsus moubles

14*
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et immsublss an -äeld , äll Rbin , den ich Euch hiemit glaubwürdig

auflege , das Ganze verwalten ; fragt Franceson (in Bourguet 's Er¬

mangelung ), ob er weiß , wo meine Betten hin verschlagen sind . —

Einer soll zu dem Miniaturmaler und Llalws äs xsnsion Lionnet

(Französische Straße 47 .) gehen , ihn und seine Frau innig und

herzlich grüßen und ihm sagen , wie es mir ungefähr geht und wie

es mit meiner Familie jetzt steht . Zur Zeit meiner Eltern Tod

(Zeit des Einzugs in Berlin ungefähr ) ist an ihn geschrieben wor¬

den . Es sind die bravsten Leute und unendlich meiner Familie und

mir ergeben . Er hat Einiges von mir in Verwahrung , — was

da ist , ist da zum besten , wenn Ihr es nicht eben braucht.

Ich habe heute nicht Zeit an Theremin zu schreiben , dessen Brief

mit der Einlage mich unendlich gestärkt und erhöht hat . Es ge¬

schieht diese Tage noch, in der Zwischenzeit umarmt ihn und danket

ihm von mir , — ich habe nichts Geheimes für ihn , — laßt aber

nicht in die Klatschzeitung setzen, was nur die Freunde angeht , sonst

kein Geheimniß ist , aber auch kein Aushängestück . — Grüß mir

Männchen freundschaftlichst , Harscher erwartungsvoll , und alle wohl-

bekannte Freunde nach ihrem Maßstabe . Dies gilt für keinen Brief.

— Nächstens mehr . Die Stunde der Post will schlagen . — Schreibt

mir nach VertuS.
dlR . Ich habe an Robert in Paris den Auftrag Theremin 's

übergehen lassen.
Ich scheine wohl heute versprochen zu haben , — nun , ich

will noch hinzusetzen , ich will nichts versprochen haben , — ich kan»

mir selber etwas versprechen , aber den Andern nie ; wenig geben ist

bester als viel versprechen , und meine Art ist , nichts zu versprechen.

Lebt wohl , Kinder.
„Ei , ei, ei, heidedei!
Juchhei , so so !"

A d e l b e r t.
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74.
An Varnhagen in Berlin.

Vertus den 3. Juni 1807.

Ich dachte, mein Karl, Du würdest alsbald nach Deiner An¬
kunft und Aufenthalts-Besitznahme in Berlin an Deinen Freund
schreiben, — nun wart' ich schon so lange, und hatte schon Ant¬
wort auf meinen letzten Brief haben können, und es kommt kein
Brief.

Ich bin noch nicht auf der Reise, aber fester entschlossen, denn
jemals, sie anzutreten, — habe Du Langmuth mit mir, auch Du
wirst mich einmal festhalten, wann ich hier viele, viele Bande gelöst
habe. —

Diene mir jetzt, — auch ich hätte Dir dienen können, hätte es
Gott also gefügt, — diene mir jetzt und schreibe mir, und verlasse
mich nicht mit Deinen Briefen.

Ich werde nach Paris gehen müssen zu Koreff, — er schreibt
nicht—, es wird noch einige Wochen sich ziehen, — Geduld und
Ungeduld und Schlaf — das heißt mein Leben. — Ich muß meine
Besinnungskraft mit beiden Händen fest drücken, um mir zu denken,
daß ich wirklich chmals anders gewacht und gewirkt, und derselbe
bin, der es also nach wohlhergelciteten Schlüssen künftighin noch
wie vorher, treiben kann, — sonst kam' ich mir vor, als sah' ich
meine, eines Ertrunkenen, abgeschiedene Leiche am Gestade der grü¬
nen Insel liegen. — Aber auch also, — und wenn es mich auch
viele köstliche Tage kostet, desto sorgfältiger wollen wir die Vorstel¬
lung in dem Erfahrungskasten, auf die kurze Lebensreise hin, ver¬
wahren, — es ist doch in der Art alles gut. Gilt doch alles den
Preis, den es gekostet.

Ich mag heute nicht an den vielgeliebten Theremin schreiben;
vielleicht aus Paris ; umarme Du ihn indeß für mich, — Wilhelm
umarm' ich mit ganzem Herzen. — Erzählt mir, wie es bei uns
aussieht, und sonst andre gute Dinge mehr, und entlaßt mich für
heute, denn ich gehe aufs Land; ich habe Euch blos auf die Schulter
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klopfen wollen , und Euch die Hände drücken, denn es war mir als müßt'
ich es thun . — Wann ich meine Paffe habe , dann werd ' ich Lust
haben zu schreiben . Schleicht doch in reiner Erwartung das ganze
Leben hin ; ich scheide nicht von dannen , bevor ich einen Brief von
Euch erhalten.

A d e l b e r t.
r. r. w. « .

Was macht denn Neander und wo steckt er?

75.

An Warnhagen.

VertuS den 13 . Juni 1807.

Festgetreue und vielgeliebte Freunde ! Derselbe Bote , mit dem
mein letzter Brief abgegangen , hat den Euren gebracht . Ich find'
ihn , wie ich vom Lande komme , und schreibe , auf daß Ihr nicht
um die Richtigkeit unseres Briefwechsels besorgt seid.

Keinerlei Worte sollen hinter den Thaten herhinken , und nicht
die Worte des Dankes ; der spreche anders ; ich erkenne Eure Liebe
dadurch , daß ich, Märchensohn , auf sie baue , wie die Menschenkinder
auf ihre Felsen , welche ihnen so oft wanken . — Ich werde kommen;
auch ich, so wie Ihr , zweifle nicht mehr , und mein Gebäude wird
nicht wanken ; indeß schreibt mir , und ich schreib ' Euch wieder , wenn
ich erst die Pässe in meiner Tasche habe.

Ich bin sehr stolz , und stolz darauf , daß ich es bin und sein
kann , — Ihr aber Alle strebt mich zur Eitelkeit zu berücken. Ihr
bildet Euch von mir ein , was ich selber mir nicht einbilden kann.
Lieben darf und soll man mich , aber nicht Wunder denken, was aus
mir werden wird ; einen wackern , redlich es meinenden , einfachen
Kerl , der nicht weit laufen , nicht hoch steigen , nicht tief dringen
wird , geb' ich ab , und eigne mich ' wohl und nur dazu , in dem Pal¬
menwald mein stilles Hüttchen zu bauen ; ihr überwerst das Ziel,
wie Neander — von dem Ihr mir sagen sollt , was er thut und
betreibt . — Dem sei wie ihm wolle , nach dem Palmenwald werd'
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ich kommen, und wir werden zusammen sein, — könnte es bis da¬
hin kommen, daß ich Erde gewinne und Korn säen kann (ich meine
es irdisch und bin um sogenanntes Brod bedacht), so wüßt' ich wohl,
mein Karl, einen Gedanken, der mir durch das Herz gefahren ist,
und wie wir , so wie wir zusammen, auch beisammen owzi«
alt werden dürften. Eine Brodkunst denn! Von dem allen in
irgend einer Nacht, wie die in Hameln, die uns Gott schenken möge,
mehr und lebendiger. —

Es ist mit mir gespielt worden, so daß ich viele Zeit verloren,
ich weiß noch nicht, wie es wird , und wann ich die Taue lichten
oder abhauen werde. Ich könnte etwa während Deiner Hundstage
kommen, Dein Haus ist doch auch Wilhelm's , seid mir immer be¬
reit, — nach Hamburg wär' ich gern mit Dir gegangen. —

Grüßt mir Alle, und thut nach den Worten meiner letzten
Briefe, und so Ihr könnt, sagt mir, daß es geschehen sei, ll-«

Ich hätte gern mehr geschrieben, es ist aber die
Stunde der Post. — Grüße mir innig Deine Schwester und Fanny.
Ich grüße und herze Alle. Was macht unter andern Eduard?

Adelbert.
r. r . 7r. « .

76.
An Varnhagen in Berlin.

Saint -Germciiu eu Lahe*) den 15. August 1607.

Aus der düstersten Stimmung geschrieben, erhältst Du diesen,
so Gott will, letzten Brief — ich bin endlich, oder doch glaub' ich
mich auf dem ungehemmten Wege zu Dir, — und wollte Gott, ich
wäre früher angelangt und hätte Dir zur Seite gestanden, — Karl,
Du sagst mir kalt den herbsten Schmerz an.

Auf denn! Ich werde an meinem Zorn und Wehe nagen und
werde kommen, und werde nicht reden bis ich weiß, — sei's denn—,

') Bei seinem Bruder Hippolyt.
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nimm diesen Brief hin, kalt wie er ist, die Tinte fließt kalt von
meiner Feder, die Gluth ist in mir. — Bereite Dich denn, mich
mit allen meinen entschiedenen Eigenheiten zu empfahn, die zu ehren,
mein Handeln mir frei und unverunglimpft zu lassen, wo es auch
nicht Dein Handeln gewesen wäre; Liebe hegt Glauben, und auf
den erprobten, unwandelbaren, unerschütterlichen Felsen unserer ge¬
genseitigen Liebe haben wir fürder unser gemeinsamesHaus zu bauen.
Gleich sind wir , in unserm brüderlichen Bunde, zween Männern,
die einander Eheleute sind, und also in einander verschlungen männ¬
lich und tapfer leben. Nie in Raum und Zeit von Dir zu scheiden
ist mein Wunsch, und möge die Zeit Ideen reisen, die ich hege.

Zürne Wilhelmen nicht, der Arme, Verwaiste verschließet sich
still, einsam und unscheinbar in sich selber, und gräbt, und gräbt
Gold.

Wie ich's mit dem Kopfe und dem Herzen hin und her wälze,
erschaue ich eS immer gleicherweise, daß unser Bund keine eitle
Tenfelslüge sei, ob er auch Dornen dazwischen zu säen sich gewiß
bemühen wird. Drum, wo er auch rede, trau' ihm nicht, und habe
Sanftmuth. — Ich will es keck sagen, Du hast mich in Berlin
entbehrt, — ich weiß nicht, was geschehen, aber Müller (wenn's
nämlich Adam,*) der gegensätzigc, ist) taugte da am allerwenigsten
— ich hätte da getaugt, — hätte auch, was mir nicht lieb, ge¬
schehen sollen!

Ich sage Dir nicht, daß ich nicht früher habe kommen können,
Du weißt es, oder bist des Hinschreibens nicht Werth. Ich habe
bis zum Frieden keinen Paß haben können, und konnte nicht
nach Berlin, wo ich so bekannt, ohne sehr streng richtige Pässe. —
Heutzutage habe ich ihn noch nicht, meinen Paß ; — soll ihn aber
bei meiner Rückkehr ausgefertigt finden, ich habe indessen mißtrauen
gelernt. — Ich gehe indeß, wie es Recht und Billigkeit, vor dem
Scheiden bei meinen Brüdern und Angehörigen umher, — von Pa¬
ris nach den Friedensfeiern am 22. nach Troyes, dort acht Tage;

*) Adolph Müller , ein junger Arzt, von dessen Strenge und Schürfe Varn-
hagen in den Denkwürd. Th . 3. S . 11 erzählt.
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andre acht oder zehn Tage in und bei Vertus , acht Tage in Saint-
Menehould , im Anfang Oktobers land ' ich bei Pellegrin in Nenn¬
hansen an , — ich schreibe ihm nicht , Du sollst ihm aber schreiben , auf
daß er auf mich warte , und ich soll dort bestimmte Nachrichten und
Adressen von Euch finden ; ich könnte auch wohl Ende Septembers
ankommen , habe nur nicht der Teufel mit meinen Pässen sein Spiel!

-4. proxos ! „Schulden " , das ist ein Wort des Mißtons.
Solide Männer , wie es an dem ist , daß wir welche sein sollen,
dürfen unter keinerlei Vorwand mehr brauchen , wie sie haben , —
das ist meine Idee über Schulden . — Andrerseits will es mir be-
dünkew, als schwärmtest Du zu sehr bei Leuten umher ; — habe
Sitzfleisch , und arbeite.

Ich habe keine vernünftige Schreibmaterialien , und ein wehes
Herz , es wird doch daraus kein Brief , ich beschließe . — Ich grüße
herzlich Fanny sHertzsj , Deine Schwester , und falle meinem guten
vielgeliebten Nenmann um den Hals . — Ich habe nicht Deine
Adresse zur Hand . Lafoye ist Sekretair beim Kriegskommissär An¬
toine David , Lei der großen Armee . Auch ihm Hab' ich viel zu
beichten , und komme nicht an eine Feder . O meine Freunde , was
bin ich gequetscht worden . Lebet wohl.

A d e l b e r t.
r . r . n. ä.

77.

An Fouqu « in Mennhausen.

VertuS den 6. September 1387.

Ich glaube an Deine Freundschaft ernst und fest , und baue
auf sie.

Ich schreibe Dir nicht , — ich sage Dir an , daß ich gegen den
I . Oktober bei Dir eintreffen werde . Gerissen und gelöset alle
Bande , das Alte ist nicht mehr , das Neue soll beginnen , und Du,
Du sollst mir Rath zollen , — ich ruhe mich an Deiner Brust aus
und gehe dann zu Barnhagen und an das Werk.
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Gedenke Nenndorf's!
Ich schreibe Dir nicht, — das lebendige Wort ist besser.

Dein Freund
U d el b er t.

i . r . 7i. a.
Sei zu der Zeit in Nennhausen.

78.

An Varnhagen und Neumann in Berlin.

Sllint -Menlhould den 14. September 1807.

6r <(>(7» rk, zt?) k/eö keue.
Endlich, endlich! Bewahrt mir feste Treue, und kräftige Freund¬

schaft, dient, ja opfert mir , wenn es Noth thut. — Am 20. Sep¬
tember, ohne Aufschub, (ich bin unterwegs, nach vieler Mühe und
vielem Jammer , indem ich bet einer kranken Schwester verweilte)
treff' ich in Mainz an , — hoffe (ich weiß nicht, wie ich von dort
aus , und wie schleunig ich fortkommen werde) vor dem 4. Oktober,
und vielleicht den 1. in Nennhausen zu sein. Könnt Ihr mich da
erwarten?

Ich habe gar keine Briese von Euch. —
Auf kurze Zeit noch getrennt, und vielleicht dann aus ewig

verbunden, — ich habe Euch und Eurer Liebe sowohl als meiner
innern Nothwendigkeit geopfert; der Eurige auf ewig

.Und in des Worts verwegenster Bedeutung"
A d e l b er t.



Rückkehr nach Berlin und Aufenthalt daselbst.

October 1807 — Januar 1810.

Zu Anfang des Oktober traf Chamiffo in Nennhausen bei
Fouque mit Neumann und Varnhagen zusammen und reiste von
dort aus mit Letzterem zunächst nach Hamburg, lieber diese Reise
und den Aufenthalt in Hamburg berichtet Varnhagen im dritten
Theile seiner Denkwürdigkeiten und theilt zugleich einige Züge zur
Charakteristik Chamisso's mit. Eine Schilderung der äußern Er¬
scheinung des damals sechs und zwanzigjährigen Jünglings verdanken
wir Varnhagen's Schwester*). „Chamiffo — schreibt sie — trug
eine elegante polnische Kurtka mit Schnüren besetzt, ging mit schwar¬
zem, natürlich herabhängendem Haar, mit einer leichten Mütze, was
ihm sehr wohl stand und nebst einem kleinen Schnurrbart seinem
geistreichen Gesicht voll Ernst und Güte, seinen schönen sprechenden
Augen voll Treue und Klugheit, einen eigenthümlichen Ausdruck ver¬
lieh, so daß er als eine angenehme Erscheinung auffiel und Be¬
kannte von mir sich erkundigten, wer der schöne Mann gewesen sei,
mit dem man mich auf der Straße hatte gehen sehen. Zugleich
war er voll ritterlicher Höflichkeit und Galanterie, ein Erbtheil
seiner französischen Abkunft, die manchmal einen Anstrich von Steif¬
heit hatte, weil sie echt altritterlich war, sich im Ganzen aber sehr
gut in ihm machte, so daß man, sich in alte Zeit versetzend, ihn

*) Nosa Maria an Eduard Hitzig. S . Freihafen 1839, 1. Heft.
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sich gern als einen Chevalier und ritterlichen Troubadour hätte den¬
ken mögen . - Mit seinem lieben Gemüth , seinem
ausgezeichneten Geiste wußte er Zustände und Verhältnisse , bald mit
Ernst und Gefühl , bald mit Witz und Humor immer richtig auf¬
zufassen . Manchmal war er voll der heitersten Laune , fröhlich wie
ein Kind , zu Spiel und Scherz aufgelegt . Er sprach das Deutsche
zwar nicht ohne Anstoß , an sich war es jedoch vortrefflich und die
Unterhaltung mit ihm immer angenehm und interessant . Ich mochte
ihn am liebsten deutsch sprechen hören , obgleich sein Französisch auch
vorzüglich war . Alle diese liebenswürdigen Eigenschaften , seine
Innigkeit und Treue , Verstand und Güte , gaben sich bald in seinem
Wesen kund , man mußte ihn bald lieb haben , ihm volles Vertrauen
schenken. — — Mein Bruder hatte mir oft mit begeisterter Liebe
von seinem Freunde Chamisso gesprochen , von seinem liebenswürdigen
und eigenthümlichen Wesen erzählt , hatte mir und andern Freun¬
dinnen manches aus seinen Briefen mitgetheilt , das so schön, so
innig uns entzückte, uns von seinen Gedichten vorgclesen , die wir,
als von einem Franzosen herrührend , als besondere Merkwürdigkeit
betrachteten , und die, obgleich an Werth und Bedeutung seinen spä¬
teren nachstehend , immer zart und tief gefühlt waren , und unsere
Bewunderung erregten . Um so begieriger war ich auf die Bekannt¬
schaft eines so seltenen Mannes . Nie werde ich die schönen leben¬
vollen Tage unseres ersten Beisammenseins vergessen ! Er war mei¬
nem Bruder durch die innigste Freundschaft verbündet , und das mit
einer Gluth und Wärme , wie sie in unfern Tagen bei der Jugend
seltener Gedeihen in solchen: Maße findet , eine Freundschaft , — —
die zu allem Schönen und Hohen begeisterte , über Weh und Druck
jener Zeit emporhob , zu Trost und Zuversicht gereichte . -
Als einen so innigen Freund meines Bruders nannte ich ihn auch
Bruder , er mich Schwester , zu großer Verwunderung mancher Men¬
schen, die ein solches Verhältniß zwischen einem jungen Mädchen
und jungen Manne , die anderweitig noch nicht gefesselt waren , nicht
für möglich hielten . "

Von Hamburg kehrten die Freunde nicht über Nennhausen,
wie sie Fouque versprochen , sondern auf dem geraden Wege nach
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Berlin zurück(Br . 79). Dort trafen sie Neumann, und bald fand
sich auch Nikolaus Harscher(ein Schweizer aus Basel, der Medizin
beflissen, in Halle ein eifriger Zuhörer von Schleiermacher und
Steffens*) und von dorther mit Varnhagen und Neumann befreun¬
det) bei ihnen ein, begleitet von Wilhelm von Willisen, einem neuen
Freunde. Chamisso erhielt im Januar 1808 seinen Abschied, und
so von allen Fesseln befreit, mit den Freunden vereinigt, schien er
am nächsten Ziel seiner Wünsche angelangt: in Gemeinschaft mit
den Freunden ganz seiner wissenschaftlichen Ausbildung zu leben
und sich für einen bestimmten Beruf vorzubereiten. (Br . 75). Er
hatte dabei auf eine innige brüderliche Verbindung mit Varnhagen,
hatte nicht bloS mit den Freunden, sondern auch von ihnen zu ler¬
nen, und in ihrer Liebe Ersatz für alles zu finden gehofft, was er
dem innern Drange folgend durch die Trennung von seiner Familie
aufgeopfert hatte. Anfangs schien es allerdings, als sollten seine
Erwartungen sich verwirklichen. „In freudiger, erhöhter Stimmung,
schrieb er um diese Zeit au Barnhagen's Schwester, nach einem
schön mit kräftigen Männern und liebenden Freunden verlebten
Tage, spät in der Nacht, nachdem ich Karin die Hand gedrückt habe,
setze ich mich still und fromm hin, vielleicht einige Zeilen nur, viel¬
leicht auch einen langen Brief an die Freundin zu schreiben. Heiter
und stark wollt' ich nur vor sie hintreten und ich bin's. Ich bin
versucht worden, theures Röschen; es ist mir wohlmeinend und klug
vorgehalten worden, wie ein Mensch der Fessel seines Standes be¬
dürftig sei und derlei mehr; wie ich beim Westphälinger Hieronymus
mit guten Empfehlungen verbrämt zu etwas Rechtem kommen könne,
und seht, das alles habe ich rein abgewiesen; es ist mir klar ge¬
worden, wie ich nur in reiner Sache froh bestehen kann, und daß
ich Hand in Hand mit Karin der Zukunft entgegengehen, und ernstem
Bunde treu, bieder und recht, wie es Gott schicken wird, erwarten
muß. Also ersuche ich Sie , wackere Freundin, freundlich auf das
Zwillingspaar zu blicken, das nach dem himmlischen sich nennt."
Aber war Varnhagen schon vorher durch die mannigfachsten Ver-

*) Dgl. Varnh. Denkw. 2. S . 99.
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bindungen und Interessen in Anspruch genommen, wie er sie in
seinen Denkwürdigkeiten(Bd. 3.) geschildert hat, so konnte er dem
Freunde noch weniger in der Weise sich hingeben, wie dieser es be¬
durfte, seit seine Verbindung mit Rahel Levin, seiner spätern Gat¬
tin, während der SommermonatedeS Jahres 1808 alle seine Muße¬
stunden in Anspruch nahm (Denkw. Bd. 2. S . 173.). Ueberdem
hatte er sich schon ernstlicher auf die Medizin geworfen, um durch
sie seine Stellung im bürgerlichen Leben zu begründen, während
Chamisso sich auf das Studium einer Brodwissenschaft erst vorbe¬
reiten mußte; denn noch fehlte ihm die Kenntniß des Lateinischen.
Auch waren die äußern Verhältnisse den Wünschen und Bestrebungen
der vereinten Freunde durchaus nicht günstig, am ungünstigsten für
Chamisso. Einerseits fehlte in Berlin für wissenschaftlicheStudien
der geordnete und übersichtliche Organismus, wie die Universität
ihn bietet, und einzelne Vorlesungen, wie die Fichte's, Schleier-
macher's u. A., gewährten dafür nur mangelhaften Ersatz; anderer¬
seits erzeugte der Druck der französischen Herrschaft, die Zerrissenheit
und Unsicherheit der politischen Verhältnisse Niedergeschlagenheit und
Mißbehagen in allen Kreisen der Gesellschaft; am tiefsten aber wurde
das Unglück, welches Preußen und ganz Deutschland getroffen, gerade
in den Kreisen empfunden, in welchen die Freunde sich bewegten.
Chamisso, ehemaliger preußischer Offizier und geborner Franzos, be¬
fand sich unter solchen Verhältnissenin einer ganz eigenthümlichen
Stellung; er hatte ähnliche Erfahrungen zu machen, wie zwei Jahre
vorher in Hameln, und namentlich scheint er in den Kreisen, deren
Mittelpunkt Schleiermacher war, nicht selten durch dessen Schärfe
und in Folge der damaligen Zustände erhöhte Reizbarkeit, empfind¬
lich berührt worden zu sein. „Eine herrliche war die erste Zeit
unseres Bundes mit Karin und andern, heißt es in einem Briefe
an Rosa Maria vom 1. Juli 1808, unser Frühjahr, unsre grüne
Zeit; sie war sonnig, liebevoll, so vielversprechend. Aber nicht alles,
was damals gekeimt, ist als Blume emporgeschossen, manches Ge¬
wächs ist verdorrt, manches verpflanzt, manches zertreten; Dornen
und Disteln haben gewuchert, der Garten ist durchwühlt, und die
einzelnen übrigen gehärteten Stauden stehen unverschlungen für
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sich da . Im Sprießen sahen sich die Keime ähnlich -, wenn der
Sommer sie ausentwickelt sind 's verschiedene Bäume . Ich dachte
mir alles anders , und dieses Denken war noch ein Traum aus der
alten Zeit . — Bedürftiger und , ob weich und liebend wie zuvor,
abgeschiedener , in mich zurückgedrängt , mußte ich mich anschicken
eigenen Lebens eigene Figur zu beschreiben . Also Hab' ich das all¬
mähliche Rinnen der Zeit über mir - gefühlt , und also harre ich der
Zukunft und des Ausgangs , annoch planlos und ohne Aussicht . Ich
lebe in Eduards Hause , träg , und nicht in der Stimmung etwas
rechtes zu schaffen . " Noch drückender wurde ihm seine Lage , als
die Freunde fast alle Berlin verließen . Varnhagen und Harscher
gingen zu Michaelis 1808 nach Tübingen , um ihre medizinischen
Studien fortzusetzen , Willisen kehrte nach Halle zurück, Neumann
hatte schon zu Anfang des Jahres eine Stelle als Erzieher der Söhne
des Grafen Redern angenommen , welche seine Zeit ganz in Anspruch
nahm und ihn öfter aus Berlin entfernte , und so war Hitzig , der
1806 nach dem Sturz der preußischen Herrschaft in Warschau nach
Berlin zurückgekehrt war und 1808 dort eine Buchhandlung be¬
gründet hatte , der einzige aus dem Kreise der nächsten Freunde , an
dessen Umgang er sich erfreuen konnte , zumal er seit der Mitte des
Sommers sein Hausgenoß war . Aber völligen Ersatz für das , was ihm
durch die Trennung von den mitstrcbenden Freunden verloren ge¬
gangen , konnte weder das Leben mit diesem treuen Freunde und in
seiner Familie ihm bieten , noch öftere Besuche bei Fouque . Die
Hoffnungen , mit welchen er nach Deutschland zurückgekehrt , waren
nicht in Erfüllung gegangen , und wenn er auch während dieser Zeit
ununterbrochen thätig war — er trieb nicht nur eifrig Latein , las
den Horaz und andere Dichter , sondern beschäftigte sich auch mit der
italienischen Sprache und Literatur , lernte Spanisch , um den Don
Quixote in der Ursprache zu lesen, übersetzte unter andern eine Schrift
des später » Oberpräsidenten Baumann über die Verwaltung der frü¬
heren polnischen Provinzen Preußens ins Französische , ertheilte auch
Privatunterricht — , so fehlte doch seinen Studien ein fester Halt,
ein bestimmtes Ziel . Eine Hofmeisterstelle in Hamburg , die ihm
unter vortheilhaften Bedingungen durch Rosa Maria im Novem-
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ber 1808 eingetragen wurde , schlug er als störend , bindend und zu
keinem Ziele führend aus . (Br . 84 .) „Ihre freundlichen Worte,
theure Rosa , schreibt er der Freundin , haben mir beim Abweisen
dessen, was einen meiner süßesten Wünsche sin Hamburg zu lebenj
in Erfüllung brachte , das Herz schwer gemacht . Ich bin verlegen,
Ihnen Ihre zarten Bemühungen nur mit schlechten Worten zu dan¬
ken; wie gern hätte ich es gethan mit der Annahme der an mich
ergangenen Anträge ; doch nach strenger Prüfung ist es mir erschienen,
als könnt ' ich und dürft ' ich solche Stelle nicht annehmen und jetzt
und auf die Art mich binden . Erlauben Sie mir , da die Rede
davon , Ihnen Gedanken mitzutheilen , die Sie nur nach Gutdünken
beachten werden . Sie wissen bereits von Louis de la Foye . Ich
möchte für ihn wie für mich selber mich verbürgen , — gediegenes
Gold , sanften , milden Gemüths , festen , sicheren Charakters . Er hat
Kenntnisse in der Mathematik , dem Geschichtlichen , dem Literarischen,
überdies in mehreren Zweigen der Naturwissenschaften , ist musikalisch,
die alten Sprachen sind ihn : nicht unbekannt ; er liest etwas englisch,
deutsch schreibt er zwar vielleicht etwas unrichtiger noch als ich,
spricht es aber weit besser aus . Dieser Lafoye nun ist jetzt sonder
Anstellung in Polen (vgl . Br . 83 ) und im Begriff , einem sonder
Zweifel vortheilhaften Rufe vielleicht bis in die Mitte der Ukräne
zu folgen . Seine Aussicht ist , sich durch Entbehrung und Arbeit
ein unabhängiges Loos für die Zukunft zu gründen . Ich möcht'
ihn so gerne , bevor ich ihn in dieser entfernten Wildei verkommen
sehe, in lieber und freundlicher Nähe , und wo lieber , als wo ich
selbst mich wünschte ? Es ist so gräßlich , wenn man wahres Blut
in den Adern hat , allen menschähnlichen Gestalten entfremdet , un-
vernommen auszudulden und keinen , keinen zu haben , der uns und
dem wir angehören ; ich lasse nur die Worte fallen . — Ich wünschte,
daß wir ihn , wenn es noch Zeit wäre , durch Ihre freundlichen An¬
träge bei uns zurückzuhalten vermöchten . — — - Ich rühme
Karl , daß er viel und gut schreibt und auch aus der Ferne mit
seinen Freunden zu leben weiß , ja besser oft als während des Bei¬
sammenseins . Ich kann es ihm nicht gleich thun . Ich und die
Feder sind ganz entfremdet und zur Zeit mehr als je . Man muß
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wie Moses an den Felsen an mich schlagen , um lebendiger Worte
Quell aus mir zu ziehen . Ich weiß nichts zu schreiben , als daß ich
nichts zu schreiben weiß , und in diesem albernen Kreise drehen sich
auch die wenigen kümmerlichen Briefe , die ich schreibe, und bei dem
freut es Niemand mehr als eben mich , Briefe zu erhalten . Wie
Ihre ruhigen , heiteren , freundlichen Worte mir wohl thun , haben
sie auch Fouquä innig erfreut . - — Meine nächste Aussicht
ist, den Winter hier wie ein Murmelthier zu verschlafen und zu er¬
warten , wie denn mein ganzes Leben duldendes Erwarten gewesen
ist. Das erwachende Jahr wird mir vielleicht die mit Brettern ver¬
nagelte Welt an irgend einer Ecke eröffnen ; manches ruft mich nach
Süden hin , und vieles hält mich im Norden fest. " — Um die¬
ser peinlichen Lage zu entgehen , dachte er im nächsten Jahre sogar
daran , sich der Oekonomie zu widmen (vgl . Br . 87 u . 105 .) „Soll
ich nicht zu Grunde gehen , heißt es in einem Briefe an Rosa
Maria vom September 1809 , muß sich, muß ich mein Leben ge¬
stalten ; Sie haben mir das Herz schwer gemacht . Doch hören Sie
Wünsche und Träume , wie ich mit ihnen , wie sie mit mir spielen.
In diesen! Winter muß cs treiben oder auch verdorren , wie mancher
andere Keim in meinem Leben . Müde des Stadtlebens und des
Müßiggangs , aus allen Bahnen geschlagen , den Menschen entfrem¬
det, aus der Geschichte verschollen , möcht ' ich an die Erde mich wen¬
den, und es reizt mich das Land . — Der Staatsrath Thär (einer
der drei Lehrer der Landwirthschaft ) will mich zu sich rufen , unr
literarische Hilfe ihm zu leisten . Bei ihm würd ' ich praktisch und
wissenschaftlich sein Gewerk erlernen , und die Zeit ist günstig.
Könnt ' ich nur meine Kapitale aus Frankreich losmachen und be¬
ziehen, so würd ' ich (vielleicht zu Johanni des zweiten Jahres ) eine
Erbpacht antreten und , Herr der eigenen Pfähle , der Erde Nahrung
und Frohsinn «bringend , nach Wunsch und Bestimmung die sorgsam
segnende Wirthin , die Gebieterin des Hauses und des Hofraums
unter mein bescheidenes Dach einführen können ! Dann könnten auch
noch die Musen mein Leben verschönen ! Ich bereute oft , daß ich
Ideen laut werden ließ , die der nächste Schicksalshauch nieder¬
wehen mußte ; dies auch in Gottes Hand . " Auch dieser Wunsch

V. 15
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blieb unerfüllt . „Irr an mir selber , schreibt er in der Einleitung
zur Reise um die Welt , ohne Stand und Geschäft , gebeugt , zerknickt,
verbrachte ich in Berlin die düstere Zeit . Da wünschte mir ein
Freund , ich möchte nur irgend einen tollen Streich begehen , damit
ich etwas wieder gut zu machen hätte und Thatkraft wieder fände ."

So entschloß er sich endlich dem Wunsche seiner Geschwister
uachzugeben *), die ihn schon seit dem Ende des Jahres 1808 zu
bestimmen gesucht, eine Lehrerstelle an einem französischen Lyceum
anzunehmen , und folgte einem Ruf als Professor am Lyceo zu Na-
poleonville , den unerwartet im Spätjahr 1809 ein alter Freund
seiner Familie an ihn ergehen ließ.

Die nachfolgenden während des Aufenthalts in Berlin geschrie¬
benen Briefe mögen seine dortigen Zustände vergegenwärtigen ; sie
mögen zugleich zeigen , wie selbst in dieser trübsten Zeit seines Le¬
bens seine Liebe und Theilnahme für die Freunde dieselbe blieb.

79.

An Fouque.

Berlin ohne Datum . sNovembcr 1807 .1

Mein Vieltheurer Pellegrin ! Des festen Vorsatzes , über Nenn¬
hausen zurückzukehren , und des Glaubens an dessen Erfüllung sei
Dir Bürge dieser zu späte aus Berlin geschriebene Brief . Zürne
mir nicht , und vernimm wie es zugegangen:

Ich bin init wunden Füßen nach Hamburg angekommen , und
mit wunderen noch, nach vierzehn Tagen fröhlichen Aufenthaltes,
außer Stand eine Viertelmeile zu Fuße zu gehen , mit der Berliner

'1 Seine Schwester hatte sich mit der Bitte um seine Anstellung als Pro¬
fessor an einem Lyceum schon im November 1808 an den Großmeister der
kaiserlichen Universität Grafen Fontanes in Parts gewendet , und Lanjuinais
auf Veranlassung Hippolyt 's dieses Gesuch unterstützt . Dieses Schreiben wird
als ein Bittgesuch Adelbcrt 'S von Chamiffo im 5. Bande des Wcimarschen Jahr¬
buchs für deutsche Sprache , Literatur und Kunst mitgetheilt ; über seinen Ursprung
hat Varnhagen in Hoffmann 'S Findlingen S . 59 . das Richtige vermuthct.
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Post abgegangen; in Perleberg nahmen wir wahr, wie wir außer
des Rathenauer Postcourses gerathen wären, wie wir daselbst drei
Tage warten müßten, wie Extrapost ein dem Beutel gefährliches
Ding sei, und dergleichen mehr*). — Auch hatte Warner sVarn-
hagenss sehr wichtige und eilerfordernde Aufträge von Steffens mit,
wir hätten Dich auf so kurze Zeit nur besucht. . . wir entschlossen
uns, uns das herrlichere Christgeschenk aufsparend, grades Weges nachBerlin zu kommen.

Mein lieber Guter, gieb mir keine böse Worte, weil es nickt
»ach meinein Wunsche gegangen, und weil, wie mir nicht lieb,
geschehen, sondern erwarte uns mit aller Liebe zur verabredeten
Weihnachtsfeier.

Warum ich Dich nun bitten muß, ist, daß Du mir alsbald
meinen Nachlaß, dessen ich sehr benöthigt, nachschickest, und zwar,
da wir noch gar nicht wohnen, unter Bernhardts Adresse. Laß alles
in die Mantelsäcke stopfen oder in den Mantel bündeln, und laß es
zur Berliner Post tragen. — Fortunatus werde nicht vergessen, —
nicht auch, was die Frau Baronin in besondere Obhut genommen.

Ferner bitt' ich Dich sehr, mir schriftlich die Anweisung, um
die ich Dich mündlich bitten wollte, zu .ertheilen; sage, wie es sich
anfangen läßt, und wie es andere thun, um itzt abzubinden sden
Abschied aus dem Militairdienst zu fordern̂ ; aus Nennhausen, glaube
mir, hält' ich gerne das Geschäft vollbracht. —

Ich habe in Hamburg Steffens kennen gelernt; ein herrlicher,
gluthvoller Kernmensch, von dem Dir mehr, als hier geschehen kann,
gesagt oder geschrieben wird; nicht der Worte nur ein Freund, son¬
dern Handeln's bedacht, ist er aus Norwegen's schneeigten Gebirgen
herabgestiegen, ein, echter Deutscher des alten Schlages, Andere zu
beschämen.

Mögen Deine Nächsten meiner sich erinnern im Guten, und in
alter Freundschaft Du beharren wie Dein

Adelbert.
r. r. n . » .

*) Neimhausen liegt in der Nähe von Rathenow.
15*
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80.

An Fouque.
Berlin den 22 . Januar 19Ü8.

„Auf Eure Vorstellung vom 2 . dieses bewillige Ich Euch hier¬
mit den nachgesuchten Abschied aus meinem Militairdienst , will Euch

auch zugleich die Erlaubniß ertheilen die alte Armee - Uniform zu
tragen , wegen des Charakters als Kapitain hingegen muß Ich Mir
Meinen Beschluß noch bis nach Beendigung der jetzt verhängten
Untersuchung über das Benehmen der einzelnen Offiziere im Felde
Vorbehalten . Ich bin Euer gnädiger König.

Memel den 11 . Januar 1808 . Friedrich Wilhelm . "

Hast , mein theurer Pellegrin , Du den Brief geschrieben , kommt
auch die Antwort billig an Dich . Ich muß sie selbst billig rühmen
diese Antwort , bestimmt sie mich schon , ein Anderes nach ihr zu
wünschen , nämlich den Kapitain - Charakter , an dem mir früher
wenig gelegen war . Auf verhängte Untersuchung kommt es jetzt an,
wie aus den Worten erhellt , und bei also gesetztem Spiele den

Durchfall zu kriegen , wäre mir fatal . — Ich kann mir dennoch
nicht verhehlen , daß meine positiven Verdienste um die Krone
Preußen keine größere noch mindere sind , als daß ich eben nicht
sortgelaufen bin , woraus erhellt , daß , um einen Kapitain aus mir
zu machen und zugleich nach gerechten Grundsätzen gegen Alle zu
verfahren , die Armee in zwei Parten eingetheilt werden müßte , da¬
von man die eine henken , die andere aber zu lauter Kapitaincn be¬
fördern müßte . Dem sei wie ihm wolle , nicht darüber lass' ich mir
ein graues Haar wachsen , und lasse geduldig hinter mir untersuchen,
bis man mich wieder mit Briefen heimsuche . Ich habe doch nur
mich leidend zu verhalten . Oder wüßtest Du etwa , was ich außer¬
dem noch in dieser Angelegenheit vornehmen könnte ? — Findest Du
nicht auch für gut , daß ich itzt , mit einigen Worten in den
Zeitungen , mich meinen Kameraden scheidend empfehle ? —

Uebrigens , mein theurer Freund , Hab' ich Dir wenig Erfreu¬
liches zu melden . Wir kranken Alle und sind sehr herunter gestimmt.
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Harscher scheint nach innen sich zu kehren , um , ohne eine Miene zu
verziehen , in sich selber zu wühlen ; verwandte Züge wollen uns an¬
einander ziehen , aber manches , Wahn oder Wirklichkeit , tritt hin¬
dernd zwischen uns . Wir arbeiten Alle nicht , führen nur den
schwachen defensiven , und keinen offensiven Krieg gegen den Unhold;
ist das nicht Um zu unterliegen ? je stärker er Heuer ist , desto
muthiger müßte man ihm zu Felle gehen . Ich weiß es und predige es
auch mir selber vor , was hilft 's ? Die Gnade fehlt <la ektioaos ) ,
die die Kraft giebt kräftig zu sein ! Varnhagen würde vielleicht zu
manchen dieser Worte , die ich etwas leichtzungig , oder leichtfederig
für ihn mit ausgehen lasse, die Nase rümpfen ; auch geht er , glaub'
ich, am ruhigsten , emsigsten und freudigsten von uns fort , welches
Wort aber keine Wunder hält , wenn es sie auch zu versprechen
scheinen müßte . Neumann ist gänzlich eingegräfert sdurch seine
Stellung bei Graf R . in Anspruch genommens , seine Zeit und seine
Freude sind verrathen ; bei solch gestalteten Dingen schlummert der
Hoppelpoppel *) fast fest , und regt sich ganz langsam nur bei Reu¬
mann , wo er itzt in der Schlafstelle liegt . Ich , mein guter Freund,
rauche Taback , und das ist fast das Beste . Will sich wer an mich
hinanranken , zieht er mich nur hernieder . — Barnhagen , Harscher
und ich, haben das Einwohnen desselben Zimmers aus vernünftigen
Gründen aufgcgeben , wir sind ganz nah im selbigen Gebiete und
können zu Pantoffel über die Straße uns erreichen . Varnhagen
wohnt nunmehr Letzte Straße Nr . 56 . Ich bewohne noch das alte
Stammhaus , ziehe aber mit dem neuen Monat Mittelstraße Nr . 54.

Wenn Du diesen Brief nicht lesen kannst , mein tapfrer guter
Freund , wie er wirklich , um gelesen zu werden , eine große praktische
Kenntniß der Klauenschriften erfordern mag , und es Dir sonst

' ) Der Roman Karl 's Versuche und Hindernisse " , den Neumann und
Varnhagen in Halle gemeinschaftlich zu schreiben angefangcn halten und in Ber¬
lin fortsetzten . Der erste Theil , zu dem Fouquö einige Kapitel , Bernhardt eine
Episode von Anekdoten beigetragen hatte , erschien gegen das Ende des Jahres
18Ü8 und ist in Neumann ' S Schriften Th . 2 wiener abgedruckt . Eine Fortsetzung,
zu welcher Neumann mit Chamisso den Plan entworfen hatte (Brief 83 ) , kam
nicht zu Stande . Vgl . Warnh . Denkw . 2 S . iiS fgg . '
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daran liegt, so konune zu mir herüber und laß Dich au mein Herz
drücken. Ich bitte Dich iudeß, es mir anzurechnen, daß ich für
Dich zu einem schreibeähnlichenThun gekommen bin, und kommst
Du nicht bald mich zu umarmen, so schreibe. An meinem Gegen¬
satz(ich meineK. A. sVaruhagens) könntest Du vielleicht sehr wohl-
thuende Kraft ausübcn. —

Sei herzlich mir gegrüßt, mein Theurer, und verleihe mir
Mund und Zunge in dem schönen Kreise, dem Du einwohnst. Ich
bin gar arm und zerrissen.

A d el b er t.
/ . / . TU « .

81.
An Fouqu«.

iBerlin Mitte Oktober 1808-1

Du mußt wahrlich viele Nachsicht mit mir haben, viel Lieber,
der ich, wie verschollen, mit keinem Laute Dich angeregt habe an
mich zu denken, und ich vertraue dennoch fest, will fest vertrauen,
daß Du mir unverloren der alte Freund bist, ganz der Alte, wie
ich selber in alter Treue an Dir hange.

Auch darf mir dieser Brief nicht unter der Hand in viele
Worte auslaufen, ich würde nur in klägliche Sentimentalität mich
zcrschreiben, welches sein zu lassen gescheiter ist; ich hätte aus dem
Herzen was Dir zu sagen, zu schreiben nicht, — und also das alte
Dir wohlbekannte Lied, mit mehrerem Rechte denn jemals. — Nicht
ein erfreulicher in allen Stücken ist mein hiesiger Aufenthalt ge¬
wesen. Mein Leben, das sich setzen und gestalten sollte, hat sich
vielmehr in öden Sand geschlagen und verloren. Mir ist vieles ab¬
handen gekommen, vieles zertrümmert und zerronnen, und ich habe
für das theure Geld wenig genug eingekauft, ein Pfund Alter und
ein Quentchen Littern Erfahrungs-Extract. Uebrigens ist mir die
Welt überall mit Brettern zugenagelt, und ich weiß nicht wo aus
noch ein. — Ich begehre sehr, wie gesagt, Dich zu umarmen, und
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ob ich auch vieles versäumen müßte, das ich in meiner Lage nicht
ganz übersehen darf, möchtest Du mich immer zu Dir rufen, — ich
erwarte aber hier Lafoye's Durchreise, der immer nicht schreibt und
nicht kommt, und darüber seh' ich den Winter kommen, zu dem Du
meinen grimmigen Haß kennst.

Varnhagen hat Dir bei seiner und Harscher's Abreise geschrie¬
ben. Die Hab' ich wohlbehalten und verwahrt in den Wagen stei¬
gen und abfahren sehen. Neumann nur bleibt noch aus der alten
Sippschaft zurück und grüßt Dich herzlich. — Wie ist er in Noch
und Angst ob des ihm zugetheilten Looses den Hoppelpoppelsdie
„Versuche und Hindernisse"^ wieder anzuheben!

Ich lasse Dir Freund Eduard vom wackern Sigurd *) das
Nöthigs und Neue sagen, verspare mir selber, Dir mit der Vignette,
wann wir sie erst haben werden, einige Worte über dieselbe zu
senden, —uns,  da der Held von Niederland genannt ist, will mich
nur mit Dir der Herrlichkeit der Mähren, wie Du sie behandelt
hast, ganz verwundert erfreuen; wie schmächtig und kümmerlich das
langgedshnte, dünngcsponncne Nibelungenlied gegen diese Dichtung!
Und Deine Behandlung ist sehr echt und tüchtig. — Ich wünsche
Dir Glück. — Mich hat nur so eine Art von Muse, und nur in
so einer Art von Laune, und das nur Einmal, vor langer Zeit, ge¬
wissermaßen angeblickt. — Mein armer Fortunat liegt da versiegelt
auf meinem Tische, dem Eigenthum gleich eines Verstorbenen—
und ich blicke zu ihm mit Wehmuth. — Da kommt wieder mein
Teufel hinter mir angeritten, und ich würde mich aufs Neue jämmer¬
lich geberden, wenn ich, mich umschauend, ihn nicht verscheuchte. —
Vor dem allwaltcnden gewaltigen Teufel der Klugheit, der nun in
Aller Leiber fährt, Hab' ich mich mit genügsamer Dummheit, Gott
sei Dank, zu verwahren gewußt, nicht aber also vor dem armen
Teufel der kränklichen, auflösendeu Sentimentalität — und ich klage
wohl manchmal unter mir, comiuo on kut sous soi.

*) Fouquü's Sigurd , der Sch langentödter ; auf dem Titelblatt der
Quartausgabe befindet fich eine Vignette don K. Kolbe, einen Ritter im Kampfe
mit dem Lindwurm darstellend. *
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Ja , mein lieber Freund, ein jeder hat seine gehörige Dosis von
Verzweiflung im Leibe, und erträgt sie jeder wie er kann. — Dazu
kommt, daß ich zu allem (sage allem ) in der Welt verdorben bin.
Es kann nicht einmal, lautet das Obere, ein Schuft aus mir werden,
— welches freilich gar nichts verächtliches ist; ist es auch an und für
sich noch nichts Rechtes in der Welt, ist es doch zumeist in ihr
vonclitio sine gua non.

Damit Du nicht nur mehr, sondern auch länger zu lesen habest,
füge ich hier bei, was ich für das löbliche Regiments-Tribunal vor
etwa ein paar Monaten verabfaßt habe und an dasselbe eingereicht,*)
und werde Dir zum Recomfort am Schlüsse dieser meiner Zuschrift
sagen, daß mir gedäucht hat , cs ginge ziemlich grad und gut bei
der Sache zu, — mehr auf Verlangen. —

Kann ich Dir Dienste leisten, die sonst Varnhagcn, — be¬
fehle! —

Zwischen die letzte Zeile und den Rand des Papiers einge¬
klemmt, Hab' ich nur zu einem schleunigen Retirade - Bückling
Raum, welchen ich so wenig ungeschickt thue, wie ich nur kann.
— Ich hoffe einen Brief von Harscher aus Dresden. — Gelegen-
heitlich erbitt' ich mir die mitgetheilte Rarität zurück.

Adelbert.
7. / . 71. « .

82.
An Fvuque.

^Berlin IS. Oktober 1808g

Dies Mal , mein wackrer Freund, werd' ich mir den Anfang
von Bernhard! erborgen, auf daß Du wissest, woran Du seiest.

Dieser Brief ist nämlich kein Brief.

*) Die oben S . 192 mitgetheilte Memoire.
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Ich füge nur einige Worte denen bei , so ich Dir zukommen
lasse.

Du fragst mich ängstlich um meine Adresse . Die findest Du
auf dem Titelblatt unseres Sigurd 's unten mit abgedruckt . Ich
bin nämlich ein Hausgenosse Eduard 's sHitzig 'sj , der treu , rein , fest,
dehnbar und gut , wie gediegen Gold , mir ein wahrer Freund und
Hort ist , in diesen schmählichen Zeiten , wo in den Wein , die Tinte,
das Blut und sonst alles Gute so viel Wasser mit unterläuft . Mit
dem freuen wir uns sehr zu einer gemeinsamen Wallfahrt nach
Nennhaussn ; ein fünfter Rückfall seiner Krankheit entfernt aber die
Aussicht , und ich stehe nicht so, daß ich gut ohne , und sodann mit ihm
einen gedoppelten Urlaub nehmen könne . Warum aber kommst Du
denn nicht einmal zu uns ? — es ist doch wahrhaftig nicht weiter
von Nennhausen nach Berlin , als von Berlin nach Nennhausen.
Doch wie es auch gehen mag , Du wirst mich bei Dir , will 's Gott,
sehen.

Von Lafope sind Briefe eingelaufen , der kommt nun nicht . —
DeS armen Jungen geringstes Unheil scheint Krankheit gewesen zu
sein, worüber er doch bald darauf gegangen wäre . Er ist im Begriff
sich tief und tiefer in das verruchte Polen zu versenken , es ist
schmählich,

/zu'

Es ist auch hier so wenig des Speckes zu
holen , daß es Sünde wäre ihn gewaltsam her zu zitiren.

Ich freue mich , daß Du Dich mit dem Holzschnitte *) und dem
übrigen Anzug Deines geliebten Kindes freuest , und daß Du bil¬
ligest das Geschehene . Ich laste Eduard das Wort , Dir von Fichte
und Andern zu erzählen , und schließe über die Geschichte von treuer
Minne mit jenem „Sapperment " , den ich bei Dir über die Ge¬
schichte des Nonnenraubcs zu Deiner Freude ausgehen ließ , —
würdig bei Gott auf der Stelle gedruckt in diesem Jahre  zu
werden ; über die Luise mündlich . Ich träges Thier stecke bis an
die Kehle in einem Wust von zu schreibenden Briefen , aus dem ich

') Zur Quart -Ausgabe des Sigurd.
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keinen andern Ausweg ersehe, als mich schleunigst zu Bette zu legen
und die Decke Aber die Ohren zu ziehen. X«k(>k.

A d e l b er t.
r. r. 71. <r.

Ich lese jetzt fleißig italienisch. — Das ist mein Thun und
Treiben. Das Doppelthier*) geht langsam im Drucke fort. Neu¬
mann ist auf dem Lande, allwo er an dem andern Band schrei¬
ben will.

Am zwanzigsten, als Nachtrag. — Es wird wohl nicht anders
werden, Theurer, als daß ich Dich allein besuchen werde, — welches
nun so bald geschehen wird, als es Gott, die Sonne und die Men¬
schen zugeben werden.

Ad. v. CH.

83.

An Varnhageu in Tübingen.

Nennhausen den 7. November 1808.

Nachdem ich lange auf Lafoye oder Nachrichten von ihm ge¬
wartet, Hab' ich einen Brief von ihm vom 12. September aus Czar-
nikau beim Grafen Swinarsky erhalten, darin er mir meldet, er sei
lange krank, gefährlich krank gewesen, sich eben erhole, nicht nach
Berlin kommen werde, sondern in Polen bleiben, daselbst nach Er¬
werb sich umzusehen, und vielleicht bis in Ukraine eine Stelle an¬
nehmen.

Durch Cotta erhältst Du einen Sigurd . Der Druck des Dop¬
pelromans geht langsam, — wie ich aus Berlin ging, waren erst
sechs Bogen gedruckt, darinnen viele Druckfehler stehen geblieben und
keine Einheit der Orthographie eingeführt worden. Neumann hat
eine Reise auf das Land mit seinem Grafen Redern gemacht; wir
hatten zusammen den Plan zu den ersten Kapiteln des zweiten
Theils entworfen; wie er uns aber nach Nennhausen, bei seiner

*) Der Doppelroman : KarL's Versuche und Hindernisse.
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Rückkehr , meldet , hat er noch nichts geschrieben , — kommt er dazu,
wird cs hoffentlich auch gut gehen , und er wird unterstützt . —
Deinem Befehle ist treu nachgelebt worden , in Betreff des in die
Zeitung einzurückenden Epigramms . — Hitzig hat noch einen Rück¬
fall seiner Krankheit gehabt , welches ihn verhindert hat mich auf
dieser Wandrung zu geleiten , welches aller Seiten der Wunsch war.
Ich führe aber Fouquon nach Berlin wieder mit , welches zum Er¬
satz dienen möge . —

Wie ich Berlin verließ , war noch nichts Diplomartiges angc-
langt , der Mäkler meinte , vor lauter Königen und Fürsten müßten
die voetores vernachlässigt worden sein.

Am Abende des Tages , wo (im Nothfall mit Militair - Exe¬
kution ) die Bernhardi 'schen Kinder von der Mutter genommen wer¬
den sollten , hat Tieck mit Pässen der Nunciatur das ganze Nest auf¬
gehoben und fortgeschafft , man glaubt sie in München . —

Ich habe die Nachrichten oben vorangeschickt , in der Hoffnung,
lieber Varnhagen , daß ich später an das eigentliche Schreiben gelan¬
gen würde , doch ist es mir itzt nicht so, als könnt ' ich mich , oder
irgend etwas von mir , schreibend mittheilen ; drum zürne mir nicht,
ob ich Dir nur heute die Hand freundlich drücke , Dir dankend für
Dein Andenken und die mildfreundschaftlichen Worte , die Du mir
gegeben , und die mir wohlgethan haben . Man muß seine Freunde
nehmen und dulden wie sie eben sind , arm , reich , stumm , an Wor¬
ten überschwellend , und auch Krankheiten ihnen vergeben . Mit
Schlägel und Meißel läßt sich aber an einem Lebendigen nichts
bessern oder kuriren . Drum , Lieber , nimm mich wie ich eben bin,
ich brüte in mir selber , werde zwar schwerlich etwas Rechtes aus¬
hecken, und kann nicht in Worte mich ausgießen ; Du , wenn Du es
vermagst , rede mit mir , und laß unS freundlich und freundschaftlich
verbunden bleiben . vor

A d e l b e r t.
r . r . 77. cl.
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84.

An Varnljagen in Tübingen.

Berlin den 2. Dezember 1808.

Leg' es mir nicht zum Argen aus , mein Lieber, daß ich wort¬
arm bin und wenig schreibe; Dir dank' ich innig, daß Du mir
Freundschaft, die ich anerkenne, aus verlorner Entfernung beweisest,
und Dein Herz mir Freuden und Schmerzen sagt; ich bin Dir , auch
nach etwas verrücktem Standpunkt, treu und lieb ergeben, nur weißt
Du, daß bei mir die träge Feder dem Sinne nicht folgt. —

Deine Briefe sind düster; ein beweglich geschäftiges Spiel des
Lebens, welches Dich von jeher über alles gereizt hat und Dir zur
Gewohnheit und Bedürfniß geworden, umfängt Dich nicht mehr.
Du zitirst nicht das Leben aus den Gräbern, Du willst es auf grü¬
ner, farbiger Erde genießen, und da trauerst Du oder wüthest in¬
nerlich, wenn es hier Winter ist. — Du willst doch in Wien Deine
medizinischen Studien fortsetzen? Nun, mein theurer Freund, sollst
Du vermerkt haben, wie in Jemanden hinein zu reden durchaus
meine Sache nicht sei, geschweige denn in Dich, auf den ich alles
Einwirken verloren und aufgegeben. Doch will ich des alten Freun¬
des Recht des freien Sprechens wieder traulich mir anmaßen, durch
Deine lieben Briefe erinuthigt, und Dir einige leise Worte ans Herz
legen, die von Dir in Deiner jetzigen einsamen Abgeschiedenheit von
allem gewohnten Befreundeten, und Harscher wohl von Deiner Seite
gegangen seiend, wann sie zu Dir gelangen werden, eher vielleicht
und geneigter angehöret werden. Wär ' ich in Deinen Verhältnissen,
deren Ausgang ich übrigens nicht hierhin, nicht dorthin berechnen
will, ich hätte nicht Ruhe noch Rast, bis ich erfüllt hätte, was man
von mir erwartet, bis ich, sonder Abwege, den Stand erschwungen ha¬
bend, dem ich mich gewidmet, sagen könnte: Hier bin ich! — Ich
würde mich übrigens glücklich schätzen, mich gebunden zu fühlen, und
bestimmt zu wissen, was ich von mir zu verlangen hätte, — denn
eben, dies Leere, worin die Umstände mich Schwebenden verlassen,
daß mir , wie dem Satan Milton's , die Fittige sinken, ist es, was
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mich bis in den Tod abmattet, und mich, wie in den höchsten Re¬
gionen der Atmosphäre, in trägen Schlaf versenkt. — Ich werde
Dir schwerlich ein Mehreres von mir sagen. Zu Erzählungen müßt'
ich viele Worte machen, zu. denen ich nicht aufgelegt bin; Du wirst
anderswoher erfahren haben, daß ich eine Hofmeisterstelle,*) als
störend, bindend und zu nichts führend, abgeschlagen habe, hinzufügen
werd' ich noch, daß ich eine zwar reiche, aber mir nicht anstehende
Anstellung im französischen Wesen gleichfalls abgewiesen, und mithin
eben auf dem Fuße stehe wie ehemals. —

dIL. Ein begangenes Unrecht muß mau schnell auszugleichen
trachten. Sage denn Harscher'n , daß er viel gründlicher vermißt
wird, als ich es voreilig abgeurtheilt hatte, und daß gefühlt und
eingesehen wird, was man an ihm verloren. —

Neumann hat Dir geschrieben. Eduard sHitzigj schreibt Dir
heute, Lafoye svgl. den folgenden Br .j mit. Ich setze voraus, daß
Dir jeder was seines Amtes ist berichtet und abhandelt, und greife
Niemandem in sein Amt, drum bleibt mir weniges Dir zu sagen
übrig.

In Wien findest Du . . . . Koreff, — Drieberg ist über Berlin
nach seinen Gütern gestreift und hat uns die Mär gebracht, er
nimmt Robert nach Wien zu Koreff mit, und Du wirst sie sämmt-
lich dort antreffen; so es wahr ist, wie es gesagt. Von Koreff
werden große Glocken geläutet. Die Franzosen und deren Zeitungen
sind des Staubes voll, den er ihnen in die Augen hat aufsteigeu
lassen. Ein Tibull von ihm, ein deutscher, soll, wo mir recht ist,
eben in Paris gedruckt werden. Trauerspiele und Opern von ihm,
die Drieberg komponirt hat , sollen auch nach allen vier Winden
gehen, — und, ü xroxos von Wind, sei es beiläufig gesagt, er selbst
ist ganz der Alte, und unverändert. Ich muß noch auf Briefe war¬
ten, ich denke aber, daß ich Dir etwas sehr Drängendes und mir
Wichtiges an ihn werde auftragen müssen. Davon mehr zu seiner
Zeit. — Alle Deine Aufträge sind, oder werden noch, insofern es
an mir liegt, besorgt. Das Epigramm ist in der Berliner und in

') Pgl . S . 224.
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der Hamburger Zeitung richtig abgedruckt worden. Für Deine Re¬
zension in der Jenaer A. L. Z. ist kein Honorar eingelaufen.*)

Willisen ist durch Vormundsautorität in Halle, und nicht in
Heidelberg. Steffens klagt sehr und sehnt sich, daß eine Universität
in Berlin errichtet werde, um hinzukommen; in welchem Falle Wil-
tisen auch käme. — Von dem alten Halle soll sich nur alles Schlechte,
und von dem Guten nichts bei der Wiedererrichtung eingefunden
haben.

Berlin liegt immer noch an der Spree , und die Mark ist
immer noch so sandig wie sonst, Tag und Nacht wechseln nach dem
alten hergebrachten Brauch, und alles beharrt in seiner Ordnung.
Uebrigens ziehen die Kameraden am 9. ein**) , und kömmt Fouqu^
zu deren Empfang von Nennhausen in die Stadt . —

Ich umarme Dich und trage Dir an Harscher, wenn er noch
gegen Vermuthen bei Dir sein sollte, alles Liebe auf. Dein

A d e l b er t.
r . r . 71. n.

Ich habe Marwitz lange nicht gesehen. — Neumann's Machia-
velli***) soll zweihundert Thaler cinbringen, Handelseinig sind sie,
der Handschlag ist geschehen, nur noch die Zahlung nicht. —

85.
An Fouqu«.

sBerlin Anfang Dezember 18083

Du erhältst heute durch Neumann, was sich alles für Dich
aufgehäuft hat , und ich füge nur wenige geflügelte Worte hinzu,
indem die Wächter bereits die zwölfte Stunde abrufen, da ich zu

' ) Eine Rezension von Schütz Trauerspiel: Der Graf von Gleichen. Varnh.
Tenkw. 3. S . Ü4.

**) Am 3. Dezember hatten Pie Franzosen Berlin verlassen, am 10. rückten
preußische Truppen unter Schill ein.

Die Uebersctzung per fforcntinischen Geschichte; sie erschien 18ÜS.
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der Feder greife . — Lafoye ist bei mir und krank und auf wenige
Tage nur ; ich suche diese Tage mit ihm zu leben und komme mehr
und mehr im Schreiben zurück. Nimm es denn , wie es sich schicken
will , doch bewahre mir die Freundschaft , die Du mir erneuert an¬
sagst ; Du , mein Biederer , bist mir mehr als ich's sagen kann , eine
feste ruhige Stütze , an der ich mein Haupt mit Zutrauen lehne , und
wann Du es selbst nicht ahnest , geschieht es oft , daß ich Deinen Geist
zitire , auf daß er mit mildem Scheine mich erhelle und vor falscher
Bahn mich warne . — Wann Du kommst (denn wir erwarten Dich am
Neunten ) , werd ' ich Dir erzählen , wie ich abermals mein Glück abge¬
wiesen , eine Stelle ausgeschlagen , wo ich neben dem Unterhalt an
1000 Rthlr . hätte zurücklegen könne » , und wie ich gutes Muthes,
was ich war , geblieben , nämlich rein nichts . — Welche die Stelle
war , werd ' ich Dir sagen . *) — Man sucht kümmerlich sein Bischen
Redlichkeit , die man im Leibe hat , sich zu erhalten , läßt dabei Je¬
dem sein Wesen und Treiben unangefochten und wirft Niemandem
den Stein . Dafür geht ' s Einem recht erbärmlich zum - Lohn und
Dank , und man sitzt da bis an den jüngsten Tag hohl und kalt.
Es wird nun unser Einem nicht besser gegönnt . Hitzig und Ncumann
werden Dir alles Neue vermeldet haben . — Ich habe Dich blos
umarmen wollen , ich thue es also innig und fest und scheide. —
Bis auf Wiedersehen!

Keine Seele druckt . Ich schäme mich an Deine Frau zu schrei¬
ben , deren Luise fast hoffnungslos im Manuskripte Livouaquiren
muß , ohne zu finden , da sie untertreten könne.

Ich trete von wegen Schlafengehen ab . Morgen vielleicht noch
einige Worte.

>) Die im vorigen Briefe erwähnte Stelle „im französischenWesen.'
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86.

An Fanny Hertz in Hamburg.

(Berlin , Anfang 1809 .)

Sie werden mir verzeihen , thcnre verehrte Freundin , daß ich
auf zwei Ihrer Briefe so spät antworte . Wie ich den letzten er¬
hielt , hätt ' ich gern unverzüglich die Feder genommen , um in der
düstren Stimmung , aus der Sie ihn schrieben , Ihnen vielleicht
einige Labung zu reichen . — Ich hatte einen kranken Freund bei
mir , Lafoye , der mich besucht hat , bei mir krank geworden , und,
noch nicht wieder hergestcllt , der Rheinarmee gefolgt ist , bei der er
eine vortheilhafte Anstellung gefunden : — so lange er bei mir war,
mußt ' ich ihm meine Stunden widmen und konnte ihm davon keine
entwenden . —

Ich kann dem Plan unseres Freundes, *) nach Wien zu gehen,
die Ansicht nicht abgewinnen , aus der er Sie so sehr zu entrüsten
vermochte , — auS allem , was er schreibt , aus allem mindestens , waS
ich gelesen, erhellt , daß nur die eingesehene Unmöglichkeit , seine me¬
dizinischen Studien in Tübingen fortzusetzen , ihn von dort nach
Wien , als dem für das klinische Studium vortheilhaftesten Orte,
treibe , und der Schein spricht ganz mit unfern Wünschen dafür,
daß er willens sei, seine medizinischen Studien ernst fort - und durch-
zusetzen, bis er als praktizirender Arzt aufzutrcten vermöge . Was
seine innere Verstimmung und Trauer anbetrifft , rührt wohl daher,
daß er sich in einer ihm ganz fremden Welt Verlässen findet , in dis
er nicht , wie er es gewohnt ist , und wie ihm zum Bedürfniß ge¬
worden , mit Lieb' oder Haß noch einzugreifcn vermag , denn nur in
solchem Spiele mit dem Aeußern und in dessen Behandlung lebet
er ; auch ist Ruhe eben nicht in ihm , noch in seinen Verhältnissen.

*) Varnhagen hatte den Plan Tülingcn , wo er sich sehr wenig befriedigt
fühlte , noch vor Beendigung seiner medizinischen Studien zu verlassen und nach
Wien zu gehen . Chamiffo war mit diesem Plane eben so wenig einverstanden,
als die Freunde in Hamburg (Br . 8t .) e dennoch sucht er diese zu beruhigen.
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Sie , theure Freundin , wünscht ' ich heiterer zu sehen und nicht
solche durchgehende Schwermuth in Ihrem Leben nährend ; ich wünschte,
Sie hätten sich ausgerungen , und glaube , daß , nach der Entschei¬
dung , nach dem Opfer dessen, was man zu opfern für gut und ge¬
recht erfunden hat , inan in Eintracht mit sich selber und mit der
Welt leben kan» .

V . lebt noch zu sehr im Momente , der ihm , dem er gehört ; er
muß noch häufig von Lust zu Schmerzen schwanken , — Sie müß¬
ten ruhiger und heiterer sein . So scheint mir Röschen , mit stil¬
ler , ruhiger Ergebung , ihr Leben sich vorzuzeichnen , in das
doch ihr wenige Blumen geworfen werden . Meine eigene Unruhe
rühret daher , daß ich noch mein zerrissenes , überall gehemmtes Leben
unter keine Zeichnung zu bringen weiß und nirgends anzufangen noch
zu endigen.

Ich hoffe , daß Ihnen die Blätter des Tagebuchs *) regelmäßig
und ordentlich von Fouquö und Neumann wieder zugestellt worden
sind . Wir müssen den Freund loben , der so liebevoll und angestrengt
für uns gearbeitet hat.

87.

An Fouque. ^

Berlin den 7. Januar IM9.

Ich bin Dir über mehrere Punkte Antwort schuldig geblieben,
und habe auch noch gar manches auf dem Herzen , was gern heraus
und an das Deine will , doch will sich wieder Zeit und Gelegenheit
nicht schicken, nimm so hin , was ich Dir heute nur zu geben
vermag.

Das Schill 's-Lied * ) hat Eduard an einen der Drucker gegeben,
die da im Besitz sind fliegende Blätter für das Volk zu drucken , es
wird gleich andern auf den Straßen verkauft , und also an sein Pu-

*) Von Darnhagen , abgedruckt in dessen Dcnkw. Bd . g. S . 81 fgg.
" ) Von Fouqne , mitgetheilt in dessen LebcnSgcschichteS . 290 fg.

V. 16
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blikum gerades Weges gehen ; solches schien Deinem Wunsche am

sichersten zu entsprechen . — Ein paar Dutzend Exemplare sollen wir

erhalten . (Ich höre eben , daß ein Schill zu Pferd in Holz ge¬

schnitten wird , um vor dem Blatt zu paradiren .) -
Fünf Bande Calderon habe ich durch Welk erhalten . — Wie

viel habe ich noch von Bernhardi zu fordern ? — Eduard wünschte

eben Gelegenheit die Dame zu sprechen , er hat also den Brief ab¬

gegeben und die Sache für mich abgethan , sie ist das ganz Wohl

zufrieden , und es verspätet auch nicht das Geschäft , sintemal sie an¬

derseits auf den Herrn Professor Bernhardi , als welcher auch Bücher

von Schlegel in Händen hat , zu warten benöthigt ist . — Ich fühle

wohl in Dir , wie Dir Schlegel 's stille Entfremdung wehe thun

kann ; der Abfall der Freunde ist ein düstrer Herbst , auch ich, mein

Lieber , ackre nun mit saurem Schweiße dies mir neue Feld der Er¬

fahrung , und merke , wie man nach gar keinem vernünftigen Gesetze

zu dem Frohndienste kommandirt wird . Da ist mir auch ein solcher

Hiobsbote ganz unerwartet von Dir unbekanntem Orte gekommen,

und hat mir Scheidebriefe gebracht , die nur ein verrückt gewordener

Windstoß veranlaßt hat . — Solche Dinge vermögen einen sehr un¬

glücklich zu machen . —
Sage mir doch, mein Lieber , ob nicht Wahlsdorf und Char¬

lottenfeld in Deiner Nähe sind , auf dieses Gut begründet sich meine

schönste Hoffnung ; ich bin nämlich willens cs zu gewinnen , mich

dahin zu begeben , eine Familie dort zu bilden , und der sonstigen

Welt , die mit allen ihren Blüthen mich mehr und mehr wie die

Orolüs koeticla anekelt , gänzlich abgestorben , ein stilles Leben auf

eigenem Grund und Boden zu führen , bis etwa ein wohl zu er¬

sehender deutscher Krieg mich erfassend , mir einen würdigen Unter¬

gang winke , dem ich gern folge . — Ich könnte Dir von den abge¬

schmackten Plattheiten ein Breites und ein Langes hergießen , die

um uns tausendfältig sich verschlingen , von ihrem artigen Tugcnd-

bunde , zum Beispiel , der die Generation von allem Gefährlichen

hübsch abhalten und zur Tugend und Liebe des Königs zurückführcn

soll . Darinnen ausgenommen zu werden ist die erste eomtitio sins

gua . non , daß man beweise , wie man Macht auf zehn Menschen-



seelen ausübe , die man bei der Nase herum und in die Tugend
hinein und zur Liebe des Königs führen könne , und dieselben nam¬
haft mache , und dergleichen mehr . Das kommt nun von Seite
des Monarchen , — auch von Seite des Staates und Stein 's seh'
ich leider nicht noch, daß ein unerschütterliches Gute begründet werde.
Abschaffung aller Privilegien und Einführung einer militairischen
Konskription , die Alle gleicherweise treffe , — gut , auch giebt man
mit Gemeingeist sich hin , — aber — nur wo es eine res publica
giebt , ist Recht jeglichem , nicht Last , ein solches ; — besteht aber
schon eine res publica ? Laß einen starken Autokrat an die Spitze
kommen , wie Friedrich mir einer gewesen zu sein scheint und diese
Zeit einen noch gewaltigeren erzeugt hat , und für die rem rcZi«
wird er das Vorgefundene Instrument mit Lust handhaben ; — wun¬
dersamer ist wohl der in Frankreich in unfern Tagen beschriebene
Kreis . — Sticht will ich drum den großen Staatsmann , dessen Per¬
son nun geächtet ist , und dessen Geist noch über dem Staate len¬
kend schwebt , in seiner Herrlichkeit schmähen , — doch sähe ich lieber,
denn eine stehende Armee , das Volk selbst in Waffen , und bestehende
Stände . — Aber , mein Lieber , wir sind wohl ein gar zu erbärm¬
liches , unwürdiges Geschlecht ? — Ein tröstlicheres Wort will ich
Dir ansagcn , was mir wenigstens einige Beruhigung giebt ; unsere
Herren Generale , darunter auch mein Lecoq, sind in gefängliche
Haft eingebracht worden . —

Vor allen meinen Freunden , mein Lieber , rechne ich auf Dich
und Eduard fest , laß mich wissen , daß ich und Du an einander
glauben , und daß sich zwischen uns ein Dritter nicht zum Reden
und Wirthschaftsn cinzupressen vermag . Mißverständnisse und schein¬
bare Unrechte konnten wir ja doch am besten , anerkannter Gesinnung
stark , mit einander abthun und lösen . —

Was meine Professur anbetrifft , zieht es sich in die Länge , —
ich darf es nicht abweisen , ' kann aber meine Hoffnung nicht , wo
meine Sehnsucht nicht ist , hinsetzen , und ich sehe wohl ein , daß ich
dort ein unglückliches verarmtes Kreatur beharren würde , ohne Lust
und Anklang . Doch paßt eine solche Anstellung mir an , fnglichsten
auf den Leib — zum Instrument und Handlanger eines Unliteraten

k6*
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könnt ' ich nicht über mich gewinnen mich zn bcgueme » . — Mein

Wahlsdorf wird das Beste sein . — Uebrigens , geh ' ich wieder nach

Frankreich heim , — welches mir was ich hier beschaue wohl gewisser¬

maßen erleichtern würde , — verstehet es sich von selbst , daß ich zu¬

erst bei Dir heran kommen müßte.
Nun einige Worte von Barnhagen . Du erhältst nächstens eine

Partie Tagebuchsblätter vou ihm , die ich heute an Ncumanu ab¬

liefern werde . — Er bleibt bis März in Tübingen , hat unfern er¬

sten Brief erhalten , nicht noch die Sendung , wobei der „Karl " * )

war . Er ist sehr unglücklich , in sich unklar und schwankend , und

(verzeih ' das Wort ) rackert sich selber an sich selber ganz ab . Er

scheint sich ausschließlich wiederum der schonen Literatur zu widmen

und an keine Medizin zu denken , seine Lieben in Hamburg sind be¬

kümmert und traurig . — Hiebei ein früher eingelaufencS Blatt , was

sich hier verirrt hatte und noch an Hagen nicht gekommen ist . —

Ich will dieses unsinnige Ding von einem Briefe hier beschließen

und zuschließen , damit cs doch abgehe und Du etwas von mir hörest.

Zch bin oft dabei gestört worden , — auch ward es mir letzthin,

durcb manche Zufälle , unmöglich , an den Rittmeister von Welk zu

gelangen . Eduard wird , was Noch , beilegen . — Ich empfehle mick-

allen Mitbürgern Deines Hanfes , und weiß nicht , wie ich Dich

bitten kann , bei Deiner Frau meiner zu gedenken , da ich es selbst

für sehr flegelhaft anerkennen muß , an sie nicht geschrieben zu haben.

Bei den nächsten Büchern , die Du von mir erhältst , wird sich

ein eockex manuserixtus befinden , den ich letzthin bei einer Auktion

erstanden habe , und darinnen gute Dinge sich befinden.
Adclbert.
r . 7. m « .

Der schon wiederholt erwähnte Roman ; s. S . 229 Anm.
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88.
An Fouqu«.

Merlin Anfang Februar 1809,1
Ich habe mich»nt schreiben an Dich überhaupt so wacker ge¬

halten, daß ich nicht heute lange Worte machen will über die Schuld,
in die ich mich gefallen finde. Nur flüchtige Worte in Erwartung
des Händedrucks, den Du Dir noch in diesem Monate zu holen hast.
— Deine Briefe sind gut und ich danke sie Dir herzlich und innig,
jegliche wie alle, Du hast aber bereits von mir erfahren können,
was noch besser ist. — Ich bin ein dem Schreiben gar abholdes
Kreatur! — Besser doch wahrlich für mich, ich fühle es selber, ich
schriebe und dichtete wieder. Doch, inniger Theurer, giebt es bald
Blumen und bald Schnee, und man nimmt es, wie es kommt;
meinte doch jener aus der Anekdote, selbst die Hölle müßte doch auch
auszuhalteu sein.

Bernhardi's Jungen habe ich noch nicht zu sehen gekriegt, er
war jedesmal beim Großvater.

Mit Neumann sseiner Fortsetzung des Romansj hat es sich
schon wieder gelegt, wie Du sehr richtig geurtheilt hast.

Dein Brief ist durch Rahel an die Spazier abgespaziert, und
die Adresse dieser Dame klingt nicht anders, als an die Hofrathin
Spazier in Leipzig, wonach Du Dich zu richten und worauf Du
Dich verlassen kannst.

Mit aller Liebe ganz der Deinige. Vergiß meiner nicht im
Besten zu gedenken bei den Deinen.

Ndelber t.

89.
An Varnhagen in Tübingen.

Berlin den 21. Februar 1809.

Ich finde mich eben bei Neumann ein, da er sich an Dich zu
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schreiben ansclickt , und ich will es nicht ansehen , ohne einen Gruß

mitzuzeben , einen flüchtigen , freundlichen , — ich beziehe mich übrigens

uns die letzte Sendung , die Du endlich einmal erhalten wirst . Nebst
den „Versuchen und Hindernissen " und Fouqua 's Adelsgespräch —

enthielt sic Worte von mir , Eduard und Lafoye . — Ich sehe Dieb

mit Kummer Dich ganz der brodlosen schönen Kunst der Schön¬

geisterei widmen , und fast so gut wie Verzicht leisten auf festen

Stand und das , was dazu fuhrt ; vcrgicb mir die Ansicht , die Du

eben so philiströs im Geiste als im Ausdrucke schelten magst , ich

kann mich einmal nicht wie Du von Rücksichten entwinden , die keine

Macht auf Dich zu behaupten scheinen ; vieles , mein Lieber , scheint

uns in Ansichten und Wegen zu trennen . — Du magst aus meinem

harten düstern Worte die ganze Gesellschaft von Schnupfen , Husten,

Hitze und Frost , die in meinem dicken Kopfe zur Stunde Hanse»

und sausen , herauslesen , ich bin cs wohl zufrieden , nur lasse nichts

auf meine zu Dir gehegte Freundschaft kommen . Ich lasse auch die

Feder , die ich heute zu führen so ungeschickt bin.
Der Rektor aus Anklam ist hier , Thiel , dem es, bis auf seinen

schlechten Körper und seine Ungeschicklichkeit, gar vortrefflich geht.

Auch hat er Liebe und Tüchtigkeit zu dem Geschäft , das er treibt,

er paßt ganz in seine Lage , und es ist gar erfreulich Einen einmal

zu finden , den das Geschick an seinen Ort gebracht hat , es sind

deren ach >'o Wenige!

90.

An Fouque.

PUcrlüi März ? >SV» I

Hiebei die Numaneia , die Winterfeld , von heute dem 11 . an,

in fünf Wochen bestimmt wiederzuhäben verlangt , wonach Du Dich

zu richten hast . Das Beste wäre , Du schriebest so ab , daß nachher

nach Deiner Abschrift der Text gedruckt werden könnte.
Varnhagen hat unsere Briefe , — daß Dir die letzten Blätter

sseincs Tagebuchs ^ fehlen , liegt an zwei Dingen : Rahel 's Krankheit
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und Neumann 's Faulheit . Ich rathe Dir , immerhin nach Tübingen
zu schreiben , er wird wohl Maßregeln treffen , daß ihm seine Briese
nachgesendet werden . — Den „Schuß aus der Feldschlange " hat V.
für sich behalten und in eine Novelle verarbeitet . Beehr , wann ich
Dir schreiben werde , heute xuint (I' nünire . — Auch künftig von
Schill 's Triumph , er ist der Held dev Volkes , dessen Vivatgeschrei
ihn überall verfolgt . — Wir umarmen Dich.

91.

An Fouqus.

Berlin Freitag den lA. arcr IS. Mai IMS.

Zch schicke mich an , mich an Dich zu schicken für einen Brief,
den ich Dir seit gar zu langer Zeit schuldig bin , zürne mir nicht,
Guter , daß ich Dir nicht geschrieben , und daß ich annoch nicht
komme . — Varnhagen sollte schon gestern von Hamburg zu seiner
Levin herregnen , ich weiß lange nichts von ihm und seinen abnormen
unstäten Geberdungen , — ich muß ihn doch erwarten . Auch ein
anderer Freund ist gestern cingetroffen , Willisen , der vom linken
Elbufer auf seiner Reise nach Süddeutschland hier durchreist , und
also sehe ich mich auf einige Tage hier gebunden ; auch reist Neu¬
mann Montag aufs Land , um den Sommer dort zuzubringen . —
Warum ich Dir nicht geschrieben ? Schaue , Briefe haben zur Zeit
ihren Charakter ganz verloren ; wovon man einzig , wach und schla¬
fend , träumt , was Herz und Kopf schwer macht , worüber man mit
dem " Freunde sich zu vergleichen begehrt , dürfen es jetzt schwarz auf
weiß gesetzte Worte nennen ? und dürften sie es auch , ließe es die
ungebändigte Strömung der Ereignisse zu , die schwellende Last der
Gedanken und Gefühle , die sie immer wechselnd mit sich fortrafft,
sie mit bleierner Feder immer wie sie wallen festzudrücken ? — Ein
einzelner Brief , den zu schreiben vergönnt ist , wird auch nur ein
unorganisches , schlechtes Fragment ohne Bewegung , aus dem sich
nichts ergiebt , gleich einer Minute aus einem Menschenleben . —



Auch, Freund, Hab' ich mich nie der Feder unversöhnlicher abgewandt
gefühlt, als eben itzt.

Zur Sache, — ich denke ungefähr so: dem Teufel ist vom lie¬
ben Gott sein Spaß vergönnt, und alle alte Formen ihm in die
Hand gegeben, auf daß er seine Lust dran büße, und wann seine
Zeit um sei, auf ĝlattgeschleiftem Boden ganz neu gebaut werden
dürfe, ohne Hinderniß; — und ich glaube, so so einzusehen, daß es
auch also recht schon und gut sei, wie es allerdings auch also ist,
falls es nur nothwendig, oder wird, oder, immer nur mit andern
Worten, des lieben Gottes Meinung ist. Denn alles Schlechte ist
doch nur ein als solches erscheinendes, nicht verstandenes Gute, und
der Teufel selbst ist im Ganzen ein ganz vortrefflicher Kerl und
seine Werke untadelhaft. — Auf unS zurückgesehen. Jene thönerne
Formen, die uns an unserm heutigen Polterabend der Spaßvogel
ganz unbarmherzig verhöhnend zerschellt, wie er dazu angewiesen
und Macht hat, sind allerdings in der Erscheinung unser eigener
Leib, was man die liebe Haut zu nennen pflegt, und da der Schwarze
nur mit der That seine Sendung bewährt, halt' ich dafür, daß, wie
Kerle die nur auf sich halten, wer nur gesunde Knochen am Leibe
hat und keinen Mühlstein am Halse (d. i. Frau und Kinder), diese
Knochen unbedingt an die Vertheidigung der alten, aber lieben Haut
fetzen müsse; und mit denen, die es nicht thun, kann ich mich nur
zufrieden stellen, indem ich sage: leider! „es muß auch solche Käuze
geben". Ein solcher Kauz ist nun (Gott sei bei uns) unser lieber
von Gottes Gnaden; in und mit den nachbarlichen Töpfen wird er
gar selbst die eigenen zu den Scherben tragen wollen. — Nun noch
ein Wort von unserm poetischen Helden sSchillch— Ein konfuser,
aber muskulöser Kerl, — er hat für die Formen überhaupt, selbst
mit dem entsetzlichsten Verstoß gegen die Form insbesondere,
die Knochen zu Markte getragen, selbst Erzeugniß der Zeit hat er
an dem alten Topfe desselbigen Glocke geschlagen, daß er davon gleich
zersprungen.*) — O der völligen Auflösung hinter ihm! — Wer

*) Schill war am 28. April aus Berlin ausgerückt, und sobald sein Plan
in Berlin bekannt wurde, vom König geächtet worden.
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cs schaute und nicht begriffe , die Augen möchten ihm bluten . —
Ein großes Unglück (was man so nennt ) ahndet mir baß . Vor¬
stimmen davon sagten es schon, sich durchkreuzend , im Werden , oder
geschehen oder vereitelt ; so viel ist wahr , — ließe sich nun ö rwr-

Tröckc-x blicken, sie würden ihn mit
Koch empfangen . —

Aber vor Thorschlnß ein Wort von Deinem alten Getreuen.
Mud ' in meiner Seele , arm in meinem Herzen , alt , verschollen,
unnütz ; ich ärgere mich tief , in dieser Währung trag und müßig
dazuliegen und in Fäulniß überzugehen , ohne einmal Dünger abzu¬
geben ; ich messe alle Schwerter der Männer mit den Angen , es ist
nicht eines , was mir zu führen geziemte , — ich höre viele Worte,
sehr wenig Thathandlungen , werde gekränkt und kränke mich , habe
zur Arbeit nicht Lust , warte und schlafe , und spiele mit Rappieren,
um darauf besser schlafen zu können . —

Mir fehlen , auch wohl weil ich faul gewesen und nicht habe
schreiben mögen , Briefe von Hause.

Neumann wird von seinem Verleger zu fernerer Arbeit unge¬
halten und angetrieben.

Von unserm armen Kapitain E . erschallt die Kunde , daß er
sich sehr dein Trunk zugeworfen hat , seine Frauen sind immer krank,
was soll so Einer in Elend und Unthätigkeit!

Eduard ist nicht zu Hause , er wird wohl an Dich durch die
Post schreiben , Deine Briefschaften sind ihm in Halle richtig nach¬
geschickt worden . Er ist gesund , und immer der Alte , Treffliche.

Verzeih ' mein Schmieren , die Nacht ist angebrochen , und ich
möchte bildlich sagen , ich höre nicht mein eigenes Wort , da ich es
nicht sehe. Lebe wohl mit den Deinen , denen ich mich ins Ge-
dächtniß znrückrufe.

A d e l b e r t.

Die Zensur läßt das schon gedruckte letzte Blatt in Friedrich
Schlegel 's Gedichten ausschneiden . ( „Gelübde " : Es sei mein Herz
nnd Blut geweiht , Dich , Vaterland , zu retten !) Viele Exemplare
find schon unkastrirt in Leipzig zu Markte gegangen . —
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Animal bipes , soll sink plumiü , ich lasse gerne Briese an
mich kommen , schreibe mir durch die Rctourgelegenheik , und schreibe
mir , wann Dir cs nur das Herz zulaßt , aber nehme mich, wie ich
bin , und thue mir nicht Gewalt an , oder , was noch ärger , werde
nicht an mir irre.

Ich muß mich rühren , daß ich den Brief bestelle.

92 .

An Varnhageil in Wagram. ***) )
Berlin den 5. Juli 1809.

Ich kann , lieber Doktor , dem tollen Mnthe und der frohen
Laune , worein des gestrengen Herrn Fähndrichs neue Wurde , die
Dir liebem Herrn Kameraden und Bruder geworden , mich versetzt
hat , schreibend dis Zügel nicht schießen und unmöglich meine Feder
für mich auS vollein Halse lachen lassen , drum wind ' ich mich
herum nomine uns ams eu poine , und muß es leider mit Tunelli 's
Fliege verbeißen , und es hat keine Art . — Kerl , ich küsse Dieb!
Denn , Herr Doktor:

Wenn ein Fähndrich paradirt,
Ist die Stadt sein eigen.

„Herr Fähndrich ! aber Herr Fähndrich , ins drei Teufels Namen !"* ^ )
— gilt das noch so bei Euch ? — Wie sind die Obriste ? — Hör'
mal , einen Brief bitt ' ich mir aus — einmal mußt Du mir
schreiben , hörst Du , Herzensjunge ? — dann magst Du meinet¬
wegen ferner nur bei jeder Laus , die Du (ich setze fortdauernden
Krieg voraus ) todt machst , meiner gedenken ! —

Ach ! hinten auf dem Buckel.
Da lagert das ganze Heer !!

*) V . war seit dem März Ln Hamburg ; Ende Mai kam er nach Berlin,
verließ es aber am 13. Juni wieder und ging mit Williscn nach Wagram
zum Heere des Erzherzog Karl und trat als Fähndrich in das Regiment de-
Grafen zu Bentheim.

**) Vgl . Bd . 3. S . 127.



Hör mal, Du mußt erst suchen die Schüsse, die gewisse Herren
von Dir nicht angenommen, an den Mann zu bringen — (wird
aber auch wohl jetzt noch nichts daraus) — dann kannst Du beim
ersten besten Rheinbnndler, nach Gutdünken, den onpitnlns äes ga>-
,Ies, Leibarzt, Erzieher der Prinzen, Hofdichter, Bibliothekar rc. :e.
— oder, da solche Leute einen eompendiöscn Hofstaat zu haben
pflegen, alle Rollen zugleich agiren. 'tu es ne ponr eeln, inen ami,
et voAus In Malere! —

Ich schicke Dir alles, was annoch von Hamburg für Dich ein¬
gelaufen ist. — Seither ist sJustinusj Kerner selbst hier gewesen
und hat mir einen Brief unserer lieben Schwester gebracht,*) — sie
ist um Dich sehr bekümmert, — doch hofft sie Gutes für Dich auf
diesem Wege, eher als auf jedem andern, — und ich bin am Ende
gleicher Meinung. — Die Tollheit erscheint mir nun, Gott verzeih'
mir meine Sünden , sehr klug. Vom Fähndrich wollen wir nicht
sprechen, — aber das österreichische Lieutenants- oder so Gott will
Kapitains-Diplom und das Doktor-Patent — oder umgekehrt—
ist ein Doppel-Skaphander um mit Ehren durchzuschwimmeuü In
eour et ä In Villa. Laberdeinisch kannst Du ohnehin , da kommt man
überall durch. Daß Du todt oder auch nur krumm geschossen wer¬
den könntest, kann ich mir Einmal keinesweges als einen nur denk¬
baren Gedanken vergegenwärtigen. —

Ein Wort von Kerner; ich habe mich sehr mit ihm gefreut,
und merke eben, daß ich das Wie gar nicht gut mit geschriebenen
Worten und ohne Mimik ausdrücken kann; — ein lieber, offener, ge-
müthlicher, freundlicher Kerl, und fremd, als kam' er eben aus der
Kehrseite des Mondes, ich Hab' ihn in die Komödie und zu Iosty

*) Br . 93 ist die Antwort auf diesen Brief . Werner war mit Barnhagen in
Tübingen bekannt geworden, s. Barnh . Denkw. 3. S . 97 fgg. „Bedenken Sie noch
der Zeit, schrieb Kerner 1837 an (Zhamisso, als ich vom Mond < nach Berlin fiel und
Ihnen die Maultrommel unter den Linden spielte? Was erging Alles seit dieser
8eil über uns .' ! Sie umsegelten die Welt als Naturforscher und ich trieb mich
und treibe mich als Forscher in dem Nachtgcbiet der Natur herum und suche
die Schatten des Mittelreiches auf !! Mein theuerster Ebamisso, vielleicht werden
wir in jenem Gebiete bald einander wieder die Hand reichen."



geführt, er wußte Dir so viel von Phädra und §Iaos uux cSrises,
als Deine Hochwohlgeboren von Dero Peloton, das Eis scheint ihm
besonderen Spaß gemacht zu haben; wir waren gute Bekannte, und
sind auf gutem Fuße nach wenigen Stunden Zusammenseins ge¬
schieden. — Rahel hat er nicht nach seiner Absicht besuchen können.
Ich werde sie heute wohl besuchen: jage aber vors erste dieses nach
der Post.

Gleich nach Deiner Abreise bin ich ans sechs Tage nach Nenn¬
hausen gewesen, — dasselbe Gute, dasselbe Schlechte! -— Auch über
Berlin und mich mag ich kein Wort verlieren, es bleibt beim Alten.
— Deinen ersten Brief an F. habe ich mit einigen Zeilen begleitet
— früher hatte ich von wegen Nennhause» nicht zum Schreiben
kommen können, wie alle alten Geschäfts- und Familienbriefe mir
immer unabsolvirt schwer auf dem Herzen und Nacken liegen. —Und
hiemit lebe wohl.

Mir fällt ein, aä vooem daß unter rk? otwi-ö?
der Herr Fähndrich unmöglich mit dem hochseligen Herrn Haupt¬
mann Hektor 7r»r(>!x§ verstehen wird, sondern, wohl¬
angesehen den Sold und den Wirth, dieses letzter» etwaniges letztes
Huhn, vom Hofe geschickt in den Feldkessel praktisirt, und selbst
Marwitz müßte dazu wie aus der Anekdote sprechen: „Auch nicht
übel!" — WaS machen denn Deine Kameraden? — Hör' mal —
Junge ! Fähndrich! Doktor! Jhro Gnaden! schreibe mir mal eine»
Brief und schneide mir haarklein die ganze Bescheerung, Krieg,
Einquartierung, Parade , Soldaten, Kameraden, Obristen, Nasen,
Märsche und Frauzeu aus!*) — Ich muß doch Einmal wissen, wie
Du es und es Dich ansieht. —

Ich muß Dich viel lieben, um Dir auch nur ein wenig zu
schreiben, also bin ich bedrängt. Milieu, oamaracks! — Neumann
kommt nicht aus dem Loche.

A d e l b er t.

Varnhagen schnitt mit großer Geschicklichkeit mit' der Scheere allerlei
Bilder auS. Vgl. Denkw. 3. S . 61.



An Rosa Maria in Hamburg.
Berlin 7. Juli 180» ' )

Liebe Rosa, theure Schwester! Ich fühle, daß die Feder de»!
Papier nicht erzählen kann und mag, was unter Befreundeten die
salsdj lebendige Rede zu erblühen begehrt. Ich erwidere spät Ihre
freundlichen Worte, doch glauben Sie sie nicht ins Leere ge¬
fallen; sie haben Ihren alten Freund tief ergriffen, und er begehrte
wie sehr! zu Ihnen ; äußere Hemmungen versperren aber die Aus¬
sicht. Rechnen Sie indessen auf ihn, auf diesen andern Bruder, da
der eine Ihnen entrückt scheint, und möchte das Leben ihm darbieten,
als solcher aus irgend eine Weise jemals handeln zu können. —
Karl's Einfall in diesem Krieg zu hospitiren scheint mir jetzt selbst,
mit der kältesten Klugheit geprüft, sehr vernünftig. Der Degen und
eine Verehrung gebietende Uniform werden seine mannigfaltigen Ta¬
lente nach abgethaner Sache überall geltend machen, und (hat er
sich nur etwas die Stoßhörner abgefeilt und den Geist der Unruhe
aus dem Leibe geschüttelt) werden alle Carriercn ihm offen stehen,
wie wirklich schon eifrige, scharfsinnige Freunde im Voraus für ihn
an die Diplomatie denken, zn der seine Gewandtheit und Behand¬
lungskunst der Menschen und ihrer Verhältnisse ihn sehr aneignen
würden. —

Wollen Sie wissen, wie mir ist? Kühl zu Herzen, nüchtern zu
Kopfe, grau zu Gesichte. Ich habe Verzicht geleistet, und lebe still
und heiter genug anspruchslos vor mich hin, doch schreib' ich keine
Briefe, denn der Zauberkicl in meiner Hand setzt nichts ins Aeußere,
sondern rückbringt mich auf mich selber und erweckt da ein seltsam
düsteres Spiel der Gedanken, mit dem ich lang mich»och quäle,
wenn ich ihn müßig wieder hingesctzt habe. Ich lebe in bester Ein-

' ) lieber dem Abdrucke diese» Briefs in den „Jahreszeiten " l8ä3 S . 1648 steht
falsch 17. Juli ! er ist offenbar vor der Schlacht bei Wagram (K. bis IN. Juli)
geschrieben. S . Br . 97.' )
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tracht und Einklang mit meinem Freunde Eduard , ein Mitglied
seiner Familie , und weiß dieö Glück zu schätzen; ich treibe Latein,
etwas Italienisch , jetzt Spanisch , und lasse übrigens der Zukunft ihre

Launen , gegen welche ich gleichgültiger als je geworden.
Ich habe Ihren Brief an Karl abgeschickr. Seine direkte Adresse

bleibt nun ein für alle Mal Fähndrich im K , K . J .-R . von Vogel¬

fang im Hauptquartier des ersten österr . Armee - Corps oder des

Erzherzogs Karl.
Ich danke Ihnen sehr , liebe Rosa , daß Sie mir Kerner zuge¬

sandt . Ich habe Freude an ihm gehabt , und bitte Sie ihn freund-

lichst von mir zu grüßen . So auch , wenn Sie ihn sehen , wie ich

glaube , Neander . Ich wünsche auch , daß Gurlitt meiner nicht ganz
vergessen möchte.

Leben Sie herzlich wohl , theure Schwester ; theilen Sie mir
immer Ihre Schmerzen , Ihre Hoffnungen mit , so viel die Schnee¬
ebene des Papiers das Leben aufnehmen will , und müßte es sein,

käme ich am Ende dock' . — Noch einmal , leben Sie wohl , und
rechnen Sie auf

A d e l b e r t.
r . r. 77. « .

L4.

An Fouque.

;« erlu, Juli ES .i

Ich schreibe Dir nicht , darüber sind wir einverstanden , ich

schnüre mir die Flügel an die Fersen und freue mich lieber gleich
meiner gepriesenen lebendigen Rede . Nun aber Hitzig und mit ihm

alle nur zu klagenden Im ^ eckimentn der Buch - und sonstigen Welt¬

handel mir mit auf dem und aus dem Wege zu heben waren , bin

ich noch nicht gekommen , und es muß ein Unerhörtes , nämlich ein
Brief , geschehen. — (bi . U . Dis ich mit zur Beantwortung nach
Nennhausen nahm , sind noch unbeantwortet .)

Unser voetor meckicinne ward wirklicher k. k. österreichischer



255

Fähndrich beim Infanterie -Regiment von Vogelfang, beim ersten
Armeecorps; welches mir als ein witziger Einfall des alten Herrn
(mit Goethe zu reden) unendlichen Spaß bereitete, und es gebrach
mir nur an ihm (dem Doktor-Fähndrich) , oder sonst Einem, mit
dem ich hätte darüber lachen können. Nun vergeht mir schier das
Lachen, denn seit der Krieg abgesagt ist*) , sind keine Briefe von
ihm eingelaufen. —

Die kleine Levin lebt in beständigen Gewissensbissen Deinetwe¬
gen, sie läßt Dir alles Liebe sagen, und daß Du doch gewiß durch
ihre Nichte, die mit Lionnet's den Landpredigergang bald antreten
wird, einen Brief erhalten wirst. Dein Brief ward, wie sie nach
Eharlottenburg zog, verlegt, seither ist sie-, und ist ihre Mutter
krank geworden, letztere bedeutend und gefährlich, so daß sie nicht zu
Athem und Feder hat kommen können. Ihr fester Wille und Vor¬
satz ist, an Dich, wie Du es nur wünschen kannst, zu schreiben.

Hitzig schreibt Dir nicht, weil er nur lauter loguenäu und keine
xerikomta an Dich hat, und sein fester Vorsatz ist, auch zu Dir zu
kommen, sobald es ihm nur möglich wird auf vierundzwanzig
Stunden abzukommen; daß ein solches Dir selber unthunlich ist, be¬
dauert er sehr mit mir, Eure Pferde gehen ja jetzt so oft hin und
her, — seil lrustr»!

Hagen's Rezension wird in der Höllischen Literaturzeitungab¬
gedruckt. — Keßler bringt Dir einen Brief von ihm und Papiere. —

Neumann wird hier nicht gesehen. Dagegen war Justinus
Kerner hier, worüber mündlich, — mündlich auch von den Ham-
burgischen Verknüpfungen unseres Kameraden sVarnhagenj.

Was sagst Du zu dem Ende, das sie jetzt an der Donau machen?
und sind die Herren Dynasten nicht niedliche Jungen ? Behält zu¬
letzt Varnhagen doch Recht, es ist nur in ihren Brei, daß die Völ¬
ker ihren letzten Bluttropfen gießen sollen. Fragt den Tyroler und
Vorarlberger. — Sollte , wenn es das Rechte wäre, ein Friede ge¬
schlossen werden können? — Mr . Franz wird seine Schafe alle dem

') Durch teu Waffenstillstand ro» Znaym, II . Juli IMS.
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Wolfe auslicfer » , um sich noch eine Schlafmütze von ihrer Wolle
mit auf die Reise ausbedingen zu können . —

Gott habe Dich und uns Alle gnädig!

25.

An Wilhelm Neumann auf dem Lande bei Berlin.

^Sommer (5ull ?) 180Ü.I

ES quält mich so in meinem Herzen . Guter.
Daß . straf ' mich Gott , ich einen Liebesbrief,
Ja einen Brief Dir schreiben muß ; cs ist
Der Liebe allerkostbarster Beweis,
Den ich aus schreibeträgem Herzen kaum

Mir abzuquäl - und tragen noch vermag.
Doch da durch Abgang und Versorgung beide
Wir in Geliebtenloscn Stand versetzt,

So , denk' ich. wird es unnütz nicht gethan,
Den edlen Styl mit gegenseit ' gen Briefen
Des minniglichen Zuckers uns zu üben.
Drum halte mich , den Schreibenden , in Ehren.
Erwidernd gern das gern vernommne Wort.

Mein lieber Junge , leiser , freundlicher,
Wie lieb ich eigentlich Dich habe , weiß
Ich nur , seit Du mir fehlst ; dies Wie ist viel.
Kommst Du nicht bald ? Auch meine Wirthe sind
Dir liebergeben , und sie harren Desner.

Wie schleichst Du Dich durch Deine Tage fort?
Alltäglich treib ' ich das Alltägliche,
Und schlafe gut ; — das Leben zu ermuntern,
Kriegt man wohl hie und da die schwere Noth,

Und alles wackelt fort den alten Gang.
Zur Probe meiner Schmerzen Eines nur:



257

Die rühmlichst Dir bekannte Zauberflöte*)
Ist flöten mir gegangen, — „Frommer Stab,
O hätt' ich nimmer!! " — Reimer's Buben sind'«?,
Die mir den Tort gethan; ich must
Nun einen elendigen Flageolet
Von einem Eichenstamme, der nach nichts
Gehörigem und Rechtem aussteht, sichren.

Von Kerner, Harscher, Rahel, Fanny, Rosa,
Vom hochgelahrten Fähnrich, welcher uns
Mit Ungewißheit auf die Folter spannt,
Von Vielem könnt' ich Vieles Dir erzählen;
Doch ich, ein trag' Erzählender und schlecht,
Seh ' Deiner nahen Rückkunft gern entgegen;
Bleibst länger Du doch aus, so werd' ich wohl
Gehorchend Deinem Winke Dir es schreiben. —

Zwei Friedrichsd'or verweilen sich bei mir,
Die Du zu Deiner Habe rechnen sollst,
Ersatz des unserm Freund geliehnen Geldes.
Leb', Guter, wohl! Dein treuer

A d e l b er t.

96.
An Rosa Maria in Hamburg.

Berlin , 4. August 18M.
Ich hatte beifolgendes Blatt von Karl für Sie abgeschrieben

und dachte nur noch einige Worte hinzuzufügen, als , theure Freun¬
din, Ihre freundlichen Worte an mich gelangten, und da Sie Nach¬
richt von Carl hatten, und sich in mir Vieles regte, wovon ich traut
und traulich mit Ihnen zu reden und zu flüstern begehrte, habe

*) Ein Stock von ungeheurer Stärke.
V. 17
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ich , bald scheu, bald läßig , die Feder zu ergreifen bis zur Stunde

ausgesetzt . Es wäre mir doch wirtlich besser, mit Tönen und Blicken

im Wechselgespräch über so Manches verständlich zu werden , und

wiederum mich zu machen ! Und auch denke ich sehr ernst , wenn ich

den Ort ändere , über Hamburg zu gehen , aber Sie wissen , Schwester,

wie Alles in der Welt schwebt , und nichts sich setzt, und man kann

von den Menschen sagen , was jener Wirth aus der Anekdote vom

Minister : „So stehen Seine Excellenz und warten wie ein Narr . "

Man kommt daraus nur durch Stotze und Sprünge — und ich

mag gar von mir nicht sprechen , so verachtungsvoll habe ich bis

jetzt in der letzten Zeit das Leben an mich kommen lassen . Liebes

Röschen , durch zwei dichte Papierbogcn hindurch kann ich nicht in die

Saiten Ihrer Aeolsharfe sehen , oder hauchen ; — möchte nicht brechen,

was auch sich lösen müßte , und die Harmonie immer lind und hei¬

ter bleiben . Rechnen Sie aber auf einen ruhig besonnenen und sehr

innigen Freund , ob auch leidenschaftlos , der wohl still wünscht zu

beweisen , wie er ist . — - Mein Leben früher abgeschnitten,

wie ist es mir so klar , wäre ein schönes Fragment geblieben , so

reich und knospend ; jetzt vcrdorrt 's und blüht nicht , und hilft nicht

Gott , so seh' ich's in trockner Verzweiflungsgleichgültigkeit auf ewig

verpfuscht . — Leben Sie innig wohl und froh , und seien Sie mir

innig und herzlich gegrüßt.
A d e l b e r t.

97.

An Warnhagen in Wie ». *)

Berlin im August 1809.

Du hast , mein lieber Karl , eines der vorzüglichsten , vollsten,

raschesten , frischesten Kapitel Deiner „Versuche und Hindernisse"

*) Varnhagen , in der Schlacht bei Wagram verwundet , wurde gefangen

nach Wien gebracht , und traf erst im Herbst bei seinem Regiment in Ungarn

wieder «in . Dort trat er in ein näheres Verhältniß zu seinem Obristen , Graf

Bentheim , und begleitete diesen nach dem Wiener Frieden auf mehreren Reisen:

so auch iSIV auf einer Sendung nach Paris.
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wacker ausgeführt, und ich umarme Dich herzlichst und mit allem
Respekt, — ist um eins geschehen, mußt nach anderm gehen, —
Kapitel wird auf Kapitel folgen und das Buch sein Wesen behaup¬
ten. — Aber laß uns an Deinem jetzigen Krankenlager weilen, wo
Du nun Zahlung leistest für reiche, schöne, theure Erinnerungen auf
das ganze Leben hin, — wer hätte nun genugsam lange Arme, Dich
dort mit Händedruck und freundlicher Pflege, und Liebe überhaupt
zu erreichen, — ich erfahre wieder schmerzlichst, daß ein Gänsekiel
noch kein Flügelpaar ist; — und daß ich mir denke, es wäre hübsch,
etwa ani andern Beine angeschossen bei dem gemilderten Freunde
nun in guter Freundschaft zu liegen, inacht Dich um nichts fetter.
—Thaten, Erfahrungen, Worte Hab' ich den Deinen nicht entgegen¬
zusetzen, — wir treiben hier die Gewöhnlichkeit ganz gewöhnlich vor
sich hin, und das ist alles; nichts ist um uns beträchtlich, als unsre
patriotischen Klötze, womit man, Gott straf' mich, die Mauern einer
Citadelle cinrennen könnte! Bei dieser Armuth vermag ich nichts,
als Dir, und leider auch nur schriftlich, um den Hals zu fallen,
und ich thue es wiederholt. —

Wenn Du auf den Beineu wieder bist, kann's geschehen, daß
man Dich laufen läßt — kann geschehen, daß man Dir eine Reise
nach Westen vorschlägt. Diese könnte Dir unter den Umständen
nicht behagen. Behagt sie Dir nicht, denk' ich mir, daß Du Dich
leicht umwenden könntest und nach gegebenem Ehrenwort als Arzt
(gewöhnlich sehr rare, gesuchte, geschätzte Leute) eben auf demselben
Flecke, wo Du bist, bis auf weitere Ordre verstren. Ich schelte
mich aber, Dir viel gewandterem und geschickterem, der Du an Ort
und Stelle bist, gleichsam Rathschläge zu ertheilen, lasse aber ein
gut gemeintes Wort verloren fallen.

Von Harscher läuft keine Nachricht, kein Brief ein, ich denke
ihm in diesen Tagen wieder zu schreiben. — Dein Geld kommt
richtig an. Du hast schon Ueberschuß bei mir im Depositum. Fer¬
ner weißt Du ungesagt, daß Deine Hände in meinen und Neu-
mann's Taschen immer gerngesehene Gäste sein werden, wir wissen
aber nicht wo nicht wie. Sage, was wir thun müssen, und gieb
uns wo möglich Weg, so Du etwas begehrst, — denke aber, daß

17*
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vielleicht eine noch schlimmere Periode für Dich eintreten möchte,
wenn Du erst auf Deinen Beinen Dich finden wirst . — Im künf¬

tigen Monat schwerlich vor Ende desselben erwart ' ich mein Geld

— ich verdiene nichts mehr und muß mich sehr einschränkcn , um

leicht wie ich's gewohnt auszukommen ; ich muß auch täglich gefaßt

sein auf eine Reise nach Frankreich . — Ich gebe Dir alle Data und

überlasse Dir das Ncbrigc . Was mit Dir und aus Dir wird,

was Du verübst und was an Dir verübt wird , laß uns treulich

wissen . Deine Briefe , mein Vielgeliebter , haben mich aus großer

Bangigkeit gezogen , und aus großem Jammer Deine Schwester;

diese scheinen sie doch erschreckt zu haben , mir Härterem haben sie

genügt , ich sehe keine Gefahr , sehe Dich völlig wiederhergestellt , und

es will mich bedünken , als plauderten wir traut und seelenvergnügt,

ohne es eben anders geschehen zu begehren , das Ereignete mit ein¬

ander ab . — Alle Gesandten der Welt haben schon Nachrichten be¬

gehrt des geliebten Hauptes , und mit großem Gewichte ; Gott Lob,

daß nun ihre Nachrichten einen Posttag zu spät ankommen werden.

— Ich will zu unserm Neumann mit dieser Epistel , verzeihe ihre

Dir schon befreundete schlechte Weise , liebe Du fort , und halte Dich

für sehr geliebt . — Ich habe mich bereits verspätet.

Ich füge nun doch nocb ein Wort auf Neumann 's Blatt bei.

Die Gesandten hatte Deine Freundin Rahel in Bewegung gesetzt;

sie schrieb auch an Marwitz , von dem Du nichts zu wissen scheinst,

der aber von Dir wissen konnte ; dem und meinem lieben wackern

Willisen , dessen Anblick Dich am Morgen des zweiten Tages der

Schlacht so sehr erquickte , ist hoffentlich nichts geschehen , obschon es

auch nach Wagram noch arg herging . Wie herzlich gedenk' ich mei¬

nes Zusammenwohnens mit Willisen , und wie viel besser hätte ich

sein Beispiel eisernen Fleißes und strenger Zurückgezogenheit benutzen

sollen ! Kommst Du mit ihm zusammen , so drück' ihm die Hand

von meinetwegen . Hitzig , der liebe , treffliche Bruderfreund , grüßt

Dich ; er ist mir in dieser schweren Zeit ein fester Anhalt und

Trost . — Leb wobl ! Adelbert.
7. 77.
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98.

An Fouquü.

^ Berlin l809 . I

Ich benutze die Gelegenheit , Dir und Deiner Frau , nebst mei¬
nem herzlichsten , holden Gruß aus liebem Munde zukommen zu
lassen — Rosa Maria giebt mir den Auftrag . „Nach den letzten
Nachrichten , welche wir aus Wien erhalten haben , gefällt es ihm
sVarnhagens dort sehr wohl ; er ist beinahe gänzlich wieder herge¬
stellt und hat Hoffnung bald auSgewcchselt zu werden " ^ ) . Der alte
Fichte ist wieder hier . Er baut sehr auf die Oesterreicher , die ihm
sehr herrlich erschienen sind , und er will die hohe Meinung theilen,
die sie von ihrem Kaiser haben.

99.

An Äosa Maria in Hamburg.

Berlin , den l . September 1809.

Innigen Dank , liebe Rosa , für die initgetheilten Nachrichten von
Karl ; Sie erhalten nächstens das Blatt von Fouque retour . Mit
der folgenden Post erhielt ich selber einen Brief von ihm , eigentlich
an Fouquö gerichtet , an den ich ihn auch abgeschickt. Der war vom
4. August , sehr lang , sehr heiter und sehr mild . Die Wunden gehen
gut , und in wenigen Wochen ist Genesung zu erwarten . — Ich
habe nicht früher dazu kommen können , und heute auch nur ein Paar
fluchtige Worte . An Karl habe ich geschrieben . sBr . 97 .s Die
Briefe gehen von hier aus schwer und unsicher über Umwege . —

u Nach neuem , Nachrichten unseres gelehrten Fähndrich », meldet <LH. dnrch
einen sptitern „»lilitairischen Denkzettel ", ist derselbe ganz gesund nach dem an¬
genehmsten Aufenthalt in Wien , wo Lafoye , Ponsard n . a . m . ihn erfreut ha¬
ben, auSgewcchselt zu seinem Regimentc abgereist.
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Den ersten von Ihnen geschickten Brief hat der spanische Gesandte
zu besorgen übernommen, den letzten die Wittwe Levy, geborne Jtzig.
Zugleich haben wir ihm auf alle Fälle hin einen Credit von acht
Louisd'or in Wien eröffnen lassen. Das Letzte bloß Ihnen gesagt,
da seinem drängendsten Bedürfniß abgeholfen zu wissen Sie freuen
könnte, und ich — und Sic vielleicht auch nicht wissen, was Ihnen
und Andern in diesem Punkte zu thun und zu lassen geziemt oder
gut dünkt. — Der treue, leise, gute Neumann war eben auf Besuch
hier, und wir haben Alles vereint angeordnet. Erschrecken Sic
nicht, grämen Sie sich nicht über den Bruder. — Es ist Alles gut,
paßt Alles in seine abnormen Wege, Versuche und Hindernisse recht
wohl. Er hat eine neue Reihe schöner Erfahrungen gesammelt, sie
bezahlt und das Bezahlen selbst ist neue interessante Erfahrung. Er
würde selbst heute nichts ungeschehen werden lassen, wenn man in
die Vergangenheit hinein arbeiten könnte, wie man geschäftig ist, es
in die Zukunft zu thun. — Ich bin mit ihm in seiner und meiner
Art sehr zufrieden, und nehme für ihn die Hoffnungen des Schick¬
sals an. Das Krankenlager stimmt ihn weicher und milder; setzen
wird er sich aber nicht und der alte Vogel wird aus dem neuen
Neste herausfliegen. Wohin? Ei nun, zwischen Gottes Himmel
und der grünen Erde! — Da ist auch ein luftiger Raum. — Leben
Sie recht wohl, gute Schwester; an Fanny meinen innigsten Gruß.
Leben Sie innig wohl und lassen Sie mich von sich selber Erfreu¬
liches wissen.

A d e l b er t.

100.

An Fouqu«.
^Berlin 18W.1

Heute noch nur ein bloßer (nicht militairischer, sondern freund¬
schaftlich literarischer) Denkzettel und kein Brief. — Hiebei unsers
Kriegs-Doktors (das sind in China die Mandarinen ersten Ranges)
geschätztestes Opu8. — Meine und der Hertz Danksagung. — Ver-
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giß nicht die bewußten pretiosn und lasse sie bei Zeiten sicher und
wohlbemantelt eingehen. — Was mich anbetrifft, mein Holder, ich
verweise Dich auf mündliches; Sirens, ennorn*) wird Dir gesagt
haben, wie weit ich bin, und wie und was — seither nichts neues
— als — nun? — ein Gedicht, und zwar ein Hochzeitsgedicht und
zwar ein aus Schlesien bestelltes— welches ich— (aus Juks, sa¬
gen die Hanoveraner) verfertiget habe— und zum Beschluß dieses
Springbriefes, nebst inniger Bruder-Umarmung an Dich— eine
Einladung an die Damen und an die schöne Balisandra sich meiner
zu erinnern— in einer zu lösenden Aufgabe.
8 . an. es . i. n. Adelber t.

b. ck. b. I. n . x . st . t . t.
? . 8. Was macht denn das Leben nnsers Fähndrich meüi-

einas?**)

101.
An Fouque.

Berlin den 14. September 1809.

Das Lager steht bis zum 1. Ich dächte, Du kämest noch und
wir brächten Dich dann wieder nach Hause. — Unserer Seite soll
es ein Wort sein. —

Du hättest wahrlich Deine Lust an den Jungen. Die Stroh-
Hütten sehen lustig aus und die Kerls sind gut genug. — Sie spie¬
len Dir gar schöne Spiele.

») „Frau von Fouquü hatte „drei Mährchen von Serena " drucken lassen. Sie
wurde darauf nicht seiten mit diesem Namen bezeichnet, auch Ehamlffo that dies.
Ob er mit Absicht Serena in Sirena verwandelt haben mag , um onnorn besser
hinzufngen zu können, bleibt dahingestellt. Lanorn bezeichnet Fr . v. F. als
wohltönende Dichterin ; denn auch in Liedern hatte sie sich glücklichversucht."
Bem. v. Varnhagcn.

»») In CH.'S Papieren findet sich der Entwurf zu einer „Geschichte des
Doktor-Fähndrich", ein Scherz, an dem Fongun wahrscheinlich Theil genommen
hatte.



Durch Feldmütze» und Czakos ausgezeichnet, ziehen Abends zwei
Trupps Bursche heraus, die Feldherren und Offiziere sind durch
drollige Marken ausstaffirt, und rvthe und weiße Lappen wehen an
langen Stäben als Fahnen. Leichte Truppen und Freicorps haben
die Vorposten und decken die Flanken. Aber am prächtigsten ist die
Artillerie. Ein Kerl auf allen Vieren mit dem . . naiv» bonors
gegen den Feind gerichtet agirt das Grobgeschütz. Man brennt ihn:
Pulver auf einem Dachstein auf dem Steiß ab, und mit einem
großen Besen wird das übrige Exercitium simulirt.

Bei diesen Scherzen, dem besten Humor und den lustigsten
Redensarten führen sie Dir die gelehrtesten Manoeuvres aus, wobei
es freilich am mehrsten auf das Formiren ankömmt. — Die leichten
Truppen müssen sich gut halten, sie versuchen vieles und begehen
manche Scharmützel, bevor die Hauptarmee anrückt und es zum
Haupttreffen kömmt. Kurz, ich müßte zu viel erzählen. —

Komm lieber selbst und mache Dir eine freudige Stunde. —
Die Offiziere sind auch da, die zuschauen und lernen oder lehren, so
wie es kommt.

102.

An Varnhagen in Ungarn.

Nennhcmsen de» 28. Oktober 1809.

Von Harscher wissen wir hier kein Wort ; auf verschiedene seit
Deines Abzugs wiederholte Briefe hat er kein Liebes- oder Lebens¬
zeichen erwidert, und es ahndet Böses meinem Sinne. Schleier¬
macher ist nebst Frauen und dem großen Herzen noch auf der Reise
nach der Heimath, von wo er doch bald zurückkehren muß. Jndeß
erfüllt hier der gefeierte Clemens Brentano die Bühne, und vor
dieser Erscheinung kommt keine zu Wort und nichts zur Sprache.
Sein ungehaltener sprühender Wort- und Witzstrom ist wirklich un¬
terhaltend. Arnim und Grimm sind seine Akoluthen. — Andrerseits
haben wir den gemessenen Mounsier Adam sMüllers , der, weiß
Gott ! auch nicht der erste Mensch von der Welt ist, — er ist ver-
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heirathet, und blühet in seinem alten Gehege. — Ich habe Dir daS
Neueste mitgetheilt, das Uebrige weißt Du entweder aus Zeitungen
„der aus alter Erfahrung, und also tret' ich ab. — Berlin liegt
immer breit im tiefen Sande . — die Kraft , das Reich und die
Herrlichkeit— da wo weder Mond noch Sonne scheint, und ich bin
Dein Freund und Bruder

A. v. CH.
Grüß den Kameraden Wenzelmanu, — feiner Familie geht's

gut. Sie waren um ihn lange Zeit besorgt; — der Rektor Thiel
ist in Berlin wieder erschienen, — es fehlt dem nichts als eine Frau.

103.
An Varnhagen in Ungarn.

Berlin den 16. November 1809.

Mehrere Briefe von Deiner Schwester, Fouque'n und mir
scheinst Du in Deinem Ungarn gar nicht erhalten zu haben. Ist
Eurer Inquisition, oder Euren Postschindmähren die Schuld beizu¬
messen? — Ich schreibe Dir heute nicht, weil es mir an Zeit ge¬
bricht, eine Menge Briefe haben sich bei mir gehäuft, und ich muß
Pflicht- und geschäftswegen daran. Ich wünsche Dir nur Glück zu
Deinem ganz verrückten Sterne, der Blumen und Dornen auf Dein
unruhiges Haupt regnen läßt, wie kein andres lächelndes Frühlings¬
gestirn auf keinen andern Sterblichen. — Glück aufl II kaut gus
tu som nö ooiü 's ! —

Lafope Hab' ich aus den Augen verloren. An Harscher Hab'
ich, nebst Fouqus, Schleiermacher, der fHofräthinss Hertz, Rahel, den
Schede's u. f. w. zu schreiben nicht nachgelassen. — Es schallt aber
kein Sterbenswort von ihm herüber. rrxid.
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104 .

An Fouque.

^Berlin Dezember 1809.̂

Verzeihe die Eile , cs soll zur Post . Hagen wird Dir selbst

gesagt haben , daß er das Buch so bald als möglich wieder haben

muß . - -
Eine Skizze von Kolbe wird Dir zur Prüfung vorgelegt . Wir

erwarten Dich immer . Es versteht sich von selbst , daß die Land¬

schaft anders und wilder werden muß , das Fenster auch mit Reben

bewachsen . — Deine Idee ist eigentlich hier umgewendet worden , er¬

scheint aber auch anders unmöglich , und die Kunst weißt Du setber

wohl , hat auch ihren Eigensinn , manches nicht zuzulasseu.

Der Fähndrich -Doktor hat fein Leben ohne uns wohl nach un¬

srer Weise , doch anders wieder angefangen , — er ist nämlich mit sei¬

nem Obristen , Graf Bentheim , auf dem Wege nach Italien . Der

Obrist macht eine solche Lust - und Gesundheitsreise , wobei er sich

unfern heilkundigen gelehrten Kriegsmann zu einem Begleiter ge¬

griffen hat . Letzterer hat auch schon Krakeele in Wien gehabt , und

mit seinen dortigen Gönnern aufs klang - und lärmvollste gebrochen.

— Mehr weiß ich nicht . Rahel hat die Briefe , sonst Niemand mei¬

nes Wissens . Keiner von unfern Briefen ist bis zu Varnhagen ge¬

drungen . Nach Ungarn gehen Vierteljahre hin , bis Briefe den Weg

finden.



Rückkehr nach Frankreich. Dritter Aufenthalt
daselbst bei Frau von Stael und Prosper von
Barante . Aufenthalt in Coppet und Genf.

Januar 1810 —August 1812.

Gegen das Ende des Januar 1810 verließ Chamisso Berlin,
nur zunächst die Freunde in Hamburg zu besuchen, die sich des
Wiedersehens herzlich freuten; „der Lieutenant Professor dem Doktor
Lieutenant Heil und Gruß, schrieb er von dort (an seinem 29. Ge¬
burtstag, wie in seinem Taschenbuch angemerkt ist) an Varnhagen.
Bon hier, theurer Kriegs- und Musenbruder, hätt' ich Dir freilich
lange Briefe zu schreiben Stoff ; doch nicht allein, daß Raum und
Zeit fehlen, sondern auch noch, daß mir schier Zudringlichkeit bedün-
ken würde, Dir Dinge zu sagen, um die ich wenigstens zweifeln
muß daß Du mich fragest, bestimmt mich cs bei einer raschen und
heißen Umarmung bewenden zu lassen. Auf Wiedersehn wohl noch
in dieser Welt; Du bist der erste, den ich, so Gott mich dort fest
nietet, zu mir herüber schwärmen zu sehen gedenke." Es war an¬
ders beschlossen; er sollte nicht dort „festgenietet" ein französischer
Professor, sondern, was er seit Jahren gewünscht, ein deutscher
„Student" werden. Am 8. Februar traf er in Paris ein, bereit
die ihm verliehene Stelle anzutrcten. Die Sache scheint auch wirk¬
lich in Paris in Ordnung gewesen zu sein; denn in einem gedruckten
Verzeichniß der Lehrer an den französischen Facultäten und Lyceen
von 1810 wird unter den Professoren des I-xees de blupoleou-
Vills Llmmisso als Urokesssur supplemsntnirs aufgeführt und eben
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io bezeichnet ihn der Senator Lanjuiuais in einem Empfehlungs¬
brief*) NN lVIsr. Uriol, den Ueovlseur jener Anstalt, vom 16. Fe¬
bruar 1810. Schon war er im Begriff mit dieser Empfehlung
nach dem Ort seiner Bestimmung adzugehen, als er durch einen
Brief des Uroviseur Uriol erfuhr, daß die Stelle, für welche er
bestimmt worden, aufgehoben, eine andere nicht vakant sei; er hatte
daher von seiner Ernennung keinen andern Vvrtheil, als daß er ein
Recht auf Anstellung geltend machen konnte. Er sollte bei der
nächsten Vakanz eine Professur der griechischen Sprache erhalten;
aber schon bei seiner Ankunft in Paris hatte ihn die Sehnsucht
»ach Deutschland und den Freunden dort wieder ergriffen; er fühlte,
daß er in Frankreich nicht heimisch werden könne. So sehr er seine
Geschwister liebte und von ibnen geliebt wnrde, so verstanden sie
ihn doch nicht; sie „redeten eine andere Sprache "; er aber bedurfte
den Verkehr mit gleichgestimmten Freunden; seine einzige Hoffnung
für Frankreich ging daher auf eine gemeinsame Ansiedlung mit
Lafoye, der sich ebenfalls um Anstellung bewarb. Aus diesem Grunde
scheint er seine eigne Sache gar nicht ernstlich betrieben zu haben.
Denn in einem unvollendeten, nach Berlin bestimmten Briefe, dessen
Anfang sich vorgefunden, schreibt er: „Meine Ansprüche geltend zu
machen und meine Anstellung in dieser Carriere ernstlich zu betrei¬
ben, hat mich vieles abgehalten. Mitglied der Universität und Pro¬
fessor klingt gut. Jeder Schuft, der Stunden giebt, heißt aber hier
ebenfalls Professor und wird eben nur eu aunaills traktirt; im Lehr¬
amte ist des Geldes wenig, der Ehre nicht viel mehr zu holen.
Man dient — zu dienen. Ihm sNapoleons muß Alles dienen; er
hat überall seine Fäden gesponnen, und das große, fromm gewordene,
abgemarterte Trampelthier, das nicht mehr weiß, wie es einmal dazu

*) In diesem Brief heißt es: A4. de Oiirrmisso — - rrinive d'^ Ue-
mkrxne, on 11 n pA88e 33. pr-emiere Hounv88e, eonnne nnlitnire . I) epni8

lonnble , inni8 vou8 reeonnai 8862  dienLot , yue c'e8L lui non 1e innn-
tvLu de. l'iAnornnee , ninis 1e enetiet de nwi' ite.
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gekommen ist , hat mehr Zügel am Kopfe , als Muskeln sich zu be¬
wegen . Ich habe es also abgewartet und bin indessen mit sonstigen
Hoffnungen , der gewöhnlichen Kost der Pflastertreter der großen
Stadt , abgespeist worden ; denn jeder hat seine Hoffnungen und
zwar die gegründetsten . Jeder hat Protektion und Kredit , und das
ist daS einzige Verdienst und Recht . Viele wollen mir also viele
Stellen verschaffen ; ich habe es immer abgewartet , und habe immer
keine bekommen , habe mich aber auch nicht sehr darum ins Bocks¬
horn jagen lassen . "

Beschäftigung , die ihm zusagtc , fand er in Paris gar bald;
er setzte das schon in Berlin begonnene Studium des Spanischen
fort , sammelte französische Volkslieder , und verband sich mit Helmine
von Chezy , die damals in Paris lebte , zu einer gemeinschaftlichen
Arbeit , der französischen Uebersetzung von A . W . Schlegel 's Vor¬
lesungen über dramatische Kunst und Literatur , an der auch ein
jüngerer Bruder Harscher ' s Theil genommen zu haben scheint.
(Br . 108 .) Auch der Umgang mit Befreundeten und Bekannten
aus Deutschland fehlte ihm nicht ; er sah Koreff wieder , der als
praktischer Arzt in Paris lebte und suchte A . v. Humboldt auf;
Varnhagen traf im Juni in Paris ein (vergl . zu Br . 97 .) , Uhland
und Im . Bekker waren schon früher dort . — Um diese Zeit wurde
er in den Kreis der Frau von Stael gezogen ; von Napoleon 40 Lieues
von Paris verbannt , hielt sie sich damals auf dem Schlosse Chau-
mont auf . Dorthin ging Chamisso im Juli auf Schlegel 's Ein¬
ladung , um die Uebersetzung der beiden ersten Bände der Vor¬
lesungen mit ihm durchzugehen , und folgte dann Frau von Stael
im August nach Fosse bei Blois . In Fossö erhielt er (im Sep¬
tember ) von Nt. Harscher , der seiner Gesundheit wegen seit dem
November 1808 bei seinen Eltern in Basel gelebt und schon 1809
Chamisso zu sich eingeladen hatte , die wiederholte , dringende Auffor¬
derung , mit ihm nach Halle zu gehen und sich dein Studium der
Medizin und der Naturwissenschaften zu widmen . Allein er hatte
sich bereits gegen Schlegel verpflichtet , nachdem Frau von Chezy
Paris verlassen hatte und nach Heidelberg gegangen war , den dritten,
noch im Druck befindlichen Band der Vorlesungen allein zu über-
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setzen. Er brachte daher nach der Vertreibung der Frau von Stael
aus Btois den Winter (von Anfang Oktober 1810 bis Mitte März
1811) bei Prosper von Barante, Präfekt der Vendoe, in Napoleon
(Hauptstadt des Departements) zu. wo er sich besonders mit alt-
sranzösischer Literatur beschäftigte und (seit dem Ende des Jahres 1810.
wo er die Aushängebogen des 3. Bandes erst erhielt) an der Ueber-
sctzung der Schlegel'schen Vorlesungen fortarbeitete.

Unterließ war (im Herbst 1810) die Universität Berlin eröffnet
worden; Chamisso, dem es immer mehr zur Gewißheit geworden
war, daß Norddeutschland seine eigentliche Heimath sei, und daß er
nur im protestantischen Deutschland gedeihen, nur dort eine Ge¬
fährtin nach seinem Herzen finden und ein Haus gründen könne, in
das er sie heimführen möchte, würde schon im Frühjahr 1811 der
dringenden Einladung der Freunde gefolgt und nach Berlin gegangen
sein, um Medizin zu studiren (Br . 128.) und sich in der Nähe der
Freunde „eine dunkle, geräuschlose Existenz zu gründen, die ihn in
den Stand setze nach seinem Sinn und Herzen sich anzusiedeln und
eine Familie zu bilden." Mein er war durch ein der Frau von
Stael gegebenes Versprechen und durch Verbindlichkeiten, die er gegen
Schlegel eingegangen, genöthigt, zunächst nach Genf und Coppet zu
reisen. Die ihm aufs Neue angetragene Stelle in Napoleonville
lehnte er ab; dagegen machte er Lei seinem kurzen Aufenthalt in
Paris im März 1811 einen Versuch, bei den kaiserlichen Archiven*)
eine Anstellung zu erhalten, wahrscheinlich jedoch nur um Lafoye's
willen, der sich um eine gleiche Anstellung bewarb. — Jni April
traf er in Coppet ein. Die Arbeit mit Schlegel mußte alsbald
anfgegeben werden, da dieser schon im Mai oder Juni Coppet ver¬
ließ (vergl. Br . 129.), auch keine Aussicht war , daß die Censur
die Erlaubniß zum Drucke der französischen Uebersetzung ertheilen

*) Und zwar in der spanischen Abtheilnng . ^' npxrellils , schrieb er an Oorn-
Vartky , den General - Sckretair der kaiserlichen Archive, qu ' ou va or § anis8r
uue äivisiou espaAnole . Oomme He rue suis appliyue deaueoup 2 l 'etuäe
68 oette lauZuv , He preuäs 1a liierte 68 me rappeier ä votre Souvenir,
6aus 1' espoir , yue He pourrais me reudre udile (laus 1e äepouillement,
yue 1' ou lera äos areliives.



werde . Doch blieb Chamiffo den Sommer über , um die Rückkehr

seiner Schwester aus Italien zu erwarten , welche seit 1809 in Parma,

später in Pisa lebte . Schon hatte er im August Alles zu seiner

Abreise nach Norddeutschland vorbereitet , als ein Brief der Schwester

ihn veranlaßte , noch eine Zeit lang zu bleiben . Und nun er einmal
die Abreise verschoben , bewogen ihn der Wunsch der Frau von Stael,

„der hohen Herrin " , und Theilnahme fürste , von welcher Napoleon 's

Machtspruch alle Freunde verscheucht hatte und die sich verlassen
und unglücklich fühlte , bei ihr auszuharren bis zu ihrer Flucht aus

Coppet (23 . Mai 1812 ) , deren mitwirkender Zeuge er war.
Er selbst nennt die Tage , welche er bei Frau von Stael ver¬

lebt , nach mehr als zwanzig Jahren unvergeßliche ; als er die Herzo¬

gin von Broglie , die Tochter dieser außerordentlichen Frau , welche
damals noch ein Kind war , 1831 in Berlin wiedersah , schrieb er

die folgenden Zeilen nieder:

Ich blicke mit dem Herzen fern zurück
Zu einer Welt , der einst ich angehörte —
Der Tod ist da gewesen : Gräber ! Gräber!
Nur eine — Du — Wie aber Dir zu nahn,

Und wie Dich nennen ? - -- Herrin ? — Gnäd 'ge Frau ? —
Du stehst vor meinen Augen noch das Kind.
Und , Albertine , würfest Du den Blick
Auf mich und sprächest : „Wer ist dieser Alte,
Der so mich anstarrt , graue Locken schüttelt
Und Thränen heimlich zu verschlucken scheint?
Ich kenn' ihn nicht . " -

Ad . v. CH.

Er lernte und trieb während dieses Winters , den er zum Theil

in Genf zubrachte , fleißig Englisch , übersetzte das französische Lust¬

spiel Lonaxa ins Deutsche , und wendete sich auf Lafoye ' s Rath bei
der Wiederkehr des Frühlings zur Botanik . Sein Freund August

von Stael , der ältere Sohn seiner Gastfreundin , wurde sein erster

Lehrer in dieser Wissenschaft , die fortan sein Lieblingsstudium blieb,
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und der erste Gefährte auf seinen Wanderungen, welche sich an¬
fangs auf die Umgebungen Coppet's beschränkten. Im Anfang des
August verließ er Coppet und seinen Freund, um in die Umgegend
des Montblanc und durch die Schweiz eine größere botanische Wan¬
derung zu machen. Sie führte ihn in den ersten Tagen des Sep¬
tember nach Schaffhausen, von wo er ohne Aufenthalt und Umweg
nach Berlin ging.

Diese Bemerkungen werden zum Verständnis; der nachfolgenden
Briefe hinreichen.

105.

An Hitzig in Berlin.

Paris den 18. Februar 1810.

Ich kann mich hier nicht einwohnen, kann zu keiner Ruhe ge-
langen und weiß es selbst nicht anzustellen, daß ich nur einen Brief
zu schreiben die Feder ansetzen könnte, also, viellieber Hcrzensbruder,
bin ich schon acht Tage hier, und nach einigen mißglückten Ver¬
suchen werde sichs Dir heute erst wenige abgebrochene Worte schrei¬
ben. Es ist mir so leer, so nüchtern zu Sinne — weiß ich doch
selber kaum, wie mir geschieht, was könnt' ich Euch über mich und
all das Wesen erkleckliches mittheilen. Meine Reife war lange gut.
Bis Hamburg hatte ich einen reisenden Kaufmann mit, der seit
sieben Jahren, Jr -Schott-Eng-Holland, Norwegen, Schweden, Däne¬
mark, Frankreich, Italien , Sizilien, Malta , Deutschland, Ungarn,
die griechischen Provinzen, Polen, Preußen, Rußland in allen Rich¬
tungen mit Kourierpferden bereist, auch eine Expedition in Persien
und eine Karavane nach Jrkuzk gemacht hatte, wie auch aus Lust
zu sehen eine Reise nach Finn- und Lappland, und eine andere zu
den Tartaren hinter dem kaspischen Meere. Der Mann, der nichts
gelesen und viel gesehen, war dennoch nicht sehr interessant. Er
hieß Meier, Sohn eines noch gewaltigeren Reisenden. Am 21. früh
traf ich in Hamburg ein; am 27. Mittags trat ich auf der gefro¬
renen Elbe meine Reise weiter an. Die Tage sind schon fern von
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mir , wie ein Traum der Nacht am Mittage . Die reiche Freihan¬
delsstadt Hamburg hat zum zweiten wie zum ersten Male mir Wohl¬
gefallen ; sie ist ganz , was sie sein will , und will nichts sein , als
was sie ist . Der Kaufmann dient gemächlich seinem Gelde , läßt
neben sich den Gelehrten , der von ihm lebt , unverunglimpft seinem
andern Gotte dienen , und keiner pfuscht in des andern Spiel und
Treiben . Die Leute sind solid und klar , sind gesund . Manche moch¬
ten mich gern und ich hatte sie auch sehr lieb . — Doktor Julius,
Dr . Kerner , Luders , Neander , Gurlitt , Fanny Hertz und Rosa
Maria . Ein Weib , das allein steht , muß zugleich mit auch Mann
sein ; Rosa ist wacker, fest , ruhig und klar ; sie ist resignirt u,nd
liebt nur ihren Bruder und zwar schier bis zur Ungerechtigkeit . —
Wir standen zusammen , wie ich ungefähr mit Dir stehe und be¬
sprachen uns nicht anders über viele Dinge . Die letztere reist zum
Versuch nach Pyrmont , wie ich nach Frankreich . Julius soll Dir
in literarischen Angelegenheiten und Perthes in meinen geschrieben
haben . Am 29 . kam ich in der Nacht in Osnabrück an , ich war
allein auf der ganzen Reise . Zwischen Schlaf und Wachen wird
man von einem Gedanken auf den andern geschüttelt und kann nichts
fcsthalten , womit man sich einigermaßen beschäftigen könnte ; in der
Nacht verlor ich noch meinen Mantel ans dem Rumpelkasten . Bon
Osnabrück aus reiste ich mit einem reisenden Weinhändler Namens
Chapui mit Extrapost und unterhielt ihn von guter Laune ; am
2. Februar Abends erreichten wir Düsseldorf . Das Wetter war
mir stets günstig . Die Städte Westphalen 's sehen alle aus , als
ständen sie zum Verkaufe ; schöne alte gothische Kirchen und kein
Volk . In Osnabrück versäumte ich das Rathhaus zu sehen , wo der
westphälische Frieden abgeschloffen worden . Von Schwelm nach
Elberfeld ist es aber das herrlichste anmuthigste Thal , nur eine Fa¬
brik und Handlungsstadt und von Zeit zu Zeit die schönsten Paläste.
Seit den letzten Jahren haben sie sechs verschiedenen Landesherrschaf¬
ten gehöret , doch hat der Krieg sie verschont . — Am 3 . Morgens
ging ich mit einem lustigen jungen Pariser über den gefrorenen
Rhein nach Neuß . Die Douaniers , anstatt unsere Reisekoffer zu
eröffnen , gaben uns ein gutes Frühstück mit Wein und Butterbrod.

v . 18



Diese Leute schonen der Reisenden, öffnen nur Kaufmannsgüterund
nehmen kein Geld an. Den Hamburgern, die sie mit Wachten
rings umlagern, sind sie unerhört und furchtbar. Meinen Reisekame¬
raden Pannoy begleitete über den Rhein ein anderer ausgelassener,
wilder, wüster Bursch, der zärtlich geliebte Zögling der tugendhaften
Genlis, Houdard, der, ob er schon Gatte und Vater , aus den Ar¬
meen die verruchtesten Manieren an sich behalten. Mit dem gebil¬
deten Pariser Pannoy erschrak ich über meine eigene Gelehrsamkeit.
Schöne Kunstkenntnisse, die er mit Sinn besitzet, gaben uns ein ge¬
meinschaftliches Feld der Unterhaltung. Am 4. kamen wir in Aachen
an und mußten alle einen Tag rasten. — Der Schutzheilige des
Reiches, der große Karl, ging ehemals an seinem Namenstag in
einem religiösen Aufzug kolossalisch einher durch die Straßen. Seine
Perrücke ward mit sechs Pfund Puder frisirt, er konnte nicht durch
die Thore des Domes, so groß war er, und mußte um die Kirche
herum seinen Weg allein nehmen; wann er vorbeiging, reg¬
neten Zuckereien und süße Gaben auf die Kinder, die alle Fenster
anfüllten und feiner harrten und der Geschenke des großen Karl's
sich freuten. — Ich erinnerte mich dessen wohl aus früheren Jahren
und erkundigte mich fleißig nach dem schönen Bilde. Das hat nun
alles während der Revolution wegbleiben müssen, und nun ist es
vergessen und kein Hahn kräht danach, — es wird ihn kein Kind
mehr sehen, den stattlichen Recken, so schön gepudert, so bunt ange-
than, so milde Gaben austheilend mit seinen großen rollenden Augen,
wie ich ihn noch gesehen. — In Aachen stieß zu uns ein anderer sehr
lieber Mensch— Licentiat der Rechte und Lieutenant, wie nicht
minder Philolog, gelehrter Germanist und Hellenist, Golbery*). Wir
hatten eine glückliche Reise bis hieher. — Die Inschrift auf der
Brücke zu Lüttich lautet also, Gold auf Marmor zu lesen: Ie> los
IneAsois ont VN brissr lours lors Is 9. tllormiäor LN II . cle la re-
xndliguo ki'anyoiss. Lüttich hat viele Aehnlichkeit mit Paris . —
Brüssel ist eine wunderherrliche Stadt , aber wie ausgestorben; also

*) Später als Gelehrter berühmt genug geworven.
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sehen auch aus die nun des Militairs entbehrenden ehemaligen Grenz¬
festungen , und nun am 8 . Morgens erreichten wir Paris . —

Hier , mein lieber Guter , muß meine Erzählung aufhören . —
Ich befinde mich hier wie eine Postschindmähre zwischen den Sporen
eines Fähndrich 's , der ohne Urlaub zu seiner Schönen stellet ; ich
möchte aus lauter Sehnsucht nach Ruhe auf der Stelle krepiren,
möchte , wie es früher oder später wohl kommen wird , den Zaum
reißen und durch die Tangente der Bahn in grader Linie und
Richtung der Nase nach zu Euch , meinen Lieben , ent - und durch¬
gehen . — Komm ' ich einst , so empfangt mich gut und liebevoll,
denn ich thue dann nur meinem Herzen den Willen . Aber wenn die
That spricht , mißverstehet Worte nicht , und scheltet und zürnet nicht,
wann ich selbst eifernd , streng rügen kann und richten , wo Einsicht
und Sehnsucht , Neigung und Wahl mich festfesselten . Frei zu den¬
ken und zu reden begehr ' ich bei Euch und gerecht und billig müsset
Ihr gewähren . — Du hast mich nie mißverstanden , aber wohl
andere , und ich weiß und es schmerzt mich , daß ich manchmal be¬
leidigt habe . Doch hätte es nie sein sollen , denn ich habe nie be¬
leidigen wollen . Ich bin jedoch gut genug und habe , mit Fluellen
zu reden , viel Herz und Liede in meinen ! Bauche . — Geschwind
ein Kuß Deiner lieben , lieben vielgeliebten Frau , und nun wieder
bedächtlich , gesetzt, etwas Geschichtliches . — Die Jeute haben mich
wohlweislich zu einem bereits aufgehobenen Posten ernannt , und
hätten mich fast , also versorgt , nach dem Orte meiner Bestimmung
mit vielen Komplimenten abgeknallt . Ein Zufall hat die Sache
entdeckt und nun bin ich ein Solliciteur , aber auf folgende Weise:
ich mag sagen was ich will , sie behaupten mir in die Fresse hinein
und in den Bart , ich sei ein sehr tüchtiger Gelehrter , und sie wollen
etwas Großes aus mir machen ; ich sage dazu , gemach ! gemach ! es
läßt sich noch halten , gebt mir nichts so großes , daß ich's nicht fassen
könne , aber gebt mir etwas und bald , und darüber geht die Zeit
hin . — Tolle Wirthschaft , mein guter Ede — ich beweine meine
schönen fetten Wechselochsen und die Koppelwirthschaft *) , die ich um

*) Es war vielfältig davor : die Rede gewesen , daß Chamisso sich der Oeko"
rwmie widmen . solle . Vergl . die Einleitung zum vorigen Abschnitt.

18*



Mecklenburg bei der Durchreise noch gesehen habe . Wirst Du mir

wohl glauben , wenn ich Dir sagen werde , daß hier ein altes „von"

ein Ding ist , das im Cours steht , wie nnbcschnittene Randdukateu,

und daß man welche aus Euren Landen einwechseln mußte , um

hier Handel damit zu treiben ; das schreibt sich ein Professor au,

eben so gut als irgend eine Wissenschaft . O tswxora ! o mores ! —

In den Lyceen wird nur Latein und wenig Griechisch gelehrt,

Griechisch gilt viel ; ich soll eine solche Professur erhalten und gestehe,

daß ich sehr das Kanonenfieber habe . — Schöll hat Dir geschrieben

und Du wirst nächstens über Leipzig Briefe und Kataloge erhalten.

— Das Spanische ist hier über allen Ausdruck rar , und wo es

vorkömmt , hat es seinen bestimmten Werth , obschon die Preise unter

dem der deutschen Bücher sind . Man findet keine Spur , daß diese

Sprache ehemals so sehr kultivirt worden wäre . Du erhältst näch¬

stens die Kataloge von einem Antiquar , der gemischtes und ziemlich

viel hat , noch jetzt kommen läßt und einen Calderon unterwegs hat;

er wird durch Schöll mit Dir in Verbindung treten . - Freund

Korcff Hab ' ich hier wieder gesehen ; er glänzt wirklich in zwei Ka¬

brioletten durch die Stadt umher ; er sagt , er praktizire nur auf eine

Zeit , weil er es müßte , hätte ungeheuer viel zu thun , und nur jetzt

eben ein wenig Rast , weil er schnell mehrere schwere Kranke völlig kurirt

habe . Humboldt sagte mir von ihm , er hätte ihm Dinge , womit er sich

zu beschäftigen schiene und von denen er mit ihm redete , nur sehr

obenhin zu verstehen und zu wissen geschienen ; doch gelte er für

einen Mann von vielem Geist . — Humboldt arbeitet unermüdet

emsig an der Herausgabe seiner Werke , an vielen andern Dingen

noch , und bereitet sich endlich zu einem neuen nah bevorstehenden

Ausflug . Bei alle dem muß er viele Menschen sehen und sogar bei

Hofe gehn . Solche Thätigkeit , Schnelligkeit und Festigkeit ist noch

nie gesehen worden ; er bewohnt drei verschiedene Häuser und bringt

die Nächte auf dem Observatorium zu . Also entschlüpft er den

Iinxortuns und giebt Remter , - vous denen , die er sehen will . Er

liebt und schätzt sPaulj Erman besonders und hat mich auf seinen

Brief beschämend gütig ausgenommen ; sage Erman nebst seinem

besten Gruß : er würde ihm nächstens schreiben , wünsche aus seinem
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Briefe manches bekannt zu machen, wolle aber erst von ihm dazu
berechtigt werden, und wissen, ob es ihm lieb sein würde. Wenn
er jetzt überhaupt wenig Briefe schreibt, sind Rheumatismen daran
Schuld, die ihm alles Schreiben äußerst sauer machen. Seine Ab¬
sicht ist nach dem Cap zu reisen, wo er astronomische Beobachtungen
und Gradmessungen vor hat, und von da nach Indien und Benga¬
len, wo er wohl lange bleiben möchte, bevor er nach dem Tibet und
dem inneren Asien zu dringen versucht.

Der jüngere Bruder Harscher's ist hier, und der unsere hat
mir durch ihn einige Worte auf meine letzten Zeilen geantwortet.
Der junge Harscher hat nur seit Kurzem die Schweiz verlassen und
hat mir vieles von seinem Bruder erzählt; er ist sehr krank, körperlich
krank und zugleich auch gemüthskrank gewesen; er soll, was Schleier-
macher nicht gesagt hatte, diesem geantwortet und wieder Briefe
von ihm erhalten haben seit der Zeit, daß wir so sehr in Sorgen
seinetwegen waren. Er scheint jetzt sich etwas zu erholen, mag aber
noch auf die Briefe nicht antworten, die ihn unendlich erquickt
und erfreut haben und die er still und stumm, aber unüberschweng¬
lich seinen Freunden dankt. Seine Absicht ist binnen wenigen Mo¬
naten nach Norddeutschland selbst sich zu verfügen.

Ich muß nun schließen und auf andere Stunden vieles verspanen.
Gruß und Kuß und Liebe allen Brüdern und Freunden; allen lieben
und schönen Damen, die meiner noch gedenken mögen, herzlichen
Dank und Erwiderung! ich führe keinen Namen an, jeder wisse
doch seinen Theil. Ueber meine Bücher scheint es mir noch nicht
an der Zeit etwas zu verfügen. — Ich habe Jette Mendelssohn*)
gesehen; ihr geht's so weit wohl, bis auf eine große Dosis von
Verzweiflung, die sie in den Knochen hat und vermöge deren sie
weder glaubt noch hofft irgend etwas in dieser Zeitlichkeit, und den
ganzen Bettel vom Leben für gar nichts Großes achtet. — Ueber
Volkslieder ein andermal etwas; es ist hier, vorläufig gesagt, nicht
viel Heil zu suchen; man singt, hört und verkauft nichts als Vaude-

*1 Schwester der Wittwe Friedrich Schlegel's . S . Varnhagen von Ense
Galerie von Bildnissen aus Rahel 's Umgang . Leipzig 1836. Th . I. S . 63—78.
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villes und Montansiersachen auf Musik alter vergessener Volkslieder.
Diese sind'meistens sehr lustig, schlüpfrig und wenig Werth.

Es stehet nicht aus als sollte unsere eheliche Verknüpfung
Euch zu besonderer Lust und Freude geschloffen werden.*) Humboldt
meint, cs wäre eben an der Zeit zu reisen; man hätte zu Hause eben
so viel zu vermeiden, als draußen zu suchen. - Dank für Deine
Worte. Rechne nur auf Deinen Bruder und laß die Lücke nicht
verschüttet werden, die ich etwa dort gelassen.

106.

An Rosa Maria in Hamburg.
Paris den st. April 18M.

Ich fühlte ein so inniges unendliches Sehnen nach Worten der
lieben Freundin, und nun Hab' ich schon so viel Zeit vergehen lassen,
bevor ich sie erwidere. Nehmen Sic noch heute mit wenigen Zeilen
vorlieb — wir Männer sind plump, ungeschickt im Schreiben —
ich hoffte täglich etwas Ihnen melden zu können, und habe noch
heute nichts, was ich melden könnte. — Aus dem Lchramte wird
nichts, weil cs anfangs nichts hat werden wollen, weil ich selber
nun nicht sehr kräftig will , daß etwas daraus werde. Die Stelle,
zu der ich berufen war, ward, indeß ich kam, aufgehoben, und ich
habe nur dadurch Rechte geltend zu machen. — Ich bin, und werde
indessen wie jeder, der sich hier herum treibt, mit allerlei Hoffnun¬
gen, — sehr leere windige Speise, gespeist; gebende mich indessen
wie ein Reisender, und nehme es eben nicht schwer mit meinem Le¬
ben und der Welt. — Ich rechne auch auf nichts. Würde mir
irgend eine gute Stelle zugcschanzt, wie es doch leicht kommen kann,
würde es vielleicht auch nicht sehr rathsam sein, sehr darauf zu bauen,
und ich würde cs gewiß auch nicht, so lang ich allein für mich sie
brauchte. —

*) Napoleon warb damals um die Hand der russischenGroßfürstin Anna,
eine Verbindung , die von unberechenbarem Einfluß auf das Schicksal Deutsch¬
lands gewesen wäre.



Lafoye ist hier gewesen , und ich erwarte ihn wieder heute , —

ich beneid ' ihm , oder vielmehr gönne ihm sein Glück , — er liebt

und heirathet , und muß , harten Kampfes , es mit der Welt , der

Familie und allem aufnehmen -, er weiß , was er durchzuführen hat.

Er muß auch um Anstellung sich bewerben , meine Hoffnung geht

auf eine mit ihm gemeinsame Ansiedlung -, es könnte so eine schöne

Zukunft sich mir noch gestalten , und was ich bei Ihnen in Ihrem

lieben Hamburg gefühlt und im Herzen getragen , fühl ' ich und trag'

ich noch im Herzen . Ich bin aber so müde , daß ich mein Leben

vielleicht für einen bloßen Traum ansehe.
Es läßt sich hier in Paris sehr deutsch leben , — nagt nickt

überall , wie hier , derselbe politische Aerger tief im tiefen Herzen?

und mußte man nicht überall darüber zu Grunde gehen , wenn man

sich dem ergeben wollte ? — nähme es überhand , würd ' ich mich als
Einsiedler in einem Thale der Alpen verstecken ; und muß ich Ver¬

zicht leisten , — geschieht wohl einst ein Aehnliches . — Es sind hier

viele Deutsche , auch die Enkelin der Karschin , geborene von Klenke,

gewesene von Hastfer , jetzige Chezy — eine alte Bekanntschaft , die

ich mit vieler Freude erneuert . Ich habe Antheil an einer litera¬

rischen Unternehmung von ihr genommen , und arbeite mit ihr . Doch

hat ein Reisender zu Arbeiten karg zugemessene Stunden inmitten

dem Strudel dieser ungeheuren Stadt , — davon wird es wohl kom¬

men , daß wir uns einst auch unterhalten . — Ich bin hier nock

keineswegs eingerichtet , da ich noch nicht weiß , was aus mir wird,

sondern ein Gast eines Gastes bei meinem Bruder . — Was wird

aus meinem Preußen , was wird aus mir , was wird aus Ihnen,

liebe Gute ? — Von Karl Hab' ich hier einen Brief aus seiner Gar¬

nison über Berlin erhalten , und habe ihn nicht beantwortet , ich mag

u »d kann so nicht schreiben , grüßen Sie ihn doch sehr von mir.

Lafoye hat ihn in Wien gesehen und mir Vieles von ihm erzählt.

Grüßen Sie innig Fanny , mich hat sehr gefreut , daß sie sich

Ihnen wieder genähert . Wo Liebe erkannt wird , Liebe , lassen Sie

Aerger doch nur , kann ihm überhaupt nicht ganz gewehrt werden,

blos als Schatten einer Wolke vorüber ziehen . Grüßen Sie innig

meine treffliche Freundin , und wiederholen Sie ihr . wie sehr ich



mich mit ihr gefreut. Lassen Sie , die meiner noch gedenken in Ihrer
vielgeliebten Stadt , meiner erfahren und zärtlich von mir gegrüßt
sein, es sind der Guten so viele. — Sie , Röslein, bleiben Sie
meine alte Freundin. Ich sende dies Blatt also und mag es nicht
wieder lesen aus Furcht es zu zerreißen, es wird Ihnen doch min¬
destens sagen, daß ich Sie innig liebe und Ihrer gedenke.

A d e l b er t.

107.
An Fouque.

Paris den 17. Jnnl 1810.

Hast Du bemerket, lieber Freund, daß ich noch gar nicht an
Dich geschrieben habe? Und dennoch ist es die strenge Wahrheit,
daß ich sehr oft Briefe angefangen, Dich immer liebe, ungemein
liebe und sehr viel an Dich denke. Durch Hitzig wirst Du vorläu¬
fige Nachrichten von mir erhalten haben. . . . Ich lebe nun ruhig
fort in dieser „ sinZuliors vills ! VN, tanäis gue l'un eerit Is
s/stemo äs la nature on Is bon ssns , l'antrs iuit imxrimer
UN manäemsnt gu ! vons permst Arnvement äs MUNASI' äss oeuls:
sottiss extreme äeo äeux purts . Vills nnigns ! on un simple mnr
mitoz-sn voit , ä'nu sötä un sboenr pieux äs äevotes et nustsres
Ourmslitss , et äs l'untre äss sesnes plaisantss et libertines ä'nn
so^ eux seruil ; on , äans In mäms inuison , l'un reve u plueer un
Million, et l'autrs d. emprnnter un äsn ." —. rns äs I'Orutoire blr. 8,
etwas über dem Dach der gegenüber gelegenen Kirche erhaben, von
der Familie und den alten feinen Bekannten verloren, leb' ich, lieb'
ich, dicht' ich, tracht' ich meinen deutschen ruhigen Weg gelassen fort,
und muß mich vor Deiner schönen Gattin , die mich gern etwas
mehr französisch gehabt hätte, schämen, denn nirgends bin ich klotzi¬
ger deutsch gewesen als eben in Paris . Du weißt von meinem mit
Helmina von Chezy unternommenen Uebersetz der dramatischen Vor¬
lesungen fW. Schlegel'sss; daran wird nun gearbeitet. Da diese
meine Freundin auf dem Lande wohnt, lauf' ich von Zeit zu Zeit
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hinaus, und das ist alles, was sich geschichtlich von meinem Leben
anfnhrcn läßt.

Kann nicht reden, kann nicht schreiben,
Kann nicht sagen wie mir ist,
Mir ist wohl und bang im Herzen,
Kann nicht ernst sein, kann nicht scherzen,
Kann nicht wissen wie mir ist.

Mit der Arbeit will's nicht vorwärts.
Wie so leer es um mich ist!
Wie so voll ist's mir im Herzen,
Kann nicht ernst sein, kann nicht scherzen,
Kann nicht wissen wie mir ist.

Kann nur fühlen, kann nicht wissen,
Kann nicht sagen, was es ist.
Könnt' ich singen, liebes Leben,
Würden Töne Kunde geben,
Wie es mir im Herzen ist. —*)

Ich habe nur entfernte Aussichten angestellt zu werden, — be-
kiiuunre mich auch nicht sonderlich darnach, mir ist es doch wohl
so. Aber Eins muß ich Dir mittheilen. Ich bin auf die ersten
Tage des künftigen Monats nach Chaumont an den Hof der
Stael'ernen Dame zitirt, und ich verspreche mir vielen Spaß von
der Reise. Der zierliche Wilhelm erweist uns wahre Liebe und
Freundschaft(die Komplimente nicht mit eingerechnet), er geht uns
fleißig an die Hand, und ist um sein französisches Opus besonders
thätig bemüht; ich soll dort mit und bei ihm arbeiten. —

Ich habe Dir durch Hitzig alles Liebe von Schlegel berichten
lassen. Seine abgeglätteten Formen haben mich, wie immer bei mir

»>Dieses Gedicht ist unter der Ueberschrift Echo in Kerners Poel. Almanach
r . llN't ausgenommen mit folgenden Acnderungen: Str . 2. Z. 1: Was ich treibe
nicht gelinget ; Z. 3. Wie so «oll und bang im Herzen! Str . 3. Z. 1 u. 5 : süßes
Leben, Töne würden Kunde geben II. s. w.
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der Fall , zur ausgelassensten Freiheit begeistert , und wir haben
manches zusammen abgehandelt . Ich blieb einmal fast die ganze
Nacht mit ihn , eingesperrt . Er bezeigte viele Anhänglichkeit zu Dir,
viele Rührung für die Worte an Fichte , viel Achtung für Dein Ta¬
lent und den „Schlangentödter " , nicht gleiche Freude an der „Nu-
mancia . " — Er schätzt Wernern hoch , Oehlenschläger (seine nordi¬
schen Tragödien ) tief , er findet das Große in dem Vorgefundenen . —
Er selbst hat nun alle vier Hände voll zu thun mit dem Drucke
des Werkes der Frau von Stael , mit dem dritten Bande seiner
Vorlesungen ( wir werden ihn nach dem Manuskripte übersetzen ) ,
und wünscht endlich noch vor seiner Abreise nach Amerika (im
Herbst ) einen Band des Shakespeare fertig zu kriegen . Er behielt
sich vor , an Dich zu schreiben . Er meinte , er würde wohl fortan
noch deutsch dichten , aber in Prosa solle man doch trachten allge¬
mein verständlich zu sein , und warum solle man da nicht die fran¬
zösische Sprache gebrauchen . Er ist Meister des Styls in dieser
canaillösen Sprache . — So viel von Wilhelm , der übrigens dick
und fett ist , und hier nirgends als bei Vsr / ( restauratour
aux Miilsries ) speisen wollte , weil man sonst nirgends fressen
könnte . —

Ich habe durch den Meßkatalog ersehen , was von Dir und
Deiner Frau erschienen ; wir sind leider gesperrt und ich lechze um¬
sonst darnach ; Censur oder Abgaben , das ist noch in keiner Ord¬
nung , und unsere Messe ist uns an der Grenze festgehalten , bis die
Gesetze kommen . Das gehört auch mit zu dem noch viel größeren
Stück Aerger , der uns als Imbiß , doch nur wie überall zu unserm
täglichen Brode gelegt wird . L propos davon ! Willst Du etwas
von den Herrlichkeiten unserer Feste erfahren ? — Lasse Dir doch
lieber durch jDein Töchterchenj Maria noch etwas von den Herr¬
lichkeiten des Berliner Christmarkts erzählen , — es wird , obscho»
der hiesige größer ist , jener doch unstreitig größer und begeisterter
Vorkommen . Wir Erwachsene sind gar unglückliche , verwöhnte Kin¬
der , — wann hier der Teufel los ist , geh ' ich schon nicht mehr,
oder nur gewissermaßen Pflichts wegen , um es mit anzuseheu . Was
genügte uns , was überträfe unsere Forderungen , ja was erregte un-
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scre Neugierde, und spannte unsere Seele an? — Doch Einer hat
cs noch an mir gekonnt, unser herrlicher Humboldt, mit der Tropen-
Natnr, den Llanos der Anden, der fremden Physiognomie einer uns
»»gekannten Schöpfung, — ich bitt' Euch, Kinder! was ist der
Wasserfall von Saint -Cloud bei Lichte, oder zwei achtspännige gol¬
dene Caroffen mit hübschen Stranßfedern? —

Ich sammle Euch an sehr hübschen französischen Volksliedern,
— spitzet die Zungen darnach, cs soll Euch einst werden. Wenn
ich eine gehörige und ordentliche Sammlung habe, werde ich mich
darnach umsehen, ob sie irgendwo erscheinen könnten; mein bester
Spaß wäre, daß Hitzig sie drucken wollte. — Ich habe noch Dei¬
nen Brief an Berchtolsheim. Ich bin zwar in der Champagne ge¬
wesen, nicht aber so, daß ich mich hätte anfhalten können. — Zeit
ist's, daß ich endige. Ich muß zu meinem Uebersetzen; denn es ist
ernst damit gemeint. — Zum Beschluß will ich Dir ein Lied von
Helmina mittheilcn, weil es mich unendlich ergriffen hat , es gehört
aber nicht mein, lasse also keine Abschriften nehmen.

Einsam war ich oft in Thränen,
Still und bang mit trübem Sinn.
Ohne Hoffnung, ohne Sehnen,
Blickt' ich starr ins Weite hin.
Himmelslichtcr, Blumenanen,
Glänzten, blühten, — nicht für mich!
Hin war Glaube und Vertrauen,
Und kein Stern sah mild auf mich!

Labung quoll vom Himmel nieder,
Wieder ward ich noch erquickt;
Bald von finstern Mächten wieder
Tief gebeugt, der Muth geknickt.
Hoffnung stand an Eden's Thoren,
Schloß sie auf dem gläub'gen Sinn , —
Bald war jede Spur verloren,
Alles stumm und alles hin!
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Schwebend zwischen Lust und Qualen,
Bald vom ew' gen Glanz entzückt,
Wieder bald in finstern Thalen
Hingeschleudert , tiefbedrückt,
Wer die Seufzer , die ich hehlte,
Die ein Engel nur verstand,
Wer die heißen Thränen zählte,
Zählte wohl des Meeres Sand!

Wird denn nie die Marter enden?

Wird denn nie die Ruhe blühn?
Mußt ' ich jede Kraft verschwenden,
Und die Frucht nie lohnend glühn?
Könnt ' ich nur die Hoffnung lassen,
Alles ist ja todt und hin!
Muthverlasscn , kraftverlassen,
Ist Entsagung nur Gewinn.

Ihr aber , treue gute Freunde in Nennhausen , laßt Eure Lust¬
reviere grünen und blühen ; lebet , liebet und dichtet , und bittet Gott
für mich, daß er gleiches Loos mir angedeihen lasset . —

(Einlage .)

Ich theile Euch mit alles , was ich von neuen Anekdoten er¬
forscht habe , sonst hört man nichts Neues , und Berlin ' und Paris
haben dieselben , — on x -mt m 'en oroirs . — Probe eines Volks¬
liedes : — laß es aber vor der Hand nicht aus meiner Samm¬
lung . *) —

tili ' <tu roi ü 'DsxriFns
Vsut axprsnärs un inätisr.
b!Il ' veut apprenetre d, couciro,

conärs ou L laver.

'1 SPüter überließ er es Uhland, der eS übersetzt hat.
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^ 1s, prsmisr ' ekgmise
<̂ us lg lisllv g Igvs,
I -'snnegn äs lg muln dlauelrs
Dans lg msr sst tom5e.

I -g lllls etolt ssunvtts,
klll ' ss mit g plsurer,
l?gr äe -lg il x pgsss
IIn nobls slrovgüsr:

„ () us me äonn 'rsü , lg l>kl !e,
äs vous l 'gveinäsrgl !" —
lln puisor äs mg bauelio
Volontivrs äonnsrgl . —

Dk sk 'vglivr ss äspoullls,
Dans lg msr est xlsnAs;

lg premlsre plon ^ e
Il n ')- g risn trouvs,

^ lg sseonäs plonge
1,'gnnegu g drinällls,

L lg trolsisms plonz -s
I -s ok ' vglier lut iioz-s.

Ilg lllls etoit fsunetts,
AI ' ss mit g xlsursr.
Al ' s ' su lut eliW sou pvrs : —

„äs ns vsux plus ä ' mstier . " —

Solche Lieder sind es mm ; sehr in der Ferne den spanischen

Romanzen ähnlich ; — die Art sie zu singen ist also : nach der zwei¬

ten Zeile werden einige Refrainsylben eingeschaltet , und nach der

vierten ein langer Schluß - Refrain ; — im zweiten Couplet nimmt

man nun die zwei letzten Zeilen des ersten als erste Zeilen wieder
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an, und zwei neue dazu u. s. w. Man hat auch Lieder, die ein¬
zeilig assoniren und auf dieselbe Weise abgesungen werden, z, B,

Ilion per ' w'a äonne UN ward
II ms l'a äonne si pstit,
(jue äans won lit fs Is peräis.
lle pris 1a lawps et le cdsredis;
ll'a! brülä la paillass ' clu lit,
lls l 'ai retronvä tout röli;
Dessaus wa tadle ss l 'ai wis;
De edat entra et l'ewportit;
Hau , äs wa vis fs n'ai tant ri,
Drenäre ur> war ! paar nn ' svuris!

Du dataillau ä la dataills ä'Lz-Iau revenait (lu leu et n'avait
plus sau aigls . D'ewpsrenr , irrile ', xonsse al 'snseiAns : ^kckalden-
reux , ad est ton ai^le ? gn 'en as-tn lait ? I'as-tu laisss prsuäre
par I'ennewi ?" — »Oll, pas si bete ! ils ont le dLton — wais
f 'al Is eoneon <lans wa paede !" — ete. etc. Zu den charakte¬
ristischen Anekdoten gehört, daß mir in Saint -Menehould in Cham¬
pagne, auf. reinem Wegs der mündlichen weiblichen  Klatscherei,
sehr genau und umständlich wieder erzählt worden ist alles, was
ich in Berlin , MarkgrafenstraßeNr. 79 beim Buchhändler Hitzig
parterre, in meiner Stube gethan und gelassen habe; wie ich mich
im Sommer unter der Traufe gebadet, am Fenster, auf der Straße
geraucht, u. s. w.

(Einlage an Hitzig .)
Lieber Guter, ich erhielt Deinen Brief auf meinem Streifzuge

durch Champagne eben an dem selbigen Tage, wo ich meinen an Dich
hatte abgehen lasten; es war zu spät Dir nach Leipzig zu schreiben.
— Ich weise Dich an Fouque wegen alles Geschichtlichen; dieser
Zettel soll nur einen Kuß, eine Umarmung vorstellen.

Dein Brief hat mich unendlich weich gemacht; wenn ich nicht
ein Narr gewesen wäre, kein Narr zu sein, hätt' ich wohl, auf und
davon, in aller Stille und Geschwindigkeit zu Euch mich drücken
können, um Euch wieder zu sehen, Dich zu sehen und zu umarmen
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— aber die Bedächtlichkeit und die grauen Haare, ja du lieber Gott!
Haben wir doch nur eine Zeit zu leben, und was verschlägt das. —
Zch umarme, grüße alle (keinen doch wie Dich), Erman (der mir
einmal in aller Geschwindigkeit die besten Geheimnisse der Kunst,
der schwierigen, französisch zu schreiben offenbart hat — wie ich hin¬
ter den Wechselochsenher war , — jetzt kann ich'S brauchen), Löst
und alle. — Laß auch durch Neumann Varnhagen immer von mir
erfahren; ich komme nicht dazu an ihn zu schreiben. — Ich bin hier
mit Harscher's Bruder ; unserem geht's täglich besser und er hilft
sich wieder auf die Strümpfe.

108.
An Nosa Maria.

Parls den 24. Juni 181».

Die Erde grünte noch nicht, als ich an meine gute Schwester
schrieb, und nun ich wieder schreibe, steiget schon die Sonne hoch
am Mittage des Jahres ; es ist nicht recht, nicht gut, und ich schüttle ^
den Kopf über mich selber. — Aber, gute Rosa, warum haben Sie
mir auch nicht geschrieben? Wie geht's Ihnen , wie leben Sie ? Wir
wollen uns doch brüderlich treu die Hände reichen, wenn auch aus
meinem Hiersein und hiesigen Leben nichts zu sprießen vermag, das
uns näher bringen könnte. — Ich habe nie weniger mit dem alten
grämlichen Wirthe, dem Schicksal, gerechnet, als eben jetzt. Ich
rede kaum mit mir davon, aus Furcht, mich zu belügen. Wird mir
unter meinen grauenden Haaren manchmal bange, will ich's doch
nicht Wort haben und lebe, als wär' es aus Begeisterung. — An¬
stellungen scheinen wenig an mich zu denken, ich lebe auf meinem
Kämmerlein, ich bin ganz im großen Ocean untergctaucht, ich weiß
von Niemandem und keiner weiß von mir, ein Paar Menschen ge¬
nügen mir und ich habe Arbeit. Sie wissen von der Uebersetzung
der dramatischenVorlesungenSchlegel's. Ich werde vermuthlich
nächstens den in Chaumont an der Loire besuchen, um mit ihm
daran zu arbeiten. Unterdessen arbeit' ich mit Harscher(Bruder
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unfers älteren Freundes , jetzt in der Schweiz ) und mit Helmina

Chezy , welche jedoch jetzt auf dem Lande lebt . Ein Wort über

diese meine Freundin . Sie werden sie vielleicht einst kennen lernen.

Ihr ganzes Leben , das sie mehr aus Begeisterung als nach klugem

Plane gelebt , ist eine lange Kette von Mißgeschicken , die sie jedoch

mit Muth ertragen . Sie ist gut , rein , ganz Liebe , unbegreiflich

wie jedes Weib . Sie hat zwei Kinder , und eigentlich keinen Mann

mehr . Die Buben sind wahre Raphaelische Engel , mit goldnen

Locken und blauen Augen ; sie bändigt sie schlecht; sie liebt sie un¬

endlich ; sie denkt den einen nicht zu überleben , dessen Leben sie in

der Wurzel angegriffen glaubt . Sie ist ganz ungelehrt , nur lieder¬

reich , doch keine Dichterin . Sie hat aber ein unglaubliches Talent

zu schreiben . (Sammlung romantischer Dichtungen des Mittelalters

von Fr . Schlegel II .) Die Euryanthe ist von ihr , und manches,

was man nicht weiß . Sie kömmt auf dem ungelehrtesten Wege zu

dem gelehrtesten Zeug , so würde sie bei Gelegenheit wohl Persisch

lernen , und weiß schon viel davon aus altern Zeiten . Sie verab¬

scheut Paris und Frankreich , und wird wohl nach Deutschland zurückc

kehren . Sie denkt nach Wien , und ich rathe ihr nach Norddeutsch¬

land , da sic ihrem Wesen und ihrer Religion nach eine Norddeutsche

ist . Ich wünschte , sie begegnete Ihnen , Sie würden in dem Obigen

manche ihrer Züge , und nichts von ihrer Physiognomie wieder er¬

kennen . Ob Sie sich wechselseitig anziehen würden , weiß ich nicht

zu beurtheilen . — Ich werde Ihnen ein Blättchen an Karl beilegen,

ich kann jetzt keine Briefe schreiben , und will doch den alten Freun¬

den die Hand reichen . Sagen Sie mir , wie sein jetziges Leben

Ihnen erscheint , und ob Sie Freude an ihm erleben . Ich gewöhne

mich noch an die Idee nicht , daß er Wurzel gefaßt haben könnte;

ich bin nach meiner Natur viel wurzelreicher als er , und kann doch

keine in keinem Boden schlagen . Ich sehe die Schweiz , Italien,

Deutschland vor mir , ich Plage , quäle , sehne mich vielfach , und fühle,

daß ich ein Norddeutscher doch bin , — ich bitt ' Euch , liebe Schwester,

schreibt mir doch ; Eure heitre Ruhe , Klarheit und Festigkeit ist mir

sehr heilsam.

Soll man fremd auf der Erde bleiben , ist doch Paris ein Herr-
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licher Ort . In eoolesiu presse läßt sich ein sehr hübsches und inniges
Leben dort einrichten, die kleinlichen Quälereien, Klatschereien und
Bedingungen aller Art , die wie Nadeln alltägiger und peinlicher
verwunden als Spieße, fallen im großen Strudel ganz weg. Uebri-
gens verweis' ich Sie über Paris , dessen Charakter, Größe, Schätze,
Herrlichkeiten, an alle Bücher; ein Brief soll füglicher ein Abbild
der Stimmung als eine objektive Abhandlungsein, zu der ich ohne¬
hin nicht Zeit hätte. Was den großen Aerger anbetrifft, den, wer
Höheres begehrt und sucht, überall doch antrifft, gilt doch jetzt überall
das französische Volkslied:

Onus es sieols äs Inmidrss,
l >e talens et äs vortns,
Heursux , HUI US parle Allere
blt glli i>'s» pease pss plus.

Sie wissen meine innige, vielseitige Neigung zu aller Volks¬
poesie, ich sammle französische Volkslieder und habe den Wunsch,
einst etwas damit anzufangen. Hier Hab' ich auch zur Erholung
von der Arbeit manche Lieder gesungen. — Deutsche Bücher sind
selten, sind aber viel werther, wenn man sie erjagt. Was man hat,
theilt man sich gern und wechselseitig ab. Sie würden mich sehr
verbinden, wenn Sie mir Ihre Uebersetzungen der Clotilde de Sur-
ville abschriftlich mittheilen wollten. Leben Sie wohl, meine theure,
gute Schwester, Ihnen mag ich gern auftragen, mich in blühendem
Angedenken in Ihrer mir theuern Stadt Hamburg zu erhalten.
I)r. Julius , Kerner, Neander, Lüders, Gurlitt . Leben Sie wohl
und vergessen Sie meiner nicht ganz. Empfehlen Sie mich gütigst
Ihrer Frau Mutter.

Adelbert.

v. 13
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109.

An Varnhagen.

(Einlage des vorigen .)

Paris den 24 . Juni 18iv.

Dir den historischen Theil meines Lebens zu berichten , überlaste

ich Andern , und unterlasse selber den reflcctiven Theil oder die No¬

ten zum Texte zu Deiner Erbauung auszuarbeiten ; — aber , ge¬

lehrter Kamerade , tapferer Mitschüler und Mitgelehrter , Wahlbrudcr

und Jugendfreund , herzlich will ich Dich grüßen , herzlich Dir das

zurufen , und so wollen wir 's ferner treiben , bis wir noch

einmal Zusammenkommen , — denn die Erde ist ganz erbärmlich

klein , und , im Ganzen genommen , die Menschenbeine doch beweglich,

— ich, mein Lieber , habe vor mir die kurze Spanne Zeit , und so

viel und so wenig des Raumes , als die Erde bewohnbar Land hat.

— Lafoye hat mir von Dir erzählt , — der lebt nun , so es nur

leben heißen kann , oder schmachtet ziemlich aussichtlos in seiner

Provinz . — Koreff ist immer hier , der vornehme deutsche Mode-

Arzt , — ich habe aber auf ihn so zu sagen Verzicht geleistet , wir

haben uns nichts mehr an , und ich suche ihn mit alten Geschichten

nicht mehr heim . — Harscher 's Bruder ist ein sehr braver , grader,

offener Junge , wir sehen uns oft , und er hilft mir redlich . — Meine

Relationen mit A . W . Schlegel weißt Du . — L propos , ich

danke Dir sehr Deine Einladung nach der Garnison , die kam etwas

spät , — ich habe sie aber doch erhalten und beherzigt , ein andermal

kann noch Rath daraus werden . Verzeih ' , wenn ich nicht gleich Ant¬

wort gab ; — ich war damals mit einigen neunundneunzig Anstel¬

lungs -Planen schwanger , und harrte des Ausganges , — ich schreibe

überhaupt , das weißt Du , schlecht, wenig und ungern . —

Nun wie geht es denn mit der Herausgabe Deiner Gedichte,

— werden denn die aus der grünen Nacht wieder hervortreten?

Bist Du denn aus der Verleger - Verlegenheit ? — Französisch läßt

sich's , soviel ich' s übersehen kann , besser drucken , zu schreiben ist da-
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gegen viel schwerer . — Lebe wohl , Junge , und treibe eS so es Dir
genügen kann , mir ist vieles recht , daS kannst Du wissen.

Adelbert.
r . r . « .

Uuv lies wnuvais Anr ^ons Zu mnrais dlo . 9 bei Hippolyt bleibt
meine ewige Adresse.

110 .

An Barnhagen in Paris.

iChaumoiit Juli 18Mg

Ich möchte Dir wohl einige Worte hinzusetzen , habe aber nicht
viel Zeit und will Dir Dein Eigenthum nicht vorenthalten — da
eS schon lange genug herumgeirrt ist . —

Wer ist denn ein in vieler Rücksicht ausgezeichneter Mann,
dessen Verstand und Bildung gewiß ungewöhnlich sind , in dessen
Nähe Deine Schwester lebt , und von dem sie schreibt ? — *)

Ich habe Briefe von Fouqus und Eduard , — alles Liebe , —
sonst ist die Welt dort wie vormals , — Wolf in Ungnade , Schleier¬
macher obenauf , die Universität vor der Thüre , keine Studenten . —

Ich lasse einen Brief an Uhland apart gehen , — der Teufel
könnte Dich schon weiter weg geweht haben , wenn meine Siebensachen
ankämen . Grüße die Freunde . —

Ad.
Schicke mir doch die „Sprachreinheit " svon Uhlandsj.
Du würdest Dich , lieber Sauerteig , besser hier amüsiren als ich,

der verschiedenartigen Elemente sind viele , und wer Lust und Geschick
hätte , sie in Gährung zu bringen , könnte sich vielleicht Kurzweil ver¬
schaffen. Mich geht das nichts an.

19*

' ) Dehn. Varnhage ».
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111.

An Varnhagen in Paris.
Chciumont den 27. Julü 1610.

Lafoye schreibt mir aus Caeu 21. Juli : »Ich habe die zwei
ersten Theiie von Ouvier nuatomle eomparov. Die Folge wünsche
ich sehr zu bekommen; da man es allein bekommen kann, suche es
nur sobald als möglich zu verschaffen." Du übernimmst es wohl.
Lafoye's Adresse ist schlechtweg Caen, Calvados.

Da ich Dich wohl noch in Paris finden werde, lieber Bruder,
will ich mich nicht eben mit lange Briefe schreiben quälen. — Die
Furcht verschwindet mit den Jahren . Zu den Geistern, die in dieser
alten Burg Hausen, könnt' ich wohl sprechen: „Ich bin's, bin Faust,
bin Deinesgleichen", finde aber bequemer gar zu schweigen. Alles
schreibt emsig fort, man sieht sich nur drei kleine halbe Stunden
bei den Mahlzeiten. Die Stael gefiele mir am Ende noch ain besten.
W. Schlegel sagte mir, er kenne wohl schon die Gedichte von Uhland,
und bei seiner Artigkeit, Gedorrtheit und seinem großen Fleiße find'
ich eben nicht angebracht, weiter und angelegen mit ihm davon zu
sprechen. — Vielleicht wenn er davon anfängt.

Matthieu de Montmorency, Mons. de Sabran , Mad. Recamier,
«in Russe und ein Italiener -Musiker sind unsere Gesellschaft. Man
redet alle Sprachen der Welt durcheinander.

Leb wohl, mein Guter, und grüß mir die Freunde.

112.
An Wilhelm Neumann in Berlin.

Chaumont deu 1. August l810.

Da ich an Fouqu« auf Deinen Brief geantwortet habe, will ich
Dir billig auf Fouqus's Briefe Antwort geben; und so bleibt es
im Kreise der Freundschaft hübsch im Schwünge. —

Du gute Seele, magst gern meine Briefe haben, magst aber
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nicht ungern haben , daß ich Dich der gemächlichen Trägheit , der Du
Dich überläffest , unangeregt überlasse , und Du weißt doch im Dusel
wohl , daß Dir dort irgendwo im Westen ein Freund herummarschirt.
— So viel zur Einleitung , lieber Wilhelm , und nun zur Sache , —
nü vocem Wilhelm , ich bin nun hier bei jenem andern großen Wil¬
helm, dessen Namen die weiland Schlegeliauer entlehnt haben , hinter
welcher Sekte her wir auch mit schüchternem Stolze einhergewandelt
sind, und ich denke nicht ohne Lachen , und doch auch mit Wehmuth,
an jene Zeit zurück, da wir so unschuldig , verblüfft und schwärme¬
risch fromm erzittert wären bis ins tiefste wonneströmende Herz,
wenn nur des Meisters Schatten , vom Monde im ersten Viertel ge¬
worfen , über unser einen gestreift wäre . Nun schneidet mir der
Mann ganz tranguills meine Feder , damit ich an Dich schreibe, wir
arbeiten zusammen , und am Ende , trotz seiner Zahmheit , seiner
Feinheit , seiner ausgezeichneten Artigkeit , bin ich der , der am andern
am meisten auszusetzen hat . —

Chaumont , auf dem mittäglichen linken Ufer der Loire , liegt
wunderherrlich auf einer Höhe , man hat über die Esplanade des
innern Hofes , wie von den Zinnen der alten , schönen , festen gothi-
schen Thürme , die göttlichste Aussicht über den breiten , schönen , grad¬
fließenden Strom und die Landstraße fern am andern Ufer , in eine
reiche, grüne , unabsehbare Ebene , mit Weinbergen , Ansiedeleien,
Saaten und Wäldern reich erfüllt . Mein Fenster , an welchem ich
schreibe, sieht nun aus dem Hintergebäude über den Hof , zwischen
der Burgkapelle und dem andern Flügel , diese schöne Landschaft in
würdiger Einfassung . — In dieser alten Burg Hausen denn nun
die vornehmen Geister alle , der kluge , zierliche , kühle , schwerfällige
Schlegel ; die dicke, feurige Stael , leichter , froher , anmuthiger Be¬
wegung ; der milde , fromme Matthieu de Montmorencp ; die schöne,
angenehme Recainier ; der nüchterne , häßliche , kleine , stummlauernde,
witzige Sabran ; der schöne zarte Nordländer Bölck ; eine kugelrunde,
harte , kalte Engländerin ; ein guter Teufel von naivem , fröhlichem,
zahmem , furchtsamem , gesprächigem italienischen Künstler , — und ich,
nach Zauberers Sitte , räuchre denn diese Geisterschaar nach Herzens¬
lust ein , worüber sie die seltsamsten Gesichter schneiden . — Die Stael
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möchte mir sogar die Unart abgcwöhnen . — Via » arbeitet übrigens

den ganzen Tag , und sicht sich nur in der Regel zu den dreien

Speisestunden , als 12 , 6 und 11 . — Die Stael gefällt mir am

Ende mehr als der Deutsche , sie hat mehr Lebensgefühl , ob sie sich

etwa weniger als er auf Anatomie versteht , hat auch mehr Leben,

mehr Lieb ' im Leibe , sie hat das Gute der Franzosen , die Form¬

leichtigkeit , Lebens -Kunst und -Anmuth ; sie hasset sic aber sehr , bis

auf ihre Freunde . — Ich paffe aber in diese Welt gar nicht , ich

habe mit ihnen nichts . Und obgleich eben keinerlei Zwang ange¬

legt ist , so entbehr ' ich doch allerlei Freiheit ; erstlich lieb ' ich

eben keinen hier , und es liebt mich auch keiner , — da ging es mir

doch in Berlin und selbst in Paris besser, — kurz ich verschmachte an

diesem Quell Kastalia 's . Selbst das Rauchen wird einem sauer

gemacht , muß ich doch, wenn cs regnet , von dem Abtritt aus (ein

wahrer Lustort , im Vorbeigehen zu bemerken ) meinen Qualm in die

gelehrte Welt blasen , denn die stachelschweinförmige britannische

Feindin besetzt eine Stube neben der meinigen , von wo aus sie das

Feuer meiner Batterien zum Schweigen gebracht hat . — Ach werde

wohl hier bis Anfang September 's bleiben und sodann mit Schlegel

nach Paris zurückkehren . Das Werk wird bis in den Winter hinein

reichen , und ein Gluck , wenn nicht bis in das Frühjahr . — Ange¬

stellt werd ' ich wohl nicht werden , und der arme Lafoye , der in düst¬

rer Verzweiflung zu Hause in Caön huckt und spuckt , ebensowenig

als ich. — Dann ist die Welt groß genug , daß man vielleicht einige

Spaziergänge in derselben vornehme , wie ? in welcher Richtung?

weiß Gott , — ich habe so noch keinen sogenannten dummen Streich

(gallisch »ottisss ) begangen , ich fühle in mir so etwas heranreifen;

je nu , auch gut ! kommt Zeit , kommt Rath . — Ich werde leicht

möglich das Ding auf die eine oder die andere Art versuchen , —

Paris und Berlin sind , wie Du weißt , von jeher die Sonnen mei¬

ner kometartigen Bahn gewesen . — L prvpos von sottisss , — Du

willst wohl von Varnhagen etwas hören , nun er ist dick und fett,

und stark , die Montirung , die ich an ihm nur Einmal gesehen

habe , kleidet ihn ganz ausnehmend , — sonst ist er ganz , ganz , aber
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ganz derselbe , — so lebt er in Paris von Eis , um das Essen zu

sparen , und hat ein Cabriolet wegen der Schuhe ; — er ist wirklick'

geliebt und angesehen , ja gar bewundert in seinen Verhältnissen.

Auch sind von den Leckereien, die er liebt , Arsch - und Speichellecke¬
reien ganz ausgeschlossen , und eS ist ein großer Gefallen , den er den

Leuten thut , sich ihnen noch einige Tage zu gönnen , denn er sagt

sich heute oder morgen von ihnen loS ; er hat auch schon seine De¬

mission einmal eingereicht . Sein Obrist liebt ihn sehr , braucht ihn,

und hält ihn hoch und in Ehren . Dem Kaiser ist er vorgestellt

worden . — Er hat mich mit aller alten Liebe und Innigkeit , mit

offenem Zutrauen umarmt , und wir haben die paar Tage recht
freundlich neben einander mit freier Bewegung uns gefreut . Durch

Rahel mußt Du die besten Nachrichten von ihm haben , sie ist nun

ausschlußweise die Achse , um die er sein Leben windet . — Dienen

will er nicht , dazu ist er zu gut ; — Instrument , irgend einer Will¬

kür überlassen , — nein ; — Klugheit , — die lassen wir nun hoffent¬

lich nicht gelten , aber auch , — ein bloßer Jnfanterieoffizier muß

dort eben vor Hunger vergehen , indeß Einer , der mit Kopf und

Füßen und Händen hinlänglich versehen ist , in der Welt doch sein

Leben fristen wird . — Also stehen die Dinge . — Henrietten Men¬

delssohn hat Varnhagen in hohe Ehren genommen ; sie hat wirklich

manche Züge mit der Kleinen sRahelj gemein , ist aber viel ruhiger

und stiller . —
Was machst denn Du , lieber armer Sünder , den das Schicksal

so unbarmherzig gerädert  hat ! — ? ar muiüsro ä 'aeguls : könnte

Dir eine Stelle (die Schlegel und die Stael mir zudachtech ange¬

nehm sein , bei einem sehr gebildeten südwestlichfranzösischen Präfek¬

ten , in schönem Lande an Meeres Ufer , wo die Rede wäre als

Hausfreund und Gelehrter den Patron auf deutsche Art und

Kunst  zuzustutzen , — mit ihm zu lesen , und ihm so das Beste und

Härteste von den deutschen Sachen , für Geld und gute Worte , ver¬

dauen zu helfend — Das ist nur so ein Einfall , wie die ganze

Sache aus dem Winde in den Wind geht ; antworte mir aber , wie

Du darüber denkst, es könnte auch wohl seine Anwendung auf etwas
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Anderes finden . — — In Paris Hab' ich mit Varnhagen zusammen
gleich eine ganze Hetze von Freunden und Befreundeten *) gefunden:
1) sJmmanuelj Bekker , 2) sKarlj Sieveking , 3 ) »Ludwigs Uhland.
Der Dichter Uhland — indem so viele gar vortreffliche Gedichte
verfertigen , von der Art , wie Alle sie machen und keiner sie liest,
schreibt dieser welche , wie keiner sie macht und jeder sie liest , ich
sage nichts mehr . Er selbst ist klein , unscheinbar , dickrindig und
schier klotzig . Von ihm soll etwas nach dem „Pantheon " svon
Kannegießerj gemarschirt sein . In der Manuskriptensammlung , die
ich hieher mitgenommen , find wahre Meisterstücke ; — wir wünsch¬
ten in Paris eine Auflage für Freunde auf Aktien zu veran¬
stalten . —

Sage der Cohen alles Liebe und Gute von mir , ich grüße sie
herzlich und innig , auch spreche ich oft von ihr mit Henriette Men¬
delssohn , die ich gern und zuweilen sehe, und die viele Freundschaft
für sie behalten hat . — Bist Du zur Sander ferner gegangen , auch
da sehr freundliche Grüße von mir , da ist mir viele Liebe und
Freundschaft erwiesen worden , ich gedenke dessen wohl und erwidere
es , — doch kann ich eben nicht Allen schreiben , nicht wann , nicht
wie ich möchte schreiben , der Gänsestiel ist mir ein gar zu unbe¬
quemes Ansatzstück zur Mittheilung , und ich bin damit gar zu lang¬
sam und unbeholfen , daß ich mich selber schäme und ärgere . —

Was machen Klaproth 's ? — erkundige Dich doch , gieb Nach¬
richt von mir und die freundlichsten Grüße ; da geht auch wohl ein
armes Wesen ganz zu Grunde ! Ich wunderte mich einst , daß so
Wenige zu Grunde gingen , und sehe nun , bei fortgesetzter Praxis,
daß ich eben nicht Grund habe mich zu wundern , indem wirklich
Viele und vielfach zu Grunde gehen . — Ich kann immer noch einst
ein solches Spiel für mich spielen ! — Was macht Franceson ? hörst
Du von ihm , er von Dir , und endlich auch von mir ? Dem armen
Teufel bietet die Welt auch schlechten Trost , doch sein Cynismus
und seine Genügsamkeit halten ihn obenauf . Ich bin sehr in seiner
Schuld , und ich will nicht , daß er denke , ich vergesse ganz seiner,

°) Varnhagen Denkw . 2 . S . 259.
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ich habe sonst eben nicht , was ich ihm noch schreiben könnte . — v

Die übrigen aus unsren : geselligen Kreis weißt Du , wie Du von

nur zu grüßen und zu befreunden hast , — vor allen aber meine

schöne Herrin jHofräthin Herzs und die Schede — mein Kompli¬
ment den : Bruder . —

Gall ist in der Pariser deutschen Welt angesehener als in der

Berliner , — Varnhagen hat gleich aus dem Stegereif mit ihm an¬

gebunden und ihn beim Gesandten Metternichs angebohrt — fei¬

nen triumphirenden Berichten nach aufs allergröbste ! ! — Grüße

Fouqus vieltausendmal von mir , er mag mich immer im Sandkrug

glauben , und nach der Mühle schauen , ob ich den Hügel nicht her¬

unter komme , es kann immer noch Rath werden . — Seine zwei

Briefe , die ich zugleich erhalte , werd ' ich später zugleich beantwor¬

ten ; mein erster norddeutscher Brief soll an ihn gerichtet fein , —

doch zweifl ' ich, daß Schlegel an ihn schreibe . —
A d e l b e r t.

Meine Adresse bleibt eisern bei Hippolyt . —

W . Schlegel trägt mir ausdrücklich auf , an Fouquo zu §agen,

cr wäre sehr gerührt und erfreut seines Andenkens , und würde ihm

gewiß , bevor er Chaumont verließe , schreiben , müsse es noch unter¬

lassen , weil er jetzt gar zu überhäuft mit Beschäftigungen wäre

(welches Letzte auch mit der strengen Wahrheit zusammenpaßt ) . —

113 .

An Varnhagen in Paris.

Chaumont den lZ. August 18 tv.

Ich danke Dir , lieber Freund , die gütige Mittheilung , und schicke

Dir zugleich den Brief zurück ; ich habe unlängst von hier aus an

Freund Wilhelm sNeumanns geschrieben , grüß ' ihn aber noch und

mein Berlin , wenn Du ihm wieder schreibst . —

Unter allen Rücksichten , die mich abhalten , auf Deinen Brief

nach Paris zu eilen , um Dich zu umarmen , ist die nicht mit einbe¬

griffen , daß ich mich hier zum Todtlachen amüsirte . — Lieber
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Freund, ich bin sank votro rosxeot wie ein zusammengeballter
Schweinigel, — da sind Dir rund herum Stacheln und weder
Kopf, noch Hände, noch Füße an dem Dinge. Da hat ein Freund
nicht viel daran zu holen. Dann Hab' ich kein Geld, dann sitz' ich
eben nicht in der Diligence, sondern auf meiner Stube. — Wenn's
der erste Fall wäre, würd' ich ganz gewiß hinkommen, und, wer
weiß, komme vielleicht auch so hin. — Uebrigens haben wir uns
beide über den Trennungsschmerz durch häufiges Wiedersehen lustig
zu machen gewußt, und ich erkenne, daß nun die Reihe an mir ist,
Dir den Besuch, den Du mir höflichst in Paris abgestattet hast,
nach feiner höfischer Sitte wieder abzustatten. Vielleicht komme ich
doch selber als Text hinter dieser Vorrede her. Ich bin überhaupt
so tückisch und seltsam, daß ich Dich sehr ermahne, auf wunderliche
Dinge von mir gefaßt zu sein, cko ns crie pus: guräo! cl'uborä.
Aber, um mit einer raschen Wendung auf etwas Anderes zu kom¬
men, was sind denn das für Gründe, aus welchen Du für Lafoye
nichts besorgt hast, und wie hast Du den vortrefflichen Doktor sKo-
reffj verhöhnt? Sage mir denn das alles. — Auch wir sind alle
mitsammen auf sehr komische Weise verhöhnt worden. Do bour¬
geois c>s la oaso est rovouu ck'^ inorigus soptontrioualo oü uaus lo
erozüons prouaut nu bain äs piocl ctans Is Mssissipi , et ns ss clou-
tant pus gu'il x out äo In grossiorots ä oola , il est venu kruppor
ü 1a »orte <Io sou obatouu . 6 '^tait In soeur glli nous uvait iustlllle
xar pure ainitie . I ôus I'uvous prio ä äinor , ot il u rexris sa
bonno, ses enkuuts, sos ^ourouils cto. ot s'on est alle obo2 sa soeur
uttenäro gu'en touto bäte nous ckeguorpissions cko la barague.
O'ost toujours so bien oonckuire pour un t̂iuericain . Wir ziehen
übermorgen Mittwoch aus, nach dem Schlosse Fossö bei Blois, und
ich verliere hier eine Natur , die mich äußerst ansprach. Die See,
die Schweiz und die Rheinufer ziehen jetzt meinen Sinn gewaltiger
an , denn alle Kunst und Wissenschaft und Menschenverkehr. Pass'
auf ! ich werde auch noch einmal ein Einstedler. — Dazu bin ich
doch, wie ich gestehen muß, in schlechten Dispositionen, indem ich
ein sehr ausgesprochenes, doppeltes weltliches Gelüst in mir ver¬
merke, einmal nach einem wenigen Gelde, und das andremal nach
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einem großen Gelbe, ich könnte beides brauchen; — wenn Du beim
Spazierengehen über einen Geldkasten von einer Million — mehr
oder minder — stolperst, so theile redlich mit mir, ich will Dir
auch schön Dank sagen. —

Besuche doch einmal Helmina von Chezy! Ein Unglück hätte
ihr fast eins ihrer Kinder geraubt, das andre ist krank, (Korest der
Arzt,) und sie selbst soll gar nicht wohl fein; wenn Du sie siehst,
sag' ihr alles Zärtlichste von mir. Grüß die Freunde, besonders
aber Harscher, von dem Du mir nichts sagst. —

Habt ihr keine Antwort aus der Schweiz?

1l4.

An Varnhagen in Paris.

Foffä bel Vlois Ende August 18W.

Der beiliegende Brief ist mir offen  zugekommen, ich habe ihn
auch gelesen, und sogar zum Theile sA. W.ss Schlegeln.mitgetheilt
und laste ihn unverzüglich an Dich abgehen, — Gott gebe, daß er
Dich noch in Paris antreffe.

Du schreibst mir wohl noch einmal. Wir haben Chaumont
verlassen, — unser bommo ck'näaires, den wir bei der Hiobspost des
rstour iniprevu aus Paris zurückberufen, hat uns ein wüstes Schloß
in der Gegend meublirt und eingerichtet, und wir sind gezogen als
blieben wir eben zu Hause. Es ist doch schön, reich zu sein. —

Die Stael ist kein gemeines Weib. Sie hat Gradheit und
Enthusiasmus; sie faßt alle Ideen mit dem Herzen an, sie ist lei¬
denschaftlichund stürmisch. — Andrerseits ist die Welt ihr Geburts¬
ort, sie bewegt sich nur in ihren Formen; und aus Paris verwiesen,
ist sie eben aus der Welt verbannt; — ihre Existenz ist mit poli¬
tisch, und alles, was mich von ihr trennt , macht sie mir wiederum
zu einer merkwürdigen Erscheinung. — Auf meinem Felde ist sie
mit der Seele einheimisch, und trotz meiner Fremdheit in ihrer
Sphäre hat sie mich aufgesucht und erkannt, sie hat mir Freund-
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schaft und Zutrauen erwiesen , und ich habe mich wohl ihrer gefreut.
— Am höchsten muß ich einen Schlegel auf ihre Bürgschaft schätzen,
er ist klein eitel , eifersüchtig , — aber groß uneigennützig , bieder , und
reines Gold . — Das Haus geht toll und um ; — eine seltsame
und im Grund hübsche Sitte ist eingeführt , das gesprochene Wort
ist verbannt , — in den Geselligkeitsstunden macht uns der gute
Pertora Musik , und wir sitzen an einem runden Tische , worauf
Tinte , Federn und Papier , und vermöge der sogenannten pvtite
poste ist man in geschriebenem mit wem und so vielen
man will begriffen ; — sonst ist im Garten I' nII6s >tes expliomians,
und mau hat auch fleißig sxplioorious mit einander . Der Teufel
ist immer los , Freundschaft ist hierzulande eifersüchtiger denn Liebe.
— Schlegel ist der peilte poote abhold und bleibt auf seinem Zim¬
mer ; er liebt eifersüchtig , drohend , gebietend , wird nur mit der
größten Freundschaft und Hochachtung erwidert . — Die Stael rechne
ich zu meinen Freundinnen , sie weiß viel von meinem Leben , ich
viel von dem ihrigen , und ich schätze sie. —

Ich habe hier wahrgenommen , wie Frankreich nur ein kleines
Loch und die Welt überhaupt , worin es wie in einem engen Zimmer
schallt . Was Einer ganz versteckt in Paris treibt oder nur denkt,
wird in der ganzen Welt ausposaunt ; selbst von ganz Unbekannten,
und sehr fernher , sind mir ganz seltsame Dinge von mir wieder zu¬
geschrieen worden . — Hast Du in Paris von mir , der ich mich so
vergessen glaubte , nicht auch reden hören?

Lebe recht wohl — grüße die Freunde , grüße die , denen Du
schreibst , — ich schreibe wenig , denke doch viel an die Lieben . —

Das Buch sdie Uebersetzung von A . W . Schlegel ' s Vorlesun¬
gen^ geht erbärmlich langsam . — Ich bleibe hier , so lange es geht;
nach dem vermuth ' ich nicht einmal , was aus mir wird . Deutsch¬
land scheint mir näher als je , diese Winternacht werd ' ich aber auf
jeden Fall in Frankreich noch bivouakiren , vielleicht im mittäglichen
Frankreich bei de Barante , nach dem träum ' ich von der Schweiz und
wieder von Berlin — nach Amerika zög ' ich mit , wäre nicht das
Eine meinetwegen , und das Andre ihretwegen . — „ Ich Hab
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mein Sach auf nichts gestellt " , dem armen Lafoye geht 's nicht

besser. —
Hast Du Briefe von Rahel ? von Harscher ? Dein Freund

A d e l b e r t.

115 .

An Fouqu«.

sIvssv bet. VlotS Ende August oder Anfang September 18101

Es ist gar sehr lange schon, daß ich an Dich zu schreiben vor¬

habe und daß Du wohl ein Recht hast , von mir an Dich gerichtete

Worte zu erhalte » ; ich habe wenig Zeit , wenig Geschick zum Schrei¬

be», nicht wenig Liebe , und also verzeihest Du , und ich bessere mich

nicht . Ich habe die ganze Zeit bei Corinna mit Deinem alten

Freunde zugebracht , ich habe in diesem Kreise manches erlebt , man¬

ches gesehen , und Du wirst mir wohl gern lauschen , wenn ich mit

den Freunden von den Freunden traulich plaudre . Von mir selber

werd ' ich Dir wenig und nur beiläufig zu berichten haben . Die

Welt , die mich anzuziehen begehrt , bewährt sich bei aller Gewandt¬

heit doch dadurch eben an mir sehr ungeschickt und ungewandt , denn

sie erregt in meiner Seele nur als reizend das Bild einer Einsie¬

delei der Alpen , oder -doch des Ardenner Waldes , wie in „Wie es

Euch gefällt " . — Und doch ist vieles geschehen, um mich darin ein¬

zubürgern . Die Stael ist ein sehr merkwürdiges , seltenes Wesen —

Ernst der Deutschen , Gluth des Südens , Form der Franzosen . —

Sie ist redlich , offen , leidenschaftlich , eifersüchtig , ganz Enthusias¬

mus . — Sie faßt die Gedanken nur mit der Seele an . Sie hat kei¬

nen Sinn für Malerei , — Musik ist ihr Alles , sie lebt nur in Tö¬

nen, Musik muß um sie sein, wenn sie schreibt , und sie schreibt im

Grunde auch nur Musik . — Mit der Geometrie des Lebens sieht
es da übel aus — sie ist für Freiheit und Ritterthum gleich be¬

geistert . Sie ist vornehm , ja in Bezug auf sich selbst eine arge

Aristokratin , sie weiß es selbst , und alles , was sie weiß , sagt sie
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den Freunden . Sie ist eine Person aus der Tragödie , Kronen muß
sie empfangen , schenken oder auch wegwerfen , so kann sie lieben und
leben. Sie lebte in der Region , wo sich die politischen Gewitter
bildeten , die über die Erde entschieden . Sie muß wenigstens das
Geräusch der Karossen der Hauptstadt hören — sie verschmachtet in
der Verbannung *). — Schlegel ist bei seinem Talent , seiner Gelehr¬
samkeit — besser noch bei seinem überaus guten , edlen , treuen , rei¬
nen Herzen , gediegen wie Gold , doch nur ein kleiner Mensch , —
von einer winzigen , unbegreiflichen Eitelkeit , ja als Kritiker durch¬
aus persönlich und parteiisch . Er hegt zu der Stael eine tiefe , un¬
glückliche , Abellaunische , eifersüchtige Leidenschaft , sie nur zu ihm
begeisterte Schwesterfreundschaft und kein Jota mehr , — er kümmert
sich krank . Wilhelm betet seinen Bruder an , und ist katholisch;
nicht noch heißt er darnach , die St . Haffs über ihn vermocht , aber
sein Geist der Intoleranz und alles , was damit zusammenhängt,
vermöchte selbst den Katholiken zum Protestantismus zurück zu
stoßen . — Ich könnte Dir um diese Figuren eine reiche Galerie
anderer merkwürdiger Figuren bunt abzeichnen , wie ich sie vor den
Augen habe . Ich will sie Dich blos ahnen lassen , und Du sollst
Dir diese Welt in innerer beständiger Gährung vorstellen , die an-
muthige , grundgute Kokette Recamier , der heilige Mann Matthieu
de Montmorenry , vornehme , fremde , tapfre , witzige , zierliche Kerls,
jeder ein ausgebildetes Talent , und nun Liebe, Eifersucht , Schaden¬
freude , Seelensorge , Verrücktheit . — Dazu hat man ersonnen nur
im tLts -L-tets zu leben , man erzieht die Kinder und unterrichtet die
Ankömmlinge «laus In eruints <le Oien st Is respeot ckos töts -k-tsle.
Abends im Kreise , anstatt zu sprechen , schreibt man sich und unter-

») In einem gleichzeitigen Briefe schreibt CH. von der Stael : „Sie ha-
Natur , Begeisterung und Tiefe , sic besteht aus deutschen Ernstes Feuer und fran¬
zösischer ScherzeSlust ; dazu hat ihr noch die Natur auö Ironie eine recht dicke
Scholle Erde zum Körper gegeben . " Ferner : „Mein Glück hier bei Hofe ? cks
t'nis tournsr toutes Iss tvtvs , weil ich nämlich nach Tabak rieche, welchen Ge¬
ruch man höchlich zu vermeiden sucht. Ich darf nicht einmal in meinem Käm¬
merlein schmauchen." Endlich : „Ich paffe nun einmal nicht in diese gelehrte
vornehme Welt : ich muß mich frei bewegen können ." Hg.
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hält so viele tste-ü-tßts äs Ironts wie man nur mag — on sonne
In olocbs n l'bours du rexos et I'on voulnit eneors ln lniro sonner
n l'beure des explicntions , oü l'vn exniss denx n denx et de vivo
voix In lio des xetites postes *). — Die gute Stael , die den Scep-
ter führt, ist im Grund die Sklavin aller Launen — sie darf dem
nicht sprechen, dem nicht schreibenu. s. w. — Sie hat zu mir Zu¬
trauen und Freundschaft gefaßt und mir wohl ein gutes Theil ihres
zerrissenen Herzens gesagt. Sie darf mich nicht in ihr Zimmer auf-
nehmen, mich oft nicht sprechenu. s. w. — Sie predigt mir übrigens
die ihr so wesentliche  Eleganz und zieht besonders gegen die
Pfeife musikalisch zu Felde. Vox clairmvil ln desorto! — Von
hier werd' ich binnen kurzem zu de Lurnuto, prdkst de In Vondes,
auteur dn livre snr In literature du XVIII sleele, ziehen und dort
das Buch Schlegel's weiter fördern; es ist eine ewige Arbeit. Ein
Buch französisch zu schreiben wird hier gar nicht auf die leichte
Achsel genommen. Die Stael korrigirt zwei Abschriften und drei
Korrekturen selbst durch, und schreibt jedesmal Vieles ganz neu, sie
zieht dabei mehrere Freunde zu Rathe; so halten's alle Franzosen;
— Chateaubriand läßt für sich ganz abdrucken, anstatt abschreiben
zu lassen. Das ist sehr gut und die Bücher werden korrekt; die
deutschen werden nur das nicht. —

Ich habe Dir schreiben wollen, und habe Dir nun wirklich ge¬
schrieben. Darauf ist es nun fast wieder spät geworden und ich
würde mich gewiß schämen und zerreißen, wenn ich's wieder läse.

Frau von Stael hatte durch dieses lliitcrhaltungSmittel der Geselligkeit
eine eigcnthümliche Wendung gegeben. Man sah in den Stunden des Zusam-
mcnseins am grünen Tische, worauf sich Schreibmaterialien vorfandcn . und an¬
statt eines allgemeinen Gespräches zu Pflegen, unterhielt man sich schriftlich un-
belanscht mit Einzelnen, indem sich Fragen und Antworten aus Streife » Papier
aneinander reihten, die zwischen je Zweien hinüber und herüber gereicht wurden.
Durch dieses Spiel , welches petitv xosto genannt zu Scherz und Ernst wohl
taugte, versetzte sich Frau von Stael gleichzeitig in töto -n-tvt « mit jedem ihrer
Gäste, was nach Chamiffo's Versicherung einen unendlichen Reiz hatte . Wir
geben in den Beilagen , um die Sache zu veranschaulichen, einige Proben von die¬
sen Korrespondenzblättern, deren sich eine grohc Zahl unter Chamiffo's Papieren
vorgefundcn hat . Hg.
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Ich will mein letztes Licht zum Zusiegeln benutzen. — Ich sage
nichts von meiner schönen und holden Frau Serena — ich mußte
mich schämen wie ein Pudelhund. — Verfechte meine Sache so gut
Du kannst. Sei wacker und liebe, wer Dich sehr liebt. Die freund¬
lichsten Gruße von Wilhelm sSchlegelj, der wirklich alle vier Hände
voll zu schreiben hat. — Ich habe unerwogen über den Gänsekiel
springen lassen, was ich auf dem Herzen von ihm wußte. — Gegen
mich ist er so gut, so edel, so großmüthig gewesen. . . und doch
sind wir nie wieder aus doppelten Ursachen zum Sprechen zusammen
gekommen.

116.

An Hitzig in Berlin.

(Einlage des vorigen.)

Mein Lieber! nur ein Paar Zeilen für zwei Briefe, sonst er¬
hieltest Du am Ende gar nichts. — Ich habe die ganze Nacht ge¬
schrieben und es ist Morgens 8 Uhr. Der Mensch will auch seine
Ruhe haben. — Meine Freundin, die Stael , hat ihrem sehr ver¬
ständigen und gewandten Sekretair in Paris aufgetragen, Dir , selbst
vor der Publikation, ihr Buch*) und das andere, das Du begehrst,
auf dem besten Weg zuzusenden. — — — FouquL wird Dir über
meinen Aufenthalt in diesem Reiche Kunde geben können— über
mich, mein Schicksal, weiß ich sehr wenig selbst, doch werd' ich
gerne, wenn ich nur dazu komme, ganz mit Dir reden, und Deine
Freundschaft, mein guter zärtlicher fester Eduard, ist mir bekannt,
wie der Stern , um den die andern ihren Kreis vollführen. — Grüße
mir freundlich mein Jugendland — alle meine Lieben, den Neumann,
sag' ich, ebenfalls auch — aber dieses sag' ich ihm: — Ich bringe
allem Vermuthen nach meinen Winter selbst bei Barante zu, voll
dem ich ihm gesprochen hatte, lieber das Frühjahr bestimme ich

*) De I'LlIvmsxlle , das damals gedruckt, aber auf Befehl Siapoleon's vor
der Ausgabe konfiszirt wurde und die Verbannung der Stael zur Folge hatte.
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nichts, da möchte mich deutsche Luft wieder anziehen, und waS
Du Dir denken magst, ich weiß es nicht, -S-r-»x ^
--ktr«-.,- dann werd' ich seiner gedenken und wir könnten uns noch
hier sehen.

Mein Leben ist wie die Welle, bald spiegelt's den klaren Him¬
mel, bald steigt's und sinkt's und immer rinnt es abwärts. Gruße
mir ja alle Lieben und vor allem Deine treue Jeanette.

Bald mehr von mir.
Hier habe ich eine neue Fundgrube von Anekdoten gefunden.

117.

An Hitzig in Berlin.

Napoleon den 11. Oktober 1810.

Es ist so schön, die Nacht so herrlich, der Mond glänzt so still
und mild über die Heide der Bendiie im leichten Nebelkleidc, daß
ich, da ich das alles aus meinen: Fenster genieße, ganz heiter werde,
in mein zierliches Zimmer zurncktrete, und bei meiner Kerzen Hellem
Schein an Dich, Herz meiner Freundschaft, noch in später heiliger
Nacht einige freundliche Worte richten muß, mit Erzählungen wird
es vielleicht schlecht stehen, aber in guter Stimmung bin ich eben,
Dich zu lieben und es Dir zu sagen. — Du hast mein ganzes Herz,
warum solltest Du es auch nicht wissen? — Siehe ein heiliges
Siegel brech' ich auf und lege Dir , an kalter Erzählung Statt,
einige warme Lieder ans Herz — alles aus meinem Schatze, zuerst
eins von mir : es klingt gerade wie es mir heute zu Herzen ist: das
ist aber nicht immer, mein Guter.

Heiter blick' ich ohne Reue
In des Himmels reine Bläue,
In der Sterne funkelnd Gold.
Ist der Himmel, ist die Freundschaft,
Ist die Liebe mir doch hold.

Laure, mein Schicksal, laure.
v. -20
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Keine Stürme, keine Schmerzen,
Heitre Ruh' im vollen Herzen,
Kann es aber anders sein?
Blauer Himmel, treue Freundschaft,
Reiche Liebe sind ja mein.

Laure, mein Schicksal, laure.

Hat das Schicksal arge Tücke,
Sieh ich fürchte nichts vom Glücke,
Heiter bin ich wie die Luft.
Mein der Himmel, mein die Freundschaft,
Mein die Liebe bis zur Gruft.

Laure, mein Schicksal, laure.

Von andern Bizarrerien und zugleich über Dein Geschäft will
ich Dich behutsam, und das aus Gründen, unterhalten. — Ich habe
Euch, zumeist Fouque, über meine vorigen Umgebungen genugsam
unterhalten. Das Buch*) ist nach empfangenem Imprimatur und
höher« Orts verboten und konstszirt, sie selbst binnen zweimal vier¬
undzwanzig Stunden Landes verwiesen, was nicht für ist, ist gegen,
auch die Worte sind vorgekommen, und ihre Feder war nicht feil;
ich war bei dieser wahrlich heroischen Katastrophe und Du wirst
bald meine Theilnahme und mein Gefühl dabei besser begreifen.
Diese Frau hätte mich lieben können; ich ward ihr Freund und also
werden wir wohl bleiben, ich bin ihr in keinem und zu keinem
Verhältnisse gewachsen. — Wie ich hieher gekommen? — Nach zwei-
hundertundvierzig Stunden Kouricr-Reisen aus derselben Straße,
Vorübung gewiß zu anderen Ausflügen. - -

Prosper — so heißt Barante, — begehrt in deutsche Ideen
und Sprachê die ihm nicht fremd sind, mehr und mehr eingeweiht
zu werden, und mich hat sie sdie Stacks ihm zur Seite gesetzt.

*) Der Stael <1s I'^.!1vma§ne. S . die Bemerkung zu Vr. 116. und vix
LQN068 ä 'vxil pur Le LtLtzl, sve. Partie , eliap. I.
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Nun Hab ' ich ihn noch nur zweimal fünf Minuten gesehen , und ich
bin in seiner Abwesenheit in diese Präfektur glorreich eingezogen,
und ich spiele , bis er morgen wiederkehrt , die lustigste Figur allein
in diesen herrlichen Sälen , wo man mich als Freund des Herrn
demuthsvoll aufwartet und beköstigt . — Einige Gespräche können
sehr viel ändern , ich bin auf allerlei Reisen , und zunächst nach der
Schweiz gefaßt . — Das Buch Prosper 's über die Literatur des
18 . Jahrhunderts ist , hör ' ich, deutsch erschienen , schick' cS mir durch
Kourier (sonst kommt ja nichts hinein ) wie Du nur kannst . Ich
werde ihn , falls es noch so steht , damit erfreuen . Schreib ' an
A . W . Schlegel oder an sie nach der Schweiz . Sie hatte mit
Wohlwollen von Deine »: Unternehmen erfahren *) . Das Ori¬
ginal wird doch auf irgend einem Weg irgend einmal zum Vorschein
kommen . Die Oensruux * *) sollen Dir zugesandt worden sein , in
der Verwirrung der letzten Zeit war davon nicht viel zu sprechen;
schreib mir , ob Du erhalten . — Denk Dir , die Universität hat mich
vorgestern wieder aufsuchen lassen , um mir Geld als dem Professor
Supernumerar in Napoleonville auszahlen zu lassen . — Ich weiß
nicht , wie eS damit steht , ich mag davon auch nicht viel mehr wis¬
sen; was soll ich in Napoleonville , ich bin keine Kartoffel mehr,
die man dort nur so pflanzen kann . Mir ist lieber eine Weile hier
die Sterne zu zählen , bis das unglückselige Buch Schlegcl 's fertig
wird , welches glaub ' ich nie geschehen wird ; unser Buchhändler ist
schon hoffentlich bankerott * * *) . Wie ein merkwürdiges Buch , lieber
Freund!

Ich war durch die Menge schaler Erörterungen unten am an¬
dern Blatt aus dem Tone gefallen . Ich habe wieder eine Cigarre
am schönen Balkon geraucht , denn ich rauche immer noch , und habe
wohl dort manche Versuchung von mir hinweg geraucht . Was mir

*) Eine später auch erschienenennd zum Theil von Hitzig selbst gearbeitete
Ucbersetzung des Werks äs ULIIsrnnAns zu veranstalten . Hg.

' *1 Aushängebogen.
***) DaS ist er später geworden, vgl. Br . 1A.

20*
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hier gefällt, ist die tiefe Einsamkeit, der ich sehr Freund bin; die
Stadt besteht fast nur noch aus der Fahnde der Präfektur, und böse
Zungen wollen behaupten, der Präfekt, wenn ein verirrter Wanderer
hier nahe käme, stecke den Kopf zum Fenster heraus und früge, wie
ihn das Haus kleide. Dieser Präfekt, wenn er nicht mein Freund
wird, fällt mir ein, kann noch mein Plagegeist werden, und zu gar
zu wohl gezogenem Freunde bin ich doch gar zu ungezogen. Ich
habe bei der Stael MoreS gelernt, mein Lieber, ich weiß nun, daß
man vor Damen nicht fluchen darf, und thue es doch, aber ich weiß,
es ist übel; ich weiß, daß man im Ueberrock frühstücken soll, und
Abends um 7 en Imbit ou krao diniren; ich bemerke Wohl für mich
die Verstoße, aber bin zu gutmüthig es eben zu zeigen; ich weiß,
daß man ganz erschreckliche Dinge nicht nennen und eine Menge
Ausdrücke gänzlich vermeiden soll. lüxowxli Frntia: ivrer ss'ouivrsrs
kann man zur Noth noch sagen, Frisör nicht einmal, wenn man
sich eingesperrt hat, um zu rauchen. Gerichte darf man nie nennen,
nie selbst bei Tische vom Essen oder gar Trinken reden, — es geht
so weit, daß die Dame das Lied: „Auf den Bergen wird der Gott
geboren" kaum zu erwähnen sich als eine Kühnheit herausgenom¬
men, aber nicht übersetzt hat. Trotz dem allen kann man doch
eine Seele im Leib haben, man sollte es nicht denken, aber es ist
doch wahr.

Behalte den Brief und theile mit, was Du nur für gut hältst.
Grüße mir Fougue, Wilhelm, Löst, Mendelssohn, Erman, Oetzel,
meine Herrin, Schede, Reimer (die göttlichen Frauen), den dicken
Bernhardt auch — und zuletzt einen recht zarten Kuß Deiner lieben
Jeanette. Hiebei ein Wörtlein an die Sander . — Citire doch- ein¬
mal den Franccson, daß er von mir wisse und ich von ihm. Den
nächsten Brief an Wilhelm sNeumanns, wenn ich weiß, wie es mir
hier gehen wird.

Wir sind hier nur sechs Stunden von der See, ich muß hin,
ich muß hin mit aller Gewalt.

Auf den Brief gehört eine Antwort, hörst Du?
Schicke mir auch die Jahrgänge zwei und drei des Grünlings;
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eins Hab' ich in Nebenfluß aus Pariser Bibliotheken wieder an mich
gebracht; ich habe welche wieder verschenkt und welche noch für mich
behalten.

118.
An Nosa Maria in Hamburg.

Napoleon den 16. Oktober 1810.

Liebe Rosa, ich wende mich zu Ihnen mit unveränderter Bru¬
derliebe, mag das Leben seine Wellen schlagen, indem es hinabrinnt;
dieses Gefühl steht in meinem Herzen fest. Die Feder kann das Le¬
ben nicht verfolgen in allen seinen Krümmungen; find' ich Sie einst
wieder, wie ich's hoffen will, werd' ich Ihnen gern erzählen und
die Bahnen beschreiben, auf die ich geführt worden, Leid und Freud
empfindend, wie es das Loos ist derer, die nicht in fühlloser Ge¬
meinheit stecken. Jetzt ist es mir wohlthuender, einige Akkorde aus
meinem Leben zu greifen, als eben deren Melodie abzuleiern. Ich
will Ihnen, Liebe, nur einen innigen Gruß zusenden, einen Hände¬
druck. — Bald müde, bald gereizt durch neue Gegenstände, die doch
jetzt schön sein müssen, um mich Verwöhnten noch zu fesseln, wandle
ich meinen Weg, und finde mich weit, sehr weit vom Hause, so daß
ich es nicht mehr hinter mir, nicht noch vor mir absehen kann, und
wo ich eintrete, ist es nur wie eine Schenke am Wege. Ich habe
Anderer Dasein bald angestoßen und verrückt, bald leise berührt, und
habe mich auch in fremder Kräfte Spiel mit zuweilen einflechten
lassen; also Hab' ich mein eigenes Dasein verschiedentlich gefühlt,
und ob Schmerz, ob Lust vorwalten, weiß ich nicht zu sagen. Doch
recht' ich mit dem Schicksale nicht, da ich doch leben muß. Freilich
geht es rasch mit den Jahren hinab und jedes Ziel scheint mit ihnen
zu weichen; aber auch deshalb will ich nicht murren, weiß ich doch,
daß oft nur ein Ziel erscheint, damit ein Gehen,  worauf es zuletzt
doch ankömmt, statt habe, mit wahrscheinlichem Grunde; und also
lös' ich das Räthsel.

Ich bin hier beim Präfekt äs In Venääs, Herrn von Barante,
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L dl -rpoloon . Ihn selbst kenne ich noch kaum ; er ist abwesend und
ich erwarte ihn bei ihm . Das Leben hat uns aber zusammen ge¬
führt und ich habe gute Bürgen . Doch könnt ' ich leicht mit oder
auch ohne ihn diesen Ort verlassen , und wenn Sie mir unter dieser
Adresse schreiben wollen , ermahne ich Sie es bald zu thun , sonst
bleibt immer die Adresse in Paris . Wie Sie mir , liebe Schwester,
Ihre Lage schilderten , haben Sie mir nicht angedeutet , was Ihre
Ruhe stört und Sie verstimmt . Ich möchte gern inniger , vertrau¬
ter um Sie wissen . — Fanny hat mir nicht geantwortet ! — Ich
schicke Ihnen ein Blatt an Karl mit . Sie werden ihn vielleicht
besser zu fassen wissen als ich. Ist er seit der Zeit , daß ich ohne
Berührungen bin , noch in Steinfurt ? Ich habe mich sehr , ja über
Erwartung mit ihm gefreut , er war gut , fest, munter , gesund , liebe¬
voll und ganz der bessere Alte ; sein Kamäleonwesen und seine Flü¬
gel muß man ihm lassen , aber Liebe hat er immer , rücksichtslos
ohne Weltklugheit , hinreißend liebevoll , so ist er immer , und darum
muß man ihn so lieben , wenn man ihn nicht haßt . — Leben Sie
recht wohl , liebe Rosa , ich rechne auf Sie , mich den Befreunde¬
ten in Ihrem mir so sehr geliebten Hamburg in gutem Angedenken
zu erhalten.

119.

An Varnhagen in Steinfurt *) .

(Einlage »cs vorigen Briefes .)

Du bist der Lebendigste unter uns , und ich kann Dir nicht sa¬
gen , wie sehr ich mich mit Dir gefreut habe ; ich habe Dich aber
ohne Ahndung von Kummer scheiden lassen und Dir nicht einmal
den letzten Brief , den Du in Paris begehrtest , geschrieben , weil es
mir eben in der Feder nicht lag an Dich zu schreiben und weil ich' s
auf den nächsten Besuch »ersparte . — Ich lerne von Dir Beweg¬
lichkeit und habe bereits mit einigen zweihundert und vierzig Lienes

0 Beim Grafen Bentheim . Darnh . Denk « , g. S . 127.
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Kourierreisen durch Südfrankretch präludirt. Nun bin ich in Na¬
poleon, Departement der Vend3e, und gewiß, obschon meine Adresse
dahin beim Präfekten Herrn de Barante lautet, und gewiß, sag' ich,
wird mir keine Ewigkeit dort zugezählt werden. Mein Präfekt
könnte sogar wohl Beweglichkeit von mir lernen, von mir, als von ^
welchem er doch etwas lernen muß. Ich kann Dir nicht alles be¬
richten, was sich zugetragen und wie es steht— so viel nur sollst
Du wissen, daß mich eine Freundin dem andern Freund zugesellt
hat; von den Gewittern, die dort eingeschlagen sbei Frau von Staelch
wirst Du ohne mich erfahren; so unbesonnen, unberechnet ich für
mich selber bin, so schüchtern muß ich sein, wenn Andere auf dem
Spiel sind. —Manches hat mich empört, die Willkür trifft so gräß¬
lich wie die Feuersbrunst beim Feste*), und wie dort mehr das
Gleißen, hier ward mehr das Wesen einer heroischen Welt zum
Ziele. — Mir ist gewissermaßen wohl, daß ich nicht nach Paris
zurückgekehrt bin, — manches würde mir das Herz beklemmt ha¬
ben, ob ich schon für die Ausstellungen und Vorstellungen für die
szehnjährigenĵ Preise neugierig und auf die Museen begierig ge¬
wesen wäre. —

Geht hier alles hübsch bürgerlich zu, was Gott vielleicht durch
mich verhüten wird, geh' ich indeß wohl gegen das Frühjahr nach
dieser Strömung mit meinem Präfekten zurück. — Aber ich fühle
es an meinen Flügeln, ich werde noch und binnen kurzem einen Aus¬
flug nach Deutschland unternehmen. Was mich hier beschäftigt, ist
im Grunde nichts Eigenes. Harscher rief mich nach Deutschland,
Antheil an seinen Studien zu nehmen; er grüßt Dich sehr und geht
nach Halle. Es wollte sich noch nicht schicken. Mich hält unter
andern die unglückselige Uebersetzung, die kein Ende nimmt, es ist
wie das Gewebe Penelopeia's. —

Lebe wohl und tummle Dich; ich will Gleiches thun, bis ich
mein Schneckenhäuslein antreffe, darin ich mich vertiefe; bei Gott,
vielmehr begehr' ich nicht, sehe es auch wohl mit den Augen meines

«1 Anspielung auf den Brand beim Feste des Fürsten Schwarzenberg . S.
Varnh . Denkw. 2. S . 252.



312

Kopfes und kann nicht dazu gelangen ; — ich bin so genügsam , so
beschränkt in meinen Begierden , — ein Dach , ein Heerd und reine
Verhältnisse ; soll denn ein Menschenleben draufgehen , bis es sich
findet ! — Ich bin noch ganz der Alte , mein Lieber , wie Du des-

, gleichen , aber das Leben hat mich seitdem etwas nntergehabt , schon
in Paris , Du hättest es sehen können , verborgen Hab' ich Dir nichts,
nur eben nicht gesagt . Liebe mich und lebe wohl ; wie weit ich
auch vom Hause bin , thue ich desgleichen.

120 .

An Fouquk in Nennhausen.

Napoleon den 17 . November 1810.

Mich quält namenlose Sehnsucht nach Briefen von Euch , meine
Lieben , und sie bezwingt endlich meine Trägheit , daß ich selber die
Feder ergreife und an Dich , meinen Pellegrin , wiederum das Wort
richte . — Laß uns zuvörderst eine Briefrechnung abschließen . — Ich
habe Dir in meiner vorigen Umgebung einen langen Brief s115s
über dieselbe geschrieben , — hast Du ihn erhalten ? — hast Du ihn
beantwortet ? — So Du mir im September geschrieben , ist der
Brief verloren gegangen , ich habe sonst noch welche bei meiner Orts¬
veränderung verloren , ich weiß es, — leider sind hier die Brief¬
posten beides nachlässig und untreu , in dieser Gegend besonders das
erstere , und was das zweite betrifft , so Hab ' ich Grund argwöhnisch
zu sein und vorsichtig , da mir nicht unwahrscheinlich geworden , daß
aus Briefen Notizen über Personen gezogen werden . — Hat Eduard
einen langen Brief von mir , vom 10 . Oktober von hier aus geschrie¬
ben , erhalten ? — Ich sollte schon Antwort darauf haben , und ich
werde ungeduldig , besonders seine immer unsichere Gesundheit macht
mich besorgt . — Hier bin ich am bedürftigsten , Worte der Freund¬
schaft zu vernehmen , und würde am wohlgefälligsten sie schlürfen
und sie genießen ; hier bin ich aber auch am dürftigsten , am träg¬
sten , welche zu geben . — Das Leben giebt mir nichts , gönnt mir
aber ein Großes , die müßigste , ungestörteste Ruhe . — Das Leben
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hat mich eine Zeit lang geschaukelt, ich habe manches gesehen, ge¬
fühlt, erfahren, nun hat mich die Fluth auf diesem Ufer einstweilen
zurückgelasfen, und bis etwa die,Ebbe mich wieder wegspült, genieß'
ich des Schlafes und der Träume. — Mangel an Talent für die
Welt, und Abneigung gegen dieselbe(wechselseitige Ursach und Wir¬
kung, die sich steigern) sind mein Einsiedler-Beruf ; ich habe keine
Lust am Spiele der Welt, ich habe auch keinen Ort in ihr, ich bin
nicht Herrscher nicht Diener, kein schaffender und schafflustigerKünst¬
ler, — ein Gelehrter kann ich auch nicht sein. — Ich wollte nur
wohlwollenden Gesinnungen leben, in die Stille und die Dunkelheit
mich zurücke ziehen und mit leisem Sinn für Natur und Kunst
mein Leben zieren. — Bei anderen religiösen Begriffen, nach schmerz¬
licher Verzichtleistung, zu der ein guter Anfang gemacht, würd' ich
wohl im Gebirge eine Klause bauen und Eremit werden. — Doch
zurücke zu meinem hiesigen Lebenswandel! — Prosper ist ein junger
angenehmer Mann , leicht zu leben, sanften Charakters, sinnvoll,
unterrichtet, unparteiisch, Hellen Blickes und er kennt besonders die
Geschichte dieser letzten Zeiten, und die Personen, die darinnen groß
gewesen oder geheißen, — er nährt, wie Viele, eine stille Verzweif-
lung. — „o'est uns ASnel'Utiou äs poussiere toû ours Piste L
korinsr äs tu längs ." — Wir verleben selbander einige Stunden
des Tages — nach seinem Zimmer sind meine Reisen; von meinem
Bette nach der Ecke des Kamins meine Gänge. — Es sind hier
keine Störer der öffentlichen noch der Privat -Ruhe. — Meine Be¬
schäftigungen find, da die Uebersetzung, die ewige, brach liegt, bis mir
Schlegel Manuskript oder Aushängebogen schickt, leichte angenehme
Lektüre und ich will Dich zu mir ziehen und manche der lieblichen
Bücher mit Dir blättern. —

Der Schalk Rabelais lächelt immer auf meinem Tische, und ich
manchmal mit ihm. Den hast Du nun doch gelesen, — sonst müßt'
ich Dich wahrlich strenge züchtigen! Ferner Hab' ich einen dicken
Quartband erjagt und redlich durchgelesen, worin in alten (1620—30,
viel älter geschriebenen) Volksausgaben von Trohes, ä I'snselgne
än ckapon ä'or eouronne , die Romane Valentin st Orson , Iss KIs
^imon , Llslusins , Lnon äs üoräeaux et Llangis ä '^ igremout,
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zusammen gebunden sind. — Der Anfang des Valentin et Orson
ist ganz wie der des Oktavian's , der griechische Kaiser heißt aber
Alexander, der Ohm ist ebenfalls l?ep!n. — I-es llls Simons
sind nicht das deutsche Buch und stehen dem nach an Kraft , der
ganze herrliche Anfang fehlt; das Roß Bajard , wenn Karl es er¬
tränken will, zerstampft unter dem Wasser die Steine, die man ihm
angebunden hat, und entfleucht, es geht nach dem Ardennerwald, wo
es noch lebt, wo man es bisweilen noch steht, aber es flieht vor
den Menschen und läßt sich nicht ankommen. — Das Wunderbare
in der Melusine ist am ergreifendsten und die Dichtung am ge¬
schlossensten. — Hüon (Wieland's Oberon) ist am reichsten und
buntesten, Maugis ist der Malagis , Reinhold's Vetter, er zwingt
dem Teufel das Roß Bajard ab, und dann kommen Kriege gegen
Karl und die Sarazenen. Es sind die noch echten alten naiven
Sagen, und man findet überall darin, was man eben schon überall
gefunden hat, und findet es gerne wieder, so z. B . einen flüchtigen
Auszug von Karl's Jugend , wie Du sie besungen, — ich glaube,
im ersten Kapitel von Valentin et Orson. — Doch sind besonders
die Sarazenenkriege eintönig und dieselbe Farbe läßt Ein Buch für
alle gelten. — Nur seichte entfärbte Verbildungen, wo die Helden
entmannt sind, giebt mau itzt dem Volke zu lesen, und ich habe
sie rms Ueberdruß, nachdem ich drin geblickt, nicht lesen mögen. —

Ferner Hab' ich Iss amours Pastorales (ls Oaplinis et Oblod
in der lieblichen gutmüthigen naiven Uebersetzung von Amyot gele¬
sen, und Du sollst auch das Buch lesen, — die Farbe hat die ge¬
bildete, vornehme, anspruchsvolle Sprache nicht mehr in ihrer Ge¬
walt. — Ich lese itzt endlich— und Du sollst auch lesen — die
lkabliaux et Oontes äss podtes iranyois äes XI — XV . sieeles , pu-
blies PSI Larbaran , 4 Bde . — Hülfe dazu : Olossaire äe la Isngus
roinans xar Roguskort , beides bei Orapslst 1808 . Von der Hagen
(den Du von mir grüßen sollst) hat es, oder Ihr sollt es Euch von
Perthes etwa kommen lasten. In dieser nicht zahlreichen, oft nicht
glücklichen Auswahl sollt Ihr schon einen unendlichen Theil unserer
Dichtungen in einer ihrer älteren europäischen Formen kennen lernen,
ich sage es nicht absolut, denn vieles ist aus dem noch älteren



315

Latein übersetzt, wie z. B. der ganze Kranz Is dmstoismsntä'un
xsrs ä 80N tilg, den kisrrs Alfonse Anno 1106 , wie er selbst be¬
richtet, bei den arabischen Dichtern und Philosophen schöpfend, la¬
teinisch geschrieben. — Es ist eine sehr leichte und angenehme Lek¬
türe, oft nur verführt das leichtfließende Splbemnaaß die Dichter
zu einer unseligen Verbosität. Die Sprache ist noch ganz ungebil¬
det, hat weder Grammatik noch Orthographie, der Sinn , an den
man sich halten soll, giebt auch das Verständniß der Worte. Nume¬
rus, Kasus, Genus, Tempus, Form thut zur Sache nichts, die Worte
fallen aus einem unendlich reichen Schatze ganz zufällig gebogen
hintereinander, und die naive Erzählung läuft unverdrossen ihres We¬
ges. Lrt und isrt, ersnt(srat, srit, orant) stehen friedlich bei 6toit
und gern, —jou, 0 )̂, Ir, o, gn in den Konjunktionen, o, eil, e, s,
ss, — a, s, m, — nt, ns, n, u. s. w. wechseln in den Worten ab,
man muß nur dem Sinn und dem Ohr und selten dem Glossar
trauen. —Ich schreibe Dir nichts ab, weil Du selbst lesen sollst. —

Für's Letzte habe ich nicht das Letzte gelassen, weil es mich
auf ein Gebiet führen wird, wo sich in uns, mein Freund, Gefühle
anderer Art erregen werden, und wo das kindliche Lallen jener
Musen unhörbar wird; hier in der Vendoe, unter den unendlichen
Trümmern, die noch der Stolz dieser verwüsteten Erde sind, Hab'
ich mämoires manusorits über den herrlichen Krieg gelesen, — da
zeigen sich noch reine Motive, große Handlungen, ja von beiden
Seiten, und große Charaktere. Man muß auch dieses Land sehen,
um zu begreifen, wie das Volk dieser Ebenen ein wahres Bergvolk
sein kann. — Die Thaten sind enorm, der Sinn kindlich, Selbstbe¬
wußtsein und Selbstzutrauen erwachsen nur aus den Thaten. Die
Bauern fordern die Edlen auf, sie anzuführen, und die Edlen wie¬
derum erwählen zu ihrem General einen Bauer, — Bauern schla¬
gen die zahlreichen Armeen der Republick, von den talentvollsten
Generalen angeführt, in unzähligen Schlachten und Gefechten,
schlagen sie nicht nur hinter Ihren Hecken, sondern auch auf dem
rechten Loire-Ufer mit ihren Weibern flüchtig, auf fremdem Boden
und in der Ebene, in zahlreichen geordneten Schlachten und Treffen.
Keine fremde Hülfe, keine Ausländer, keine Politik, keine unreine
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Mittel , keine unreine Motive . — Es ist noch eine herrliche Regung
der Kraft , und nur ganz zuletzt , nachdem die Heroen gefallen,
werden Spuren der kleinlichen Leidenschaft sichtbar . — Wer die
Menschen der Städte kennt , muß die Geschichte Lügen strafen , und
sagen , das sind Mären aus einer andern Zeit . — Es ist auch aus
einer andern Zeit , — nur noch in diesen Hecken erzählt man sich,
wie es damals gewesen , und sagt wohl und gern , wer gut und
wer besser gewesen , es ist vorbei . —

So viel Hab' ich die Nacht geschrieben , und da heute früh Post¬
tag ist , und ein Brief von mir , den ich nicht abgeschickt, mich zu
Hause quält , und gewöhnlich zuletzt sein Ende ins Feuer nimmt , will
ich nur wenige Worte hinzufügen und alles abgehen lassen . — Ich
will Dir noch sehr cinschärfen , daß Du an mich schreiben sollst ; ich
Hab ' Euch in Eurem Norden einen guten Theil meines Herzens zu¬

rücke gelassen , und ich werde Euch wohl nach manchen Jrrsalen
wiederfinden . — Dies Blatt soll Grüße an mein Land und an alle

meine Freunde bringen , an Eduard und den kleinen Wilhelm be¬
sonders . — Dich , Freund , sch' ich immer gemächlich träge nach innen
und oben gekehrt von Nennhausen aus in das Fabelland wandeln,
und , ein fromm und heitres Kind , selbstgefällig Deine Freunde mit
reichen Dichtungen erfreuen . — Du lebst so wenig in der Welt , ich
weiß nicht , von wannen Dir die Offenbarungen werden . — Vieles
steht doch in Büchern gar nicht , oder doch nur für den , der das
Analogon im Leben angetroffen . — Begehrt denn nie der Dichter
in Dir mit Natur und Menschen , von denen er singt , in mehrfachen

Berührungen vertraut zu werden , um ihnen andere Seiten , andere
Beleuchtungen abzugewinnen ? — Aus manchem , was ich die Zeit
über gesehen und erlebt , könnt ' ich wohl Farben zusammentragen,
wenn ich anders nur Künstler wäre , und zu manchem Hab' ich ge¬
sagt : wär nur mein Pellegrin da ! — Das sagt ' ich noch jüngst
am Ufer 7iodr,̂ Uot<r/S<>r<> wie ich jüngst von hier aus hin¬
ritt . — Was dichtest denn Du itzt ? — wir haben ja die große
Mauer um uns gezogen , und keine Worte dürfen hinüber , auS
Furcht , es könnten sich etwa Gedanken darinnen verstecken ! — Was
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mir Hitzig geschickt, liegt noch an der Grenze , und der wackere
Grüne kann nicht über den Rhein wie über Wafurloga , — freilich,
lieber Bruder , ist auch hier nicht Sigurdrifa . — Wird Dein Wal¬
demar gedruckt ? Hast Du da einmal Dich dem Brettergerüste der
Bühne anzupassen gesucht ? und hast Du es nicht , warum hast Du
es nicht ? Es wäre , mir däucht , wohl die Gelegenheit gewesen , es
zu versuchen . — Kann inan ohne dem auch ein Dichter sein , so kann
man es ohne dein doch nicht fürs Volk sein , es ist der einzige Weg
populär zu werden , und es ist selbst für die Bessern das höchste
Ziel . — Haben Alle , von Aeschylos bis auf Shakespeare , für dis
Vorstellung gedichtet , müßtest Du Dich schämen ein Gleiches zu
thun ? — Ich will Dir wohl sagen , daß ich hier Schlegel 'n aus
dem Munde spreche, dessen Aerger und Unwillen gegen die Schlege-
lianer itzt aufs höchste und zum Theil deshalb gestiegen ; — dem
Thränenreich ist er z. B . so abhold , wie man nur seinem guten
Freunde sein kann , und ich muß lachen , daß er doch seinen Namen,
mag wollen oder nicht , zu dem Unfug hergeben muß , und daß alle
die Bankerte unter seinem Namen getauft werden . —

Nun Gott mit Dir , mein viellieber Freund ! Ich wollte Dei¬
ner Frau schreiben , sag ' ihr , ich wolle es noch , — und wünschte
wohl, ich könnte für alle Schuld ihr die Füße küssen. Ich habe bei
meinen Jrrsalen an Blumen und Melonen nicht denken können —
und hier wächst nichts als stechender ajano , baut , AsnLt, Haide - und
Farrenkraut , und alle Dornensträucher der hohen Hecken, die diese
wilden Gewächse einfassen . — Vor Neujahr geh ' ich vermuthlich
nach Paris mit meinem Präfekt . Ich wollte auch an Wilhelm
schreiben, verspreche ihm den ersten Brief von mir . — Leb wohl,
lebt Alle wohl , und vergeht nicht meiner ! —

Nach Marot.

Ich bin nicht mehr , was sonst ich war,
Die Zeit hat wider mich geschworen,
Es hat mein Lenz, mein Sommer gar
Zum Fenster sich hinaus verloren.
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Zum Herren hatt' ich Dich erkoren,
Amur, und kannte nur Dein Joch!
Ach, würd' ich noch Einmal geboren,
Wie dient' ich Dir viel besser noch!

121.
An Rosa Maria in Hamburg.

fNapolcon Anfang Dezember ISio .f

Liebe Rosa, viel theure Freundin! Bei Ihren klaren, ruhigen
freundlichen Worten waren in mir alte Zeiten mit ihren Gedanken
und Erinnerungen wach, ich war seltsam bewegt, nnd ich weiß nicht,
wie ich meine Worte zu einer gehaltenen Rede fügen soll, um Ihnen
in dem Tone zu antworten, den Ihr Brief gebeut. Vor solchem
Spiegel seh' ich mich schwankend, willenlos, zerrissen, ohne Maaß
und Halt wie ohne Kraft, und in solchem düster» chaotischen Bild
verlier' ich selbst das wenige Gute , das in mir sein mag. Es ist
keine Einheit in meinem Leben, ich fasse keinen Plan , ich thue nichts,
ich warte, daß es werde, es wird immer nichts. Und dennoch Hang'
ich nicht ganz frei, ich ziehe manchen Anker nach, doch auf dem
Sande will keiner fassen. Also laß ich mich leben, also muß ich
mich »och eine Zeit leben lassen, und möge mich etwa der künftige
Herbst wieder nach Deutschland zurückeführen, mög' ich Hamburg
Wiedersehen, ich würde Ihnen nichts von meinen Jrrsalen verheim¬
lichen. Ich wünsche Ihnen Glück, theuere Freundin, zu dem weisen,
bescheidenes Glück verheißenden Plane , den Sie jetzt ausführen*);
ich wollte, Sie hätten sich früher ihn auszuführen angeschickt, ich
wollte vieles, aber was ich doch nicht will, ist über Vergangenes also
müßig zurücke klagen, denn ich verehre still die Nothwendigkeit, und
sie hat an der Vergangenheitihr unbestrittenes Erbrecht ausgeübt.
Die Aufgabe ist, aus dem Jetzt die Zukunft zu gestalten, und es ist

») Die Begründung einer Erziehungsanstalt.
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die Kunst , die ich nicht besitze. Ich lasse das Schicksal durch seinen
Diener , den Zufall , walten.

Ich bitte Sie mit freundlichem Gruße Fanny von mir zu dan¬
ken, daß sie Ihnen behülflich ist , Gott gebe seinen Segen , fahren
Sie wohl bei Ihrem Unternehmen , und vergessen Sie meiner nicht,
denn ich möchte Sie einmal unversehens besuchen , und Sie müssen
den alten unveränderten Freund wieder erkennen . —

Der Gedanke , uns in dem Almanach *) wieder zu finden , hat
mir äußerst Wohlgefallen . Ich danke Ihnen für die freundliche Ein¬
ladung , und so Gott Hilst , so werde ich mich mit ein paar Liedern
cinfinden . Ich habe aber keine Abschriften Lei der Hand , oder weiß
nicht, ob nicht schon von Andern darüber disponirt worden . Ich
schreibe deshalb und werde entweder Ihnen , oder direkt nach Heidel¬
berg, wo jetzt die Frau von Chezy ist , was ich werde können , ein¬
senden; vielleicht bitt ' ich diese auch , ein Liedlein dazu zu geben . —
Ist Fouqus nicht eingeladen worden ? ich wünschte wohl , er erschiene
zu diesem Feste , und ich weiß , er ist immer gern bereit . — Ich,
liebe Rosa , ich dichte nicht mehr ; wächst mir nicht einmal ein Lied
aus dem Leben selbst , so find ' ich gar keine Worte . Ich versuchte
die Tage etwas aus dem Altfranzösischen zu übersetzen , was ich
Ihnen gerne mitgeschickt hätte , und es war mir ganz und gar un¬
möglich. — Ich habe Uhland selbst in Paris kennen gelernt und
eine ansehnliche Sammlung seiner Gedichte gelesen ; darunter auch
das Schifflein . Ich kann wohl sagen , daß mich nach Goethe kein
Dichter so angeregt hat . Es giebt sehr vortreffliche Gedichte , die,
möcht' ich sagen , jeder schreibt und keiner liest , gar schöne Sonette,
und was dergleichen mehr ist , andere wiederum , die keiner schreibt
und jeder liest , und von dieser letzten Gattung sind die Uhlandi-
schen; die Form darin ist wegen der Poesie da , wie an den andern
die Poesie wegen der Form . Uhland selbst ist unanscheinlich , und
man möchte nicht diese goldne Ader hinter ihm suchen. Kennen Sie:
der Knab vom Berg , der Lauf der Welt , der kleine Ro¬
land ? Das Schifflein war mir eben nicht sein liebstes Lied . —

' ) Von I . Kerner. Vgl . S . 281. Anm.
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Ich danke Ihnen sehr, theuere Freundin, für die Nachrichten, die
Sie mir von den Freunden und Befreundetenertheilen. Ich bitte
Sie auch wiederum Grüße zu bestellen, Fanny, Luders, Kerner,
Gurlitt . Hamburg ist mir in ungetrübtem, reinem, schönem Ange¬
denken. Ich habe überall der bösen Tage unter dey guten viel er¬
lebt, in Hamburg bei Ihnen , Rosa, heitre und schöne Tage allein
auch heimsuchet meine Sehnsucht gern diese Stätte . — Mir fällt
ein, daß ich erfahren habe, ein Pack Lieder aus dem Fortunatus von
mir seien für das Vaterländische Magazin bestimmt worden? -

Ich werde vcrmuthlich gegen Neujahr nach Paris mit meinem
Präfekt reisen. Ich habe Ihnen wohl noch nichts von ihm gesagt?
Er ist ein Mann von ausgezeichnetein Geiste, von richtigen, feinen
ausgebreiteten Ideen, sanft von Charakter und Gcmüth, es läßt sich
angenehm und leicht mit ihm leben. Er ist, wie Viele, im Herzen
unbefriedigt und nicht glücklich. Ich bin bei ihm als fein Freund
allein, in keinem bestimmten und festen Verhältniß, ich lebe nur mit
ihm, und auf dem freundschaftlichsten und gleichsten Fuße, als nur
möglich ist. Sonst ist es hier, Gott sei Dank, wie in der Wüste,
und Niemand stört die Ruhe und Muße, die ich in meinem elegan¬
ten Zimmer genieße. Ich lese manches französische Buch, was mir
neu ist, und habe besonders meine Lust am altfranzösischen Volks¬
roman und an den Fabliaux des 11.—1b. Jahrhunderts gehabt. Ich
habe diese sehr leicht und ganz fertig lesen gelernt und die vier
Bände mit großem Genüsse gelesen. Leben Sie recht wohl, theuere
Freundin, und lassen Sie mich cs manchmal hören. Empfehlen Sie
mich, ich bitte, Ihrer Frau Mutter.

122.

An Wilhelm Neuiiiann in Berlin.

^Napoleon Ende 1810.̂

Ich kann es nicht länger ertragen, daß Ihr so lange ohne
Briefe mich laßt ! — Was treibt Ihr , was macht Ihr denn? schrie
ich so in das Grab , so würde es doch dumpfe Töne heraufsenden
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und nachhallen ! — und so schweigt Ihr Freunde . — Du der Un¬
schuldigste , lieber Wilhelm , mußt es mir entgelten und an Dich zu¬
nächst richte ich die Stimme meines Unmuths . — Ich bin wahrlich
um Eduard sehr in Sorgen ! — der müßte mir geantwortet haben
und von Fouquck könnte ich auch schon Antwort haben . — Rege
auf , was noch lebt , und mache , daß ich mich wieder mit Euch im
Worte doch freue . Schreibt mir nach Paris , ich werde wohl noch
diesen Winter Hinreisen , oder eine Veränderung steht mir doch bevor
und von da aus stiegen mir die Blätter nach . Lieber , mein Leben,
meine Hoffnungen , meine Zukunft , alles ist mir so gestaltlos , daß
viele Worte oder gar keine darüber zu verlieren , wohl auf eins
hinausläuft und ein gleich klares Bild davon giebt , — das zweite
muß ich billig als eine sehr in Faulheit versunkene Kreatur erwäh¬
len — indeß auch hier die überflüssigen Worte ! — Der einzige
Pulsschlag des hiesigen Lebens ist die zweitägige ein - und ausreisende
Post — und mir bringt er kein Blut zu , sintemal keiner mir wie¬
der schreibt , — und ich verblute mich (vertinte mich) also erbärmlich
auf meinem stillen Kämmerlein , wo mich nichts stört und wo ich
wie der Winterbär die Pfote sauge und schlafe . — Barante ist ein
einsichtsreicher , wackerer , zarter Mann , unbefriedigten Herzens still
trauernd . Wir müden uns mit Schachspielen ab , er läßt mich man¬
ches gesunde Urtheil Horen und so leiern sich die Tage ab . Indeß
auch uns scheint der Wechsel der irdischen Dinge aufsuchen zu wol¬
len , und tritt er wirklich in den Privatstand zurück , so wird der
privatifirende Gelehrte den zweiten als Anhängsel nicht lange am
Halse fortschleppen können , dloia bene : also möchtest Du wohl,
wärst Du hieher gekommen , ungesuchte Abenteuer aufgefunden ha¬
ben. Es kommt vielleicht anders — es kommt vielleicht auch so,
daß ich Dir Vorschläge thun kann — mir genug . Auf jeden Fall
(den ausgenommen , wo es nicht also geschehen könnte , oder auch blvs
nicht geschähe) werd ' ich dis Frau von Stael vor dem Frühjahr be¬
suchen, von da aus möcht ' ich vielleicht nach Norddeutschland wieder
hinauf spazieren — kann kommen , kann vielleicht auch nicht kom¬
men, war ' es auch nur darum , daß äeücisute xeou — cketloit omne,
uiu. Ich hätte warten können , Dir über meine nächsten Gänge

V. 21
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etwas Bestimmtes sagen zu können, wartet man aber auf etwas los,
so weicht's einem immer weg, und dann geschieht immer nichts;
vielleicht gehe ich auch zu Lafoye, wenn mir sonst nichts näheres
ans Herz und in den Beutel gelegt wird, — der grämt und quält
sich ganz erbärmlich zu Hause. — — Mein lieber Guter — der
Schreibstoff, wie Du siehst, geht mir bald aus, wann ich von mir
selber reden will. Die Welt ist mir jetzt so grau, das Herz so kalt
— es möchte kein Hund länger so leben. Um Lust dem Leben ab-
zugcwinnen, muß man wirklich Kaiser, Künstler, verliebt oder gar
blödsinnig sein — und um noch dazu glücklich zu sein, muß man
eben Glück haben, sonst muß ein armer Schuft das Leben über sich
ergehen lasten, daß man sich erbarmen möchte. — Jetzt fühl' ich
wohl den Raum, den die Religion im Leben einnimmt, den nämlich,
uns daraus, als dem eklen Schlamme, das es ist, in das Jenseits
hinüber zu führen. - Täuschungsohne bin ich aber sittlicher als
religiös. — Und so bleib' ich doch immer hier mit den Füßen. Ich
weiß auch so was Musik ist. — Ich trage Dir auf, mir eine aus¬
führliche Zeitung von der ganzen Freundschaft zu schicken, wie ich
Dir andrerseits auftrage, mich bei der ganzen Freundschaft in regem
Angedenken und reger Liebe zu erhalten. Sage aber Hitzig, ich hätte
ihm schon wieder geschrieben, wenn ich Nachrichten von ihm erhalten
hätte; so weiß ich wahrlich nicht, was ich denken soll. 'Op/Hr

*) Aerzte sind aber auch sehr gefähr¬
liche Leute und so birstet man zwischen Arzt und Krankheit, da selbst
der Fläche kleine Nothdurft fehlt. Alles führt auf den philosophischen
Spruch zurück: äans es sisele äs lumisrs, äs talsnt et äs vertut,
Ilsuieux gui ns xurle §uers , st gui n'en xsnss PU8 xlus . — Was
sagt Ihr bei Euch zu dem neuesten in den Druck gegebenen! —
Mein armes Hamburg*) **), das wälzet sich auch gar fürchterlich

*) ^ .ssek . ? rom . 378.
**) DaS Dekret des französischen Senates , durch welches die drei Hanse¬

städte zugleich mit dem ganzen nordwestlichenDeutschland zu einem Bestandtheile
des französischenReiches erklärt wurden, ist vom 13. Dezember 1810. Hamburg,
von Karl dem Großen erbaut , heißt es darin , solle nicht langer des angestamm¬
ten Glückes entbehren, seinem größern Nachfolger anzugehören.
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nah, und ich sehe schon alle Eure Mäuse in der Patrioten-Falle ge¬
fangen (1a laiiAusw'a konrok̂s stände hier im Rabelais) — nun,
nun, Gott beffer's! Ich hatte eine große Vorliebe für Hamburg—
Eure Stadt aber (die übrigens doch die meine ist), Euren Staat
und die ganze Schöpfung Friedrichs, sie glich denen des Llauxis
ä'^ .i§remont und theilt billig gleiches Schicksal mit ihnen — es
heißt immer il sonn äs son art st ilt axxaraltrs sto. Dann gleich
darauf1'ensliLntemsnt laillit. Laß das ja Niemanden sehen—
(sie verkauften für sechs Thaler mein Fell dem Kürschner, und ich
brauch' es noch) Niemanden, sag' ich, als denen, die des Fluchens
Gehetmniß verstehen, cknrons, blonse!§nsnr, ya sonlago. Wißt
Ihr was von Harscher? Grüße mir Fouquä, die Herrin, die
Schöndörfer; kurz grüße und liebe für mich, und Gott führe uns
wieder zusammen! Hat sich Varnhagen bei Euch nicht erscheinungs-
weise gezeigt? —

123.
An Fouqu«! in Nennhausen.

Napoleon den 14. Januar 1811.

Ich würde schlecht meinen Groll verhalten und muß ihm gleich
Lust machen, doch, lieber Freund, kommst Du noch diesmal sehr gut
weg, indem ich mich eben und zuerst gegen Eduard entladen habe.
— Warum schreibst Du — warum schreibt Ihr mir nicht-
ehemals— Du weißt es — ich ließ die Stiefel anspannen und
fuhr in wenigen Stunden zu Dir, — ich durfte sagen: Das münd¬
liche Wort ist bester, itzt schreib'  ich — und . ihr schreibt
nicht, schreibt  nicht einmal, und nicht einmal Du, dem das
Schreiben an die Hand gewachsen ist, wie mir nicht die Zunge im
Munde. — Lieber Freund, ich muß davon abbrechen, denn ich würde
aus lauter Klagen zu keinem andern Wort kommen, — ob ich gleich
itzt auch an Worten sehr arm bin, — ich bin, weiß Gott, ein armes
Kreatur! — Ich weiß durch die dritte Hand, daß Du vor kurzem
noch lebtest, — um Eduard bin ich sehr— recht sehr bekümmert,

21*
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ich habe ihm zwar geschrieben , aber ich weiß nicht , ob er wohl
meinen Brief erhält , ich schicke Dir ihn , und verbrenne ihn , wenn
ich den besten Freund verloren habe . — Ja , mein lieber Freund,
nur düstre Worte , nur düstre Bilder kann ich Dir zum Besten ge¬
ben , — vielleicht hängt es mit ab vom düstern Wetter , das heut
wie hier immer waltet , snr les bumiäss doräs äu roxnnms äs I»
Venäss . Ich dürste nur bei Sonnenschein Briefe schreiben und
dazu käm ' ich hier nie . — Ob Gemüth und Seele fest sind , be¬
hauptet in Heiterkeit und Schwermuth doch die äußere Umgebung
ihre Rechte . — Ferner , da ich hier mit Menschen nichts habe , Hab'
ich nur mit der Natur Gemeinschaft , dies ist mit diesen unholden
feuchten Stürmen , die ich von meinem Kamin schauerlich pfeifen
höre und von meinem Fenster über die entlaubte bewachsene Ebene
die unendlichen Regengüsse ergießen sehe , — und keine Briefe!
— Osrts

I ' sono al tsiM serebio äslla piova
üterna , malscletta , trsääa , s Arevei
Ue ^ ola s gnalitle mal non 1' e nova

Oranäins Arossn , s acgna tinta , s ne VS,
Uer 1' asr lsnebroso se riversa;

l?nts la terra obs qnsste ricevs.
sOants Intern . Vl .j

Bin doch kein Schlemmer gewesen ! Bin doch wie ein Schlem¬
mer verdammt , denn ohne Spaß , ja im bittern Ernst , der ganze
Spaß des Lebens ist mir sehr verekelt , — dünkt mich sehr abge¬
schmackt, sehr platt . —

Ich arbeite immer noch an der Uebersetzung von Schlegel —
es will kein Ende nehmen — aus lauter Ungeduld ist schon unser
Buchhändler bankerott geworden — wir haben die Papiere . Wenn
man sie druckte, würde man doch mehr Fidibusse daraus bekommen
als so. — I nu , Gott besser 's , — ich quäle mich genug damit,
und ist doch gut , wahrhaftiger Gott , daß ich mich mit etwas quälen
kann , sonst quält ' ich mich um nichts , und das ist die schlimmere
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Weise, ich quälte mich dann ganz gewiß zu Tod, und es wäre schad
für den hoffnungsvollen Jüngling ! — Wie lange es so dauert, weiß
ich nicht, wie lange es überhaupt dauert, noch weniger. — Du bist
zu beneiden— Du dichtest und schöpfest, durch Freud und Leid, wie
Du ein kleiner Gott es Dir selber erschaffst. —

^ xroxos, ich soll Dir von der Chezy sagen, was ich Dir
lieber abschretben will : wart, daß ich den Brief wieder aufsuche:
— „Der Sigurd hat mich recht erfreut, ich will nichts Schöneres
darüber sagen, was sollen die Formen? Der Manu steht hoch,
ist zugleich allgenießbar  wie Goethe." — Sie sieht itzt den
Gustav von Rochow, und Du wirst vielleicht schon mehr durch ihn
erfahren haben. —

Ich armer Schelm bin hier wie verrathen und verkauft, und
keine Christenseele bekümmert sich weiter um mich. Ich weiß auch
nicht ein Wort mehr von Eurer Literatur. — Von Schlegel Hab'
ich wegen unserer Angelegenheiten spärliche Briefe, auch wohl einige
andere von seiner Freundin. —

Leb wohl, mein Guter, mein viel Lieber, vergiß nicht ganz
mein, gieb Nachricht von mir den Freunden, und von den Freunden
mir, — schließ die Kette, darin ist der Lieutenant-Doktor doch muster¬
haft gewesen, — auch von ihm keine Briefe. — Möge die schöne
Serena mir nicht unhold sein, und der Baum in Eurem Garten
nicht der einzige Mann sein unter Euch, der noch meines Namens
sich erinnere und ihn bisweilen nenne.*) Empfehle mich Herrn von

' ) Zn dem PoetischenHausbuch steht folgendesGedicht aus dem Jahre 1821:
Einem wohllöblichen gezeichnetenund ausgezeichnetenPappelbaum

im herrschaftlichen Garten in Nennhausen.
Hegst die Zeichen, trauter Baum,
In der hartgewordenen Rinde,
Und dein Laub, bewegt dom Winde,
Flüstert Lieder, wie im Traum:
Lieder wunderbaren Klanges!
Vor 'ger Zeit verlorne Kunde,
Und die Geister des Gesanges
Weh'n mich an im alten Bunde.
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Briest*) , ich spielte weiß Gott lieber Schach mit ihm als mit
Barante, empfehle mich Allen, und lasse unsere Braut  und durch
sie ihre alten Wirthe die Lionnet's grüßen. «ckkl̂ok.

124.

An Hitzig.
Napoleon den 6. Februar lKtl.

Schelte verdienst Du, Freund, aber wahrhaftig ich kann nicht
daran denken, Dich auszuschelten. Ich bin zu glücklich und froh mit
diesem Reichthum von Freundschaft, und fühle mich zu leicht gerettet
aus jenem Abgrund von zehrendem Grame, darin ich noch gestern
am eigenen Herzen wühlte. Ich will mich rein freuen und Du
sollst mich blos heiter scherzen sehen, anstatt zu rechten. — Also
wolltest Du mich quälen, bis ich schriebe, und mit Nichtschreiben
mich zu schreiben zwingen. Einen solchen Brief Hab' ich wohl von
meinem Ede erwartet, aber in der That, wie die umgekehrten Kirschen
des polnischen Juden, „nur drei Monate früher" — kurz er ist da
der Brief und ich will mich damit und mit Dir und mit Euch
freuen. Aber künftig magst Du, wenn Du nicht schreiben kannst,
anderer Menschenkinder Briefe wenigstens laufen lassen. — Wovon
ich reden will, heischt wieder Ernst. Du hast nun meine letzte»
Zeilen erhalten und weißt den Ausgang. Aber wie Du wohl be-
merktst, es ist böse, solche Sachen halb zu sagen, und ich bin Dir
und mir schuldig geworden, Dir volles Licht zu geben, wo ich

Laß Erinnerung mich berauschen,
Laß mich fühlen Schmerz und Lust,
Laß den Freund an meiner Brust
Herz um Herz mit mir noch tauschen!
O die Stadt , die böse Stadt,
Die mit Mauern und Palästen,
Leerem Treiben, eitlen Festen
Uns so lang getrennet hat!

*1 Fouqnü's Schwiegervater.
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nur Töne anklingen ließ . Ich nehme alles sehr schwer , sehr ernst,

besonders gegen mich selber , ich finde mich leicht verpflichtet , und

dann auch unbegrenzt ; den möglichsten Grad der Reinheit überall

zu erzeugen , wobei ich mit bin , ist wohl das Hauptgesetz meines

Wesens . -
Ich bin wieder in die alte öde Lage verfallen , worin Du mir

so weise riethest : Thue irgend einen dummen Streich , damit Du

darauf aus leben müssest , ihn wieder gut zu machen . — Wenn das

Hazardspiel des Lebens aus lauter Nieten besteht , wen reute nicht

der Einsatz ! Ich spiele es auch nur mit Zerstreuung und Ekel;

ich sage Euch , — verrucht genug , — daß einer glücklich oder unglück¬

lich sei, was hat 's weiter ans sich, und fällt der Vorhang , ist doch

die Komödie gleich aus , was auch das Stück gewesen . Ich sage

ferner , gilt ' s nur mich , wer kann mir solche Worte verargen . Daß

ich keine Briefe von Euch hatte , hatte mich ganz unglücklich gemacht,

ich dachte schon : o je ! o je ! vergessen ist das Steckenpferd ! Nun

höre wieder was geschieht und gieb auch guten Rath ; ich kann

binnen fünf Wochen Antwort haben , und ich will sie erwarten:

Die Universität sucht mich wieder auf , meine Professorstelle wartet

meiner in Napoleonville . Ich soll Griechisch und Latein lehren.

Erstlich habe ich mein Griechisch fast ganz vergessen , und habe

zweitens Lateinisch , Gott besser 's , nie gewußt , was doch die Leute

Wohl können . Der stille Vorwurf meiner Unzulänglichkeit drückt

mich ganz zu Boden . Andererseits , ich soll mich da in verhaßte

Pflichten geben , meine jungen Jahre verbudeln in dieser öden Fremde

— auf alles Glück Verzicht leisten . Wofür ? Etwa mir ein Haus

zu bauen ? Sechs Fuß Erde sind überall bei meiner Leiche genug,

und soll ich leben , muß ich auch Luft und Hoffnung haben . Hier

find ' ich keine Gefährtin nach meinem Herzen , und das ist auch

nicht das Haus , wo ich sie heimführcn möchte . — Wäre ich reich,

wie würd ' ich leben ? — mir und meinem Herzen , frei bis mich

das Herz bände ; — bin ich nicht reich , kann ich nicht den Stab

in der Hand die Erde durchmessen und eben so gut , wo nicht so

rasch zu Euch kommen , als mit sechs Postpferden vor meiner Chaise?

Dies also mein Rath : im Frühjahr nach Genf zu der Stael , die
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nach mir begehrt , und nach der ich sehr begehre — , die alten Rie¬
sen der Erde , die hohen Alpen besucht , hinab in das goldne Italien
den Blick geworfen , und sodann nach Deutschland , zuerst nach Ham¬
burg , wo Rosa Maria ein Erziehungs - Institut gestiftet hat und
zum Frühjahr antritt , und dann zuletzt , mein guter Ede , in Deine
und Fouque 's Umarmung ; zu leben Hab' ich so, Du giebst mir auch
wohl zuletzt irgend ein Geschäft in Deinem Papier - Gedanken - und
Poesie -Handel . Ich kann aber auch bis an mein seliges Ende ein
Student bleiben . — Der Weg , den ich da sage , ist lang und geht
über wichtige Punkte . Die Zufälle des Weges wollen wir auch mit
ansehen . Sagte doch der selige Fortunat : >

Ich werde gehn in fremde Land ' ; es ist
Des Glückes in der Welt noch viel , ich hoffe
Zu Gott , es wird mir sein auch noch ein Theil.

Also träumt ' ich. — Harscher ist vielleicht bei Euch ; denke es
bei Dir allein , und dann denke es wieder mit ihm durch und schreibe,
— mich ergreift namenloses Grauen , wenn ich Napoleonville denke;
hätte die Sonne geschienen , hätte nicht der ewige Schlegel auf
meinem Tische gelegen , ich wäre im Stande gewesen , zur Antwort
auf Eure Briefe , die Stiefel zu schmieren , und ich hätte bald zu
Euch gesagt : „bonjour , twistour , boujour , ich bin der Hanswurst !"
Ihr habt recht , daß Ihr mich liebt , denn bei Gott , ich liebe Euch
auch . Das ist ja mein ganzes Leben , Ede . Ich liebe meine Ge¬
schwister sehr und treu , und sie mich, aber sie haben ihre Hauser
gebaut und umzäunt und ich kann ihnen nichts geben , kann von
ihnen nichts empfangen als eine müßige Freundschaft . Wir sprechen
auch andere Sprachen . — Die Tage wollt ' ich einmal gern wissen,
was ich von mir und der Welt und Gott und sonst dergleichen
dachte und glaubte — da fand ich denn , daß ich eigentlich von alle
dem nichts Bestimmtes dachte und glaubte — und mich blos an
dem Faden einer ziemlich strengen Moral hielt ; daran merkt ' ich
schon, daß ich nicht katholisch sei, und schloß , ob mit Recht , weiß
ich nicht , was ich übrigens schon vermnthete , Laß ich wohl ein Pro¬
testant sein müßte . — Ich kann auch nur im protestantischen Deutsch-
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land gedeihen. Bieder, treu, wie ich's in der Art habe zu sein,
schweb' ich hier, mir unerträglich, zwischen gleich verhaßter Heuchelei
und Freigeisterei; soll ich Partie nehmen? — ich bin oft in mir
sehr zerknirscht, und nichts will anschlagen:

dlsl MSWO äol enmmin cli uostra vita
IM ritrovai per nun selva oseura,
6bs In äiritt vaia era smarrita.

sOnnts Ink. I .j

Ich lese abwechselnd Deinen Brief , und schreibe an meinem.
Nun ist es Zeit, daß ich an einige Erörterungen komme. Zuvörderst
danke ich Dir recht herzlichu. s. w. -

Wir haben hier vor kurzem die Versammlungdes Wahlkollegii
des Departements gehabt. Das Geschäft ist, Kandidaten zum ge¬
setzgebenden Corps zu ernennen. Es ist eine Schande, wie das zu-
geht; die Parteiungen und die Weisen der Niederträchtigkeit, lediglich
für das schlechte Geld des Gehaltes. — Alles Element der itzt im
Zaum gehaltenen Volksumwälzungenist noch da, nämlich Neid.
Das Volk ist überall nichts (ausgenommenetwa in dem herrlichen
Kriege, der diese Provinz*) mit dem Blute von zwei Millionen
Tapfern befeuchtete) , hier kommt es gar nicht vor, und in großen
Begebenheiten ist cs schlechthin nur Mittel und Instrument; das
Hauptelement ist Neid — die Bürgerlichen gegen die Edeln, vios
versa, und wiederum die schwächer» Edeln unter sich. — Was die
Revolution betrifft, so ist sie wirklich gegen die Freiheit gerichtet
worden, nämlich gegen die Privilegien, die die Bollwerke der Des¬
potie sind. — Diese Bollwerke sind gestürzt worden, dann unmittel¬
bar darauf das Haupt. Neid ist immer der Hebel gewesen, und der
untere hat ihn immer an den obern, und dieser wieder an den
obersten angewandt, und so ist alles zusammen gestürzt; dann hat
alles gewühlt in einander, jeder nur um für sich hinauf zu kommen,
und das hat seine Zeit gedauert; einer ist mitten in diesen Koth ge¬
treten und hat aufrecht zu stehen vermocht, — wo sind nun die

*) Die Wcndöe.
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Bollwerke gegen ihn? — nur Verjährung kann sie sichern. — Ver¬
mißt man sie etwa? — nein, — warum— eben noch der Neid.
— Sie sagen, so geht's mir; aber auch dem nicht besser. — So
frißt Ugolino noch in dem Eise Caina's an dem Schopfe Ruggie-
ri's*). — Weh, weh dem Geschlechts, und Abscheu! — Kann man
wohl in diesem Staube ein Gebäude aufführen! — Laß regnen und
es ist Koth. Dazu taugt's. — — Einzelne Maikäfer von Thoren
summten wohl hin und her und wußten vom Hellen lichten Tage
nichts; die schwachen possirlichen Thierlein sollen ja hübsch im
Lüstern bleiben, sei's auch nur von wegen der Schwalben. — Du
siehst, daß ich wohl nicht immer also gedacht. Leider, leider gesun¬
den Blick hat, der mich gelehrt, und gesehen Hab' ich auch manches.
— Ich möchte das auch für Fouque geschrieben haben; Du kannst,
was Dich nur angeht, sondern. — Lebe wohl, mein viel Lieber! —
dies kann doch für einen Brief gelten. Beherzige und schreib— so ^
viel Zeug begehr' ich nicht, aber schreib. Vielleicht setz' ich noch j
morgen ein Wort für Fouque und für Harscher auf. Die Tage l
Hab' ich ein Blättchen für den letzten an seinen Bruder in Paris »
geschickt, ich habe aber noch keine Nachricht vom Empfang. — Ich
umarme ihn sehr und von ganzer Seele, alles allgemeine theil' ihm
mit; ich möchte vor ihm wenige Geheimnisse haben, aber Abge- .
schlossenes der Art ist seiner Natur nach stumm, und übrigens em¬
pfängt man vieles nicht aus der dritten Hand.

125.
An Fouquö.

(Einlage des vorigen.)

Wenn ich Dir gezürnt, guter Fouquä, hatt' ich Recht, und Du
hattest nicht Unrecht, ganz gegen den Lauf der Welt, wo man
immer, wo gehadert wird, urtheilen kann, daß das Unrecht auf beiden

*) Onnts luk. 33.
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Seiten ist. — Laß Freund Eduard Dir beichten und liebe mich für
meinen Unmuth, für meinen selbst bitter ausgesprochenen Kummer
nur desto mehr. Ich habe nun Deine drei Briefe und freue mich
kindisch, daß Du mich liebst, es mir sagest, und daß wir die alten,
guten, ausgeprobten Gesellen sind, die vielleicht einst die grauen
Häupter an einander lehnen und leise beisammen entschlummern.
So könnt' es hübsch und süße sein. — Ich habe viel an Eduard
geschrieben, Dir kömmt heute nur eigen ein Handdruck zu und da¬
mit entschuldigst Du bis auf den nächsten Brief. — Ich habe gleich
Deine schöne, innige Glosse an Wilhelm*) geschickt, und ihm dabei
von Dir als seinem Freunde geschrieben, auch alles literarische Dich
betreffende aus Deinen drei Briefen ihm mitgetheilt.

Ei, Ei ! Freund Löben**), laßt es lieber sein,
Was wollt Ihr mir zu meiner Herrin Füßen?
So Hab' ich's nimmermehr gemeint, o nein!
Bemüht Euch gütigst nicht für mich zu büßen. ---
Sie reicht den Fuß, er küßt ihn, und mit Grüßen
Läßt man mich wissen, daß es also gut.
Ja gut? für wen? vergeht ihr also ganz,
Daß, wer gesündigt, auch die Buße thut?
Potz Element! da wär' ich ja ein Hanz.

126.

An Rosa Maria in Hamburg.

Napoleon den 24. Februar 1811.

Sie haben mir seit langer Zeit keine Nachrichten von sich ge¬
geben, theure Rosa, und ich Ihnen nicht von dem meinen. Ich er¬
wartete gerne irgend einen Ruhepunkt des Lebens, um sprechen zu
können: hier steh' ich, aber der seichte Strom fließt so anhaltend

' ) A. W . Schlegel. S . Fouqnä 's LebensbeschreibungS . 278.
**) Graf Löben — Zfidorus Orientalis — damals bei Fouqnö.
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unmerklich fort, so trag' und verdeckt, daß man nicht Stand fassen
und nicht Aussicht gewinnen kann. Man mühet seine arme Seele
vergebens ab, — ein Brief bezeichnet dauerhaft einen Augenblick,
und kein Augenblick hat Dauer. Mein letzter Brief war wohl sehr
wüst; dieser wird wenigstens noch sehr trübe sein. Die Zweige
sterben allmälig ab, und neue sprießen nicht üppig wie die alten
waren; man betrauert den wohlempfundenen Verlust, und man weiß
von keinem ersetzenden Erwerb; oder aber man lernt ihn erst schätzen
bei den Schmerzen des erneuten Verlustes. Ich werde mehr und
mehr nach Deutschland gezogen, mich drückt mehr und mehr die Lust,
die ich athme; doch tapp' ich im Finstern umher und lasse bald die
Zügel schießen, aus Unmuth die ganze Lenkung dem Zufall überlassend.

Wie geht's Ihnen , Liebe? Vielen und finstern Kummer hat
mir die letzte politische Veränderung, die Ihre Stadt getroffen hat,
verursacht.*) Was frommen Worte La? der Schmerz ist tief. Mit
ihrer Existenz, mit ihrem Wohlstand wird auch wohl Ihre eigene
Wohlfahrt gefährdet worden sein? Liebe Freundin, ich begehre von
Ihnen Kunde, die ich zu vernehmen fürchte. Was macht auch Karl,
der es auf dieser Erde zu einer so schönen Beweglichkeit gebracht
hat ? — Sie wissen, daß meine beständige Adresse in Frankreich:
karis, IMS äss wauvais Anryous, dir. 9. ist. Es verzögert die Briefe
nur um einen Post-Tag.

Ich weiß nicht, ob meinem Wunsche nachgelebt worden ist , be¬
treffend die Einsendung einiger meiner Lieder für den Almanach von
Kerner. Ich schicke Ihnen, was ich nur unter der Hand finde, nicht
zur unbedingten Aufnahme, sondern zur Prüfung , — werfen Sie 's
ins Feuer, wenn es in Ihnen keinen Widerhall findet. Das Lied
aber: In den jungen Tagen,  das ist so eben geworden, wie ich
an Sie schreiben wollte, und es ist Ihr eigenes. Ich möchte, auch
Sie ließen die wenigen Töne für einen Brief gelten. Es geht mir
seltsam, ich habe Vieles, sehr Vieles, das ich Ihnen gern sagte, und
es will in Worten sich nicht recht entwickeln. Erzählungen fallen
zu weitschweifig und leer aus, und das eigentliche Leben, wovon sie

») Br. 122 Am».»»)
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nur das Gerippe bilden, das drückt sich besser in einem Blicke, in
einem Händedrucke, als in Worten aus, drum möchte ich Sie auch
lieber besuchen, als an Sie schreiben. Sie aber, Liebe, lassen Sie
mir einige freundliche Worte erschallen, die sind meinem Winter wie
schöne Sonnenstrahlen. Holder Frauen Stimme, und Freundes
Händedruck, das ist des Lebens Licht und Wärme. — Hier bin ich
sehr allein, und suche denn auch den Genuß der völligsten Abgeschie¬
denheit. — Ich wollte an Karl einige Zeilen schreiben, es könnte
aber heute nur ein Gruß sein, und den bestellen Sie ihm auch so
lieblich und freundlich, als ich es selbst nur kann. 'Schreiben Sie
ihm doch, daß er eben für mich noch da ist. Die Menschen sind
so gebaut, daß auch, was sich von selbst versteht, manchmal gesagt
werden muß. — Grüßen Sie alle Befreundeten, die eben noch
meiner gedenken, und versichern Sie sie, daß ich keinen vergesse, daß
ich in diesen letzten Zeiten viel, recht viel an sie gedacht. Empfeh¬
len Sie mich Ihrer Frau Mutter und bleiben Sie mir eine treue,
gute Schwester.

127.

An Fouque.

Napoleon den 26. Februar 1811.

In den jungen Tagen
Hatt' ich frischen Muth,
In der Sonne Strahlen
War ich stark und gut.

Liebe, Lebenswogen,
Sterne, Blumenlust!
Wie so stark die Sehnen,
Wie so voll die Brust!
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Und es ist zerronnen,
Was ein Traum nur war!
Winter ist gekommen,
Bleichend mir das Haar.

Bin so alt geworden,
Alt und schwach und blind.
Ach! verweht das Leben
Wie ein Nebelwind. —

Ich ärgere mich mit den Dingen wie sie sind, und wüßte eben
nicht, wie sie besser sein könnten, vollends aber nicht, wie sie besser
zu machen wären. Ich sehe die Laster dieses Landes ein, die Män¬
gel aber auch des Eurigen. — Ich verliere mehr und mehr das
Wort des Räthsels, und quäle mich sehr. Hier könnt' ich wohl eine
Existenz gewinnen, aber ohne Glück; bei Euch keine Existenz, aber
vielleicht doch Trost; Aerger findet sich überall. Ich werde ver¬
schiedentlichgerufen, man lockt und spiegelt mir manches vor; müde
wie ich bin, begehrte ich kaum ein Besseres, als eben die Ruhe noch
der Resignation. Es ruft mir immer lauter: „Dich drückt die Lust,
in der Du athmest, fleuch!" — Mitten in diesem Schwanken, und
eben wie die anbrechende Sonne des Jahres zum Reisen ermahnt,
ladet mir A. W. Schlegel eine ungeheure Arbeit wieder auf, die
ich meinerseits für fertig hielt, — eine übrigens sehr vergebliche,
denn sein Buch wird doch nimmermehr hier erscheinen dürfen. Von
Schlegel will ich Dir aus einem sehr langen Briefe, was Dich be¬
trifft , abschreiben; — auch mit ein Grund , warum ich an Dich
schreibe, um doch an Euch zu denken und die lange bange Weile des
Wartens zu betrügen, indem ich noch auf Antwort auf drei Briefe,
besonders auf den letzten an Hitzig, laure: — „Zuvörderst danke ich
Ihnen für die erfreulichen Mittheilungen von Fouquö. Wie rührt
mich seine treue Anhänglichkeit! so etwas ist gar zu selten, ja einzig
in der heutigen Welt. Und im Grunde, was hat er mir zu ver¬
danken? Ich habe mich an seinen ersten Dichtungen gefreut und sie
herausgegeben, das ist alles. Solche Dichter bilden sich wohl selbst,
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ohne Meister. Ich will endlich einmal unverzüglich und ausführlich
an ihn schreiben. Zu meinem großen Verdruß habe ich seinen voll¬
endeten Sigurd noch nicht. Hätte er ihn nur geradezu nach Coppet
geschickt oder auch an meinen Verleger in Heidelberg gefördert, so
wäre er längst in meinen Händen." Er ist in tiefem Grame über
den Verlust seiner Mutter. —

Ich will Dir noch, und zwar aus einem Buche, etwas ab¬
schreiben, was mich äußerst neugierig gemacht hat. — Aus einem
AlMere sind' ich die Stelle angeführt:

Isaae.

blais venillsr : inoi los z-eux oaeber,
^tln gno Is Alaive ne vo^s,
Hnanä äo mo)- vouäreL npxroeberz
keut -etre gne se ton/roz -v.

^ .brakam.

Uou aini, si jo te Iz-oz-s?
bls seroit-il point äesbonnests?

Isaae.

Aelas e'est ainsl gn'une beste . —

^ .brabam.
(quanä Isaao a los vonx banäes.)

^ .äiou, won üls.

Isaae.

ll.äieu , mon xsrs.
Lanä ^ suis, äs brst se mourraz -,
?Ius ne vois In lumisre eiere.

L-brabam.

l^ckieu, man üls.
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Isaae.

^ .äisu , man xsrs.
Ilssümm ^riäe ^-mov ü mn msrs,
cknmais so ue In rovsrrsx.

^brnbsm.

rVäien , mein üls ! sie.

Kann wohl ein Gedicht , worin die Stelle vorkommt , die ich
schlechthin nur den göttlichsten Sachen der Griechen an die Seite
setzen kann , kann wohl ein solches Gedicht so ganz verworfenes Zeug
sein , wie es selbst Schlegel auf Treu und Glauben annimmt ! Man
redet von Fortschritten in der Kunst , — es ist um des Teufels zu
werden . — Eins ist eben anders wie das andre ; wenn jedes nur
lebendig ist , so ist es gut . Cedern , Palmenbäume , Eichen , und nie¬
deres Gesträuch — wo ist da ein Fortschritt?
XillA I -snr , In äevodon äs In srno , Isane , ^ .tlislis , — wo ist da
ein Fortschritt ? Freilich , wenn von der Kunst die Rede ist , Besen¬
stiele zu schnitzeln , so kann man es darin immer weiter bringen . —

Ich möchte Dir auch noch sagen , wie der Umgang mit allerlei
Offizieren , dummen und klugen , mir recht anschaulich gemacht hat,
wie diese Armeen nothwendig die Welt bestegen müssen ; eine ganze
Generation lebt und webt nur in dem Kriege und athmet keine an¬
dere Lust . Der Oonsorit geht schon ins Feuer , wie der junge Pu¬
del ins Wasser . Tapferkeit ist das Einzige , was nicht in Anschlag
gebracht wird , wenn von der Würdigung eines Mannes die Rede.
Jeder in dem Kreise , den er zu überschauen braucht , hat eine Sicher¬
heit , eine Festigkeit , einen Instinkt , der nur durch die Erziehung
eines Geschlechts erlangt werden kann . Die dümmsten Klötze ver¬
richten Dinge , indem sie der Nase nach gehen , auf die kein Kluger
mit Berechnungen kommen würde , — was noch für Talent gilt , ist
die Menschen zu kennen und in seiner Hand zu haben . Du dum-
bollbs (das Ehrenkreuz ) gilt nur für Glück . Die Gelegenheit hat 's
verdient . — Wann die Alten wieder zu Hause kommen , so haben
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sie ordentlich Heimweh nach dem Regiments und dem ganzen Wesen,
und ich sehe hier ein paar, die wirklich an dieser Ruhe umkom¬
men, und die es selbst fühlen und ganz naiv ausdrücken. — Bei der
hübschen französischen Beweglichkeit sind junge Stutzer gleich vor¬
treffliche Sybariten in Paris und Soldaten im Felde. — Die viel¬
fache Erfahrung, die diese Leute eingesammelt, ist auch sehr ergötzlich;
so ein alter ehrlicher Degenknopf, der eben nicht viel gelesen zu ha¬
ben schien (vom Gemeinen zum Bataillonschef avancirt) , brachte
einmal das gelehrteste Zeug von Anatomie vor, und nannte wie ge¬
schmiert die Muskeln und Knochen bei ihren griechischen, ellenlangen
Namen, das hatte er alles ergattert, wie sein eigener Leichnam,
worin einige Kugeln eingegangen, sezirt und geschnitten wurde.
Derselbe dednzirte mir ein andermal recht verständig und anschaulich
die Theorie der trombo nseerulante und closcenäants, und suchte
eben nichts darin; er war einmal durch eine der letztem Gattung
in große Gefahr gerathen, und der Schiffskapitainhatte ihm vieles
erzählt, was er wohl verstanden; so wußte er auch manches Gute
über Spanien und Indien und die Alpen u. s. w. alles praktisch
zu sagen. — An Deinen Einquartierungen hast Du auch wohl
manchmal solche Betrachtungen anstellen können, — was mich aber
neulich noch angeregt, hat mich zugleich ermahnt, es Dir wiederholt
zu sagen. —

Leb wohl, lieber Bruder! und seid Alle nicht so karg mit Brie¬
fen. — Möge Serena mir verzeihen, daß ich nicht Einmal das Wort
unmittelbar an sie gerichtet. Ich möchte es wohl, und kann es wie¬
der nicht. Ich komme so zu Dir im Schlafrock, und sie kann uns
aus ihrer Stube sprechen hören; zu ihr zu kommen, müßt' ich doch
eine gewisse Toilette anlegen — und würde sie doch darum nicht
sehen— und doch— ich weiß nicht mehr recht was ich sage —
man nehme mich mit Nachsicht und Güte auf wie ich bin , — im
Ganzen bin ich doch ein gutes und frommes Kind. — Lebt wohl,
Freunde! — Meine besten Empfehlungen den Bürgern Eurer
Burg. —

v. 22
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128.
An Hitzig.

Paris dm 22. März 1811.

Nur wenige Zeilen, viellieber, vielgetreuer Bruder, wer könnte
in diesem ermüdenden Strudel Athem und Besinnung zu einem
Briese schöpfen! Wäre mir Dein letzter Brief früher zu Hunden
gekommen, wäre cs vielleicht anders gekommen, und ich wäre nicht
auf den Wegen, auf denen ich nun begriffen, sondern auf geraderen.

Ich gehörte mir nicht an zu der Zeit, wo mir im vorigen
Sommer Harscher schrieb— ich mußte den Winter also abwarten;
— nun bin ich bereits auf dem Wege zu A. W. Schlegel und habe
Verbindlichkeiten auf mich geladen, denen ich nun genug thun muß.
Darüber geht nothwendig ein Halbjahr Studium verloren— meine
feste Idee ist nach Berlin zurückzugelangen und ein Student zu
werden, ferner steht bei mir die Idee fest, Medizin zu studiren —
mein sehnlichster Wunsch ist Harscher dort zu finden und mich enge
mit ihm zu verbinden, wie auch mich arbeiten zu lasten; darum
bitt' ich ihn auch, mir darüber bei A. W. Schlegel zu schreiben.
Jeden Gedanken auf NapolconvilleHab' ich fahren lassen, doch ist
noch ein möglicher Fall, daß ich nämlich mit Lafope zusammen hier
bei den Archiven angestellt werde. Die Aussicht ist entfernt, ich
sage noch mehr, ist ohne Reiz für mich — bei Euch gehöre ich
einmal hin, — ich habe sie doch nicht zerschellen mögen. Rusen sie
mir bei Zeiten noch, aus meiner nächsten Station sCoppetj fahr'
ich noch zurück, — aus Berlin aber nie wieder. Wegen Berlin ist
noch eins zu bedenken; der, bei dem aller Völker Schicksale nun
rnhn, könnte leicht mich und Euch wieder verderben; hier ist die
Region der Nebel und Wolken, daß Ihr nur den Strahl nicht
zucken fühlt! — Der Kreis, in den ich nun wieder treten werde, ist
ein magischer, und sie wissen Reize zu bereiten— aber ich weiß es
nun deutlich, mit dem Herzen wie mit dem Kopfe, ich paffe nicht
darein. — Dieser Brief ist nur ein Bulletin; solcher Liebe, wie Ihr
mir beweist, kann man keine Worte entgegnen. — Wie Haff' ich



Paris ! wie wird mir wohl, wenn dis fahrende Maschine mich da¬
von entfernen wird!

Das letzte, was ich Dir schrieb, lieber Ede, war in mißmuthi-
ger, vielleicht gar argwöhnisch verächtlicher Stimmung geschrieben,
ich habe seither ein Paar herrliche Briefe erhalten, und muß mich
schämen, daß ich reines geläutertes Gold einen Augenblick mißkenuen
konnte; bei dem Geschichtlichenund der Entscheidung bleibt es. —
Bei der Trennung ist mir der gute Barante viel näher gerückt; ich
richtete an ihn einige schlechte deutsche Verse, die ihn doch in seinem
innern Herzen auffanden.

Die hohe Herrin hat mich Dir gegeben, '
Ein Mannesherz ist eine würd'ge Gabe;
Mit gleichem Sinn , als Dich der Schmerz umgeben,
Ist Dir der Freund genaht, daß er Dich labe.
Es reißt hinweg der Strom mich und das Leben,
Ich greife muthig zu dem Wanderstabe.
Wir kennen uns, und mag das Schicksal walten,
Es scheidet die nicht, welche fest sich halten. '').

Ich danke Dir innig die zärtliche Vorsorge, lieber Ede, und
schicke Dir , was ich itzt nicht brauche, wieder, ich bin nun ver¬
sehen.

„Ein paar flüchtige Zeilen, schreibt Chamisso am lg . Dezember 188ö an
Trinius in Petersburg , die der Baren von Barante , französischerGesandter an
Ihrem Hofe, an Sie befördern wird. Ich habe in der Zeit meiner Äugend, die
dem Zauberkrcisc der Frau von Stael gehört hat, den Winter 1810—11 bei ihm
in Napoleon zugebracht, und er mir hier fromm und freundlich die Erinnerun¬
gen dieser Zeit wieder belebt."

22*
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129.

An Fouqu«.
fCoppct, Juli 18119

Ich kann Dir eben nichts anhaben, daß Du mir nicht schreibst,
weil ich selber von hier aus Dir nicht geschrieben; ich wollte, ich
könnte in wohlbelegten Klageaktcn meinen Un- und Mißmut!) gegen

Dich auslassen, so würde das Unding von einem Schreiben, wovon
mich die Feder eben entbinden soll, doch eine Farbe gewinnen, und
so weiß ich nicht mehr, was daraus, als was aus mir selber wer¬
den wird. — Der Eingang ist eigentlich auch schon die ganze Halle,

ich muß mit einem Seitensprunge davon, oder auch ganz hinein
kommen. —

Wie kommt's, daß Eduard mir nicht geantwortet, ist er krank?

ist er todt? — Lebt er , so liebt er auch, und liebt er, so muß er

mir schreiben, denn ich brauch' es, — ich bin wahrlich um ihn sehr
bange. — Ein Brief! ein Brief ! ist mein täglich Gebet, und so
kommt keiner, und so schreib' ich keinen, und so bleib' ich träge da,

und werde mich in den Winter hineinschimmeln, in dem man mich

nach Norddeutschland, nach Italien und gar nach Nordamerika wie

nichts hinschieben könnte, — drum erscheine denn, wer sich damit
befassen will. Um aus Laune zu leben, fehlt mir gerade nur die

Laune; ich lebe aus Trägheit, nehme mit einigen leichten hieher und
dorther gegriffenen Büchern vorlieb, bade im herrlichen blauen Gen¬
fer See , lerne darinnen schwimmen, spiele dann und wann eine

Partie Schach, und rauche Abend bei verschlossenenThüren und
Gemüth einen Cigarro. Wilhelm sSchlegel̂s hat eine Reise nach

Wien gemacht, und ob er schon nicht mehr dort ist , so kommt er
doch hieher nicht zurück; denn die Sterne , und Mars vor allen,

verwehren es.*) Er nimmt auch nicht einen Ruf nach München

Schlegel mußte auf Napoleon'S Befehl im Mai oder Juni 1811 Coppet
und Genf verlafsen. Vergl. Oix umiöes ä'oxil pur Ll. cio Stuel , x. ll
cd . L.
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an , der doch seiner Eitelkeit zu schmeicheln scheint , denn auch er lebt

viel von Windspeisen . Sein Buch ist nicht mehr in meinen Hän¬

den ; die letzte Zeit hatte er eben mit mir nichts als Höflichkeit . —

Er ist gelehrt , scharfsinnig , parteiisch , unduldsam , eitel , uneigen¬

nützig , treu , ergeben , höflich und linkisch . — Bei der Abreise em¬

pfahl er mir noch , Dir auf das Liebevollste zu sagen , wie er es

bedaure , noch nicht dazu gekommen zu fein an Dich zu schreiben , —

und ich sagte ihm , was ich noch glaubte , ich würde es wohl münd¬

lich bestellen , — nun geschieht es schriftlich . — Ich liege außerhalb

Wilhelm ' s Lebenskreise.
Wenn man so weit , so lange auseinander ist , so in eine an¬

dere, dem Freunde fremde Umgebung versetzt , weiß man nicht wo

anfangen , wo aufhören , sobald man nur aus sich heraus , an die

Dinge , an die Menschen will . Besser , ich drücke Dir blos die

Hand , und lasse Dich nur in mich hinein sehen, — denn das willst

Du doch blos von einem Briefe . — Ich bin wie ein Schiff bei

Windstille , und zehre an meinem Zeitproviant , des Haüches harrend,

der mich an irgend ein Gestade treibt ; bei Gott , ich will schreien:

Land ! Land ! wenn ich' s erscheinen sehe. Mahnt man mich aber der

Manneskraft und des Ruderns , — so weiß ich nichts zu sagen , weil

man wohl Recht haben möchte , und es ist mir wohl geschehen, solche

Briefe unbeantwortet zu lassen . — Es hat ein jeder seine recht tüch¬

tige Portion Verzweiflung im Leibe , — ich nicht minder ; ich sage

mir wohl oft : ins Teufels Namen , wozu nimmt man sich denn so

viele Mühe um zu leben , lasse man es doch eben gehen wie es will,

— es ist doch bald aus , und der ganze Bettel ist es nicht Werth;

viele, viele der Keime gehen nicht auf und rückkehren zu dem Ur-

stoffe ; man rechne sich zu diesen und überlasse der Ananke , was das

flüchtige Erscheinen gesollt . — Schreibt mir , Lieber . — Was sollt'

ich in Italien ? allein , — allein ! — Mag die Sonne schön sein

und das Prachtkleid der Erde , der Berge hohe Häupter , und die

Staubbäche und der Fluchen Spiegel , was ich zunächst entbehre,

ist Du zu sagen und zu hören , und den Widerdruck der Hand zu

fühlen , die ich drücke , sollten mir auch dabei die Füße frieren . —

Man wird alt , was will man mehr ? Sterben ? auch das kommt
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einmal . Weiter bringt es kein Mensch , stell ' er sich wie er auch
will . -

Eine Schwester von mir ist noch in Italien , ob ich schon er¬
warte , daß sie über Genf nach Frankreich zurückkehre ; ihr geht 's
nicht wohl , ihretwegen könnt ' ich vielleicht über diese Berge gehen . —

Ich lege Dir eine Ankündigung bei , die ich Dich und alle
Freunde zu beherzigen bitte , — sie hat mich meinerseits erfreut,
— der Weg bleibt uns vielleicht einzig übrig ( „Wer will , sei mit
im Uns ") die Bücher gedruckt zu haben , die wir gedruckt wollen . —
Das Gesangbuch der Chezy ist eins , worauf ich mich wenigstens
freue , von ihrem Liede glaub ' ich sagen zu können , „zum Herzen
wird es immer gehen , weil es ihr selbst vom Herzen geht ." — Ich
habe ihr gerathen , sich an Eduard zu richten , um die Sache aus¬
zubreiten , und bitte Dich hiemit ihm solches mitzutheilen . — Bange
wie ich bin , kann ich ihm nicht eher schreiben , als bis ich über ihn
beruhigt . — Was macht Neumann , Harscher ? — Leb wohl , lieber
Bruder , lebt Alle wohl . — Laßt die Liebe nicht ausgehen , sonst
friert ganz die Welt zusammen . — All ' meinen Aerger will ich
nicht entladen ; was Euch unabwendbar , mein ' ich, bedroht , liegt
mir schwer auf dem Herzen . Ich habe vielleicht zu viel davon in
meinen ersten Briefen geschrieben . — Arme , zerrissene Familie!
sDeutschlandj — Und nun gar , genug , genug davon , aber keiner , glaub'
ich, wird sich freuen . Mit und dann ausgestrichen , so möcht ' es
kommen . Leb wohl . Leben Sie wohl , Serena!

130 .

An Hitzig.

tCoppet September 18113

Ich weiß nicht , wie der lange Brief , den ich Dir zu schreiben
gedenke, ausfallen wird . Ich bin gerührt , bewegt , ich liebe Dich
unendlich , ja die Reise nach Berlin wollt ' ich gleich hin und her zu
Fuße machen , um Dich nur zu umarmen , um nur einen Tag mit
Dir mich auszusprechen . Du bist mir verwandt , überlegen , Du hast
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ein Herz mich zu lieben und einen Kopf für Leide zu denken ; —

meine liebste Aussicht für meine alten Tage ist meine Hütte an

Dein Haus zu lehnen . Nimm , mein lieber Ede , meine Hand darauf . —

Es ist Vieles , das ich Dir sagen muß . Nun Hab ' ich erprobt , wie

cs doch zur Mittheilung unzulänglich sei, in einem Briefe bloße

LebenSmclodeien zu singen , anstatt sich an die Geschichte zu binden,

ich will mich also an die Geschichte binden und an das Wort.

Aber wo soll ich anfangen ? nicht wahr an dem , was mir am Herzen

selbst gewachsen ; wohl nachher gehen wir Hand in Hand in Dein

Haus ein und schwatzen ein trautes Wort mit Wohl und Weh —

also denn . - — —

Ich habe den Sommer über meine Schwester hier auf der

Reise aus Italien nach Frankreich erwartet , sodann umgekehrt , mei¬

nen Schwager aus Frankreich nach Italien . Dieser hatte mir eben

geschrieben , er bliebe in Paris . Und wie ich die beiden Briefe er¬

hielt , setzt' ich schnell entschlossen meine Abreise auf den dritten Tag

fest, und nehme von meiner Wirthin Abschied . Nun bannt mich

am zweiten Tage wieder ein Brief von meiner Schwester fest, die

den Monat nach kommen soll , und müde bis in den Tod bleib ' ich

wirklich ; ach, der Monat und der andre Monat und der Winter,

und das ganze Leben wird verstreichen und ich komme zu gar nichts.

Das Jahr wird alt , die Bäume falben , bald versilbert frischer

Schnee den Gipfel der Gebirge!
Nun noch ein Wort von meinem Verhältniß zu meiner Wirthin.

Sie itzt zu verlassen , nicht auszudauern , bis ihr Schicksal sich auf¬

löst , ist wirklich schwer . Denn sie ist sehr unglücklich ; den sie liebt,

den trifft der Fluch . *) Ihre ganze Freundschaft ist von ihr ver¬

scheucht, und wer eine Zeit ihr Glück getheilt , kann sich nicht so

leicht von ihr abwenden , wenn sie bedürftiger ist und befreundeter

gebildeter Umgang , ihr eigentliches Lebenselement , ihr sonst wie die

freie Luft mißgönnt wird . Sie achtet und schätzt meinen Charakter;

das erste Mal , daß ich bei ihr war , empfand sie wohl einen ge¬

wissen Reiz zu mir , dies Mal fand ich sie in einem Verhältnisse

°) Vergl . Oix smivLS 6'vxil , p . II . ok. 3.
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befangen , das sie ganz non mir entfernte , und ich selber trat stolz
und fremd zurück ; so waren wir sehr kalt gegen einander . Sie
nennt mich stolz und ich setze mich wirklich gegen sie, wie gegen
Uebermacht , zur Wehr , sie achtet es auch an mir . — Bei Gelegen¬
heit meiner vorgehabten Abreise haben wir uns die Hand wieder
fest gedrückt ; ich schicke Dir die Verse , die ich an sie dichtete . *) Bei
aller Freundschaft erkenn ' ich ruhig mit dem Herzen wie mit dem
Verstände , daß wir uns blos über eine Grenze die Hand reichen
können , und ich bin ganz unbefangen und ohne Wünsche . Ich habe
ihr auch den Gesichtspunkt abgewonnen , wo die hohen Berge niedriger
erscheinen . Sie bleibt den Winter hier , sei es denn , man gebe ihr
in französischen Häfen ein Schiff nach Amerika , und da -- mein
lieber Ede , die Idee , in diesen alten Forsten die Axt anzulegen , und
bald auf einer freien Erde Städte entstehen zu sehen , und bei sol¬
chen Schöpfungen mit zu wirken , hat für mich einen großen Reiz.
Ich mag die freie Natur und mag gerne mit ihr in den Kampf
treten . Dort darf man wohl ein Haus gründen , unter uns , Eduard,
fröhnt man doch nur der Verwesung , und wir müssen alle unter¬
gehn . Würde mir dort ein Platz , eine Wirksamkeit angewiesen,
eine Aussicht eröffnet — sprich , sollt ' ich nicht gleich mitgehen —

*) ^'a! vu la Orooo , ot rotourue eu Levtdio,
Daus mos forots zo rotouruo eaekor
Ulos iiors äoäarus ot ma molaueollo.
R.iou äosormais uo m'ou pout arraelior.
û äiou , Loriuuo , scliou , e'ost xour 1a v!o.

^'ai vu.

H' oxxirai I'orrour qui m' ost ravlo;
1a äouoo voix a trop su lu 'alloekor.
6oriuuo , aäiou : tu u'os xoiut mou amio.

Z' ai vu.

Oosaduso , eouuais ma foüo,
^o vois los 6ours tombor ot so soolivr,
.Io vois ma zouuosso üotrio
Vors sou äoeliu äaus 1' omtrro so pouekor;
Lt saus ^ouir xour taut prlx äo la vio.

lai vu.
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auf jeden Fall muß der älteste Sohn , mit dem ich sehr gut stehe,
in kurzem die Reise machen , um die dortigen Besitzungen zu ver¬
walten ; wenn es mir geboten wird , so ziehe ich wohl hin . — Sonst,
mein lieber Freund , bleibt es bei der Abrede , und ich quäle mich
genug , daß es mit der Zeit rückwärts vor mir wandert , wie die
Erscheinung des Wassers in den ägyptischen Sandwüsten . — Die
Reise nach Italien hätt ' ich itzt nicht machen mögen , ich hätte sie
müßig an meinem Leben fressen gefühlt , und hätte sie nicht genossen.
Um reisen zu mögen , muß man sich eines Hauses hinter sich bewußt
sein, nach dem man sich sehnt und wo man heimkehren kann . —
Zu Euch , zu Euch , Ihr Lieben ; ja ich verspreche es Dir , wenn ich
kann , so komm ' ich ; Du hast viel gelitten und mir Deine Leiden
vorenthalten wollen , bis sie der Vergangenheit gehörten ; — laß uns
ihr ihr Eigenthum schenken , und Wimpel und Flaggen seien stets
vorwärts gerichtet . Guter , ich danke Dir Deine Liebe, und jeden
Deiner Briefe als ein Theil Deines herrlichen Herzens . Ich um¬
arme die gute Jeanette , ich umarme Euch alle , ich komme zu Euch,
ich will einer von Euch sein , wie ehemals , und eingezogener sein
als ehemals , um es mehr zu sein . — Ich schwimme (gelernt habe
ich in unserm blauen tiefen See ) , fechte mit Euch zur Erholung,
plaudre ein trautes vernünftiges Wort , bin vielleicht nicht so roh
als ehemals , aber die Hand drücken habe ich durch Entbehren nicht
verlernt . Ich werde wieder fleißig , wenn ich's wieder kann , und
lebe still , dunkel und innig mit Euch , das ist mein Wesen . —
Schreib mir hier wieder ; gebe Gott , ich brauche den Brief nicht
zu erwarten . Schreib mir wieder , sage mir , was Du von Amerika
denkst? — Nur am Orte kann man wissen , was dort anzufangen
und wie die Kräfte anzuwenden ! Ist die Aussicht in die Fremde
für das liebegewohnte Herz abschreckend, so wird sie herrlich in Rück¬
sicht auf die Zukunft und die zu bildende Familie in einem freien
Staate ; bei Euch muß ich wohl gänzlich darauf Verzicht leisten . —
Ich umarme Fouqu «, den stummen und vielgeliebten Harscher , Neu¬
mann , Erman , Oetzel , Mendelssohn , — vergiß nicht Lösten , alle
die meiner gedenken ; möge die Herrin , die Herz , mögen die gött¬
lichen Frauen meiner freundlich sich erinnern ! — Nein , ich bin
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doch nicht verlassen auf dieser Erde! bin nicht arm, ob ich auch
unstät bin, denn es mögen mich der Guten viel und ich habe Liebe
gefunden und genossen; ich umarme Dich und Jeanette vereint
und rufe Dir zu von diesem Blatte mich losreißend

131.

An Fouque.

Genf den 28. Dezember 1811.

Abschied von Simonde Sismondi.

Treuen, festen, klaren Strebens,
Bist ein Mann Du, und des Lebens
Stürme sind umsonst erregt.
Wie sie tosen, ruhig, heiter
Steigst den Felsenpfad Du weiter,
Und Dein Sinn wird nicht bewegt.

Unstät siehst Du nur mich irren,
Kann das Räthsel nicht entwirren,
Stets wird's dunkler meinem Sinn.
Fest wohl steht der Stern im Norden,
Aber müde bin ich worden,
Kraft und Leben sind dahin.

Hab' ich doch es treu gemeinet,
Manche Thräne ja geweinet
In der stillen Mitternacht, —
Nieder eilen meine Tage,
Bald verstummen wird die Klage,
Nichts errungen, nichts vollbracht!
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Mutz ich nun von hinnen weichen,
Woll' die Bruderhand mir reichen,
Hab' ich Rechtes doch gewollt!
Nur das Ziel, das Du gewonnen,
Ist vor meinem Blick zerronnen,
Und das Buch blieb unentrollt*). —

*) Sismondi antwortete hierauf wie folgt:

Ke orois point yue Za tempetv
Oronäs ea va !a autour äe inoi,
6 .UV^e äerobv ma töte

notre eomm ^ns lol.
^' exrouvv au8si la sou1kr3.v.LL»

vois Lussi 1' e8peranoe
8e Lauer , 8'evauouir;
^Ia !s sl '̂ ai Huelgue eouraxe,
0 'e8t rnoills pour braver l' 0ra §e
^ .ue pour rue taire et soulkrir.

Luis , ami , ta äestiuee,
^larebe ob. tv eouäuit toa eoeur;
?our uue äms inkortuuee
6 'est uue ombre äv boulieur,
<̂ ue revoir 1' ami üäelv,
Qai t ' luvrte , ĉui t 'appeUe,

ts promet son appui;
Oet aiui eeuLible et teuäre,
Hit 2i§ saura te eompreuäre,
8ois beureux auxres äe lul.

Oelui tzui sut tv evQQ̂ tre
Oaräera toa souvemr,
^lov . amour e8t leut a uaitre,
li est xlu8 leut ä iinir.
Oroi8 inoi , no8 ani65 5'enteQäevt;
^ae1tzU68 äe8tLn5 qui t ' attenäeut

^ 118 Qv pourrout separer
K 05 eveur3 , yui 5v repouäireut,
Ki Q05 niain .8, ciiii. 5S zoiFaireat,
6e uoeuä äoit tou ) our8 änrer.
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Heute nur ein Händedruck , nur dessen telegraphisches Zeichen,
ein Freundschaftswort und Gruß . Wir sind in die Stadt , Wil¬
helm sSchlegelss aber nach Bern gezogen , und ich warte hier das
erste Wüthen des Winters ab . Manches hat mich zu dem Rache
bestimmt , wenigstens doch von anderm abgeleitet . — Sage mir,
was Du vom Wetter und Gewitter denkest, das Euch , oder an
Euch vorbei , herauf kommt ? — Wilhelm hat mir vor der Tren¬

nung wiederholt , ich solle Dich freundschaftlichst grüßen , er mache
sich immer noch Vorwürfe , Dir immer noch nicht geschrieben zu
haben . — (Ich mache auch vieles mit Selbstvorwürfeu ab .) — Ich
habe von Dir mit inniger Liebe die schon befreundete „Emma " im
ehrbaren Druckstand wiederbegrüßt , und die „Vaterländischen Schau¬
spiele " kennen gelernt . (Vom „Todtenbund " Hab ' ich Dir wohl
schon früher gesprochen .) — Im „Waldemar " hast Du Dich selber
ganz in Deinem schönsten Wesen ausgesprochen , das Buch ist bei¬
nahe Du selbst , und machte mir dadurch vertrautere innigere Freude
als wem es sei, es hat mich wahrlich entzückt . sHier folgt eine
ausgelöschte Zeile ,sj Was ich da ausgestrichen , muß ich Dir doch
sagen , ist ein Wort Schlegel 's , der da frug , ob die Uckermärker
oder die Mittelmärker gemeint seien in diesem Lobgedicht ! — sonst
rühmt er Dich aus alle Weisen und verehrt Deinen Sigurd über
alle Maßen , besonders die zwei äußeren Theile desselben ; im zwei¬
ten fragt er , ob Mittel und Wirkung im Schrecken in Verhältnis
stünden ; — zu dem Waldemar zurück zu kommen , so ist Schle¬
gel kein Brandenburger wie Du , sondern ein Süddeutscher im
Widerstreit mit den Norddeutschen . — Leb wohl , mein vielgeliebter
Bruder.

Glück zum neuen Jahr — oder doch kein Unheil!
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132.

An Hitzig*).
sGcnf, 28. Januar 1812.1

Die Geschichte ist sehr in kurzem diese: Etienne ist wegen seiner
Komödie Iss äeux Asnäres vom Institut ausgenommen worden.
Sein unlustiges Lustspiel in modernem Salonkostümmag immer in
seiner Art noch gut genug sein, obschon davon gilt, was unser deut¬
scher Dichter Eduard**) sagt: „Kalt, kalt bist Du mein Kleinod—."
Hinterher hat man Oonux» aus den Manuskripten der Kaiserlichen
Bibliothek hervorgezogen und das Stück des ungenannten Jesuiten
von ungefähr Limo 1700 hat den armen Etienne und das Institut
mit ihm sehr gequält. Es bleibt einmal bei der Karikatur —
Etienne fährt den Weg zur Unsterblichkeithinan, mit einem Jesuiten
vor seinen Wagen gespannt. — Lonuxu wurde gedruckt, ich fand
es hier unter den Neuigkeiten, die durchs Haus laufen, und trotz
dem wachsenden Lärm, den die Franzosen davon schlagen, fand ich
es wirklich beachtenswerth, es schien mir ein wahres Lustspiel zwi¬
schen Terenz und Molisre zu fein, und kurz in acht Tagen hatt' ich
es schon übersetzt. Da hast Du diese Uebersetzung, — sieh zu,
wenn sob̂ sie es in Berlin oder in Weimar spielen wollen; wenn
sobs Du es drucken wiffst oder kannst, wenn Geld oder Ehre damit
zu erwerben. Freilich wissen itzt die Franzosen von nichts wich¬
tigerem, als eben 6onnxu, und ich fürchte, ich fürchte, daß ihr an¬
deres zu denken, zu thun nun kriegt — über Oonaxn schlagt alle
Nummern aller französischen Zeitungen nach. Noch eins; ich schicke
zugleich eine Abschrift an die Frau von Chezy nach Aschaffenburg,
ob sie es vielleicht dort auf die Bühne bringen kann, sage ihr
aber zugleich, sie solle es mit Dir besprechen, um nichts Unrechtes
zu thun.

») Mit Lem Manuskript eines von Chamisso nach dem von Etienne
benutzten Original (Oonuxn ou Iss Asnäros ckupss) bearbeiteten Lustspiels
OONLXL.

**) Hitzig in einem Gedicht des grünen Almanachs von 1804.
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Noch etwas Literarisches, worüber Du mir zu antworten hast
und nur hinzuzusetzen, was Dir dabei einfallen könnte. Meine
Wirthin schreibt itzt, veranlaßt durch das Ereigniß, wovon bei Euch
so viel Lärm gemacht worden*), über und zwar gegen den Selbst¬
mord eine in politischer Rücksicht ganz unschuldige Schrift von we¬
nigen Bogen, es wird, was man auf französisch uns droobnro nennt
— wird gefragt, ob Eure Censur den Druck(unter ihrem Namen)
erlauben würde.

Ich erwarte die Tage mit großer Sehnsucht den Brief, den
Ihr mir zur Antwort auf den meinen geschrieben haben werdet.
Daß ich mit der größten Bekümmerniß nach Eurem Norden blicke,
könnt' Ihr erachten; Gott weiß, wie es bei Euch schon aussieht,
wenn die Blätter ankommen! Gott weiß, was aus Euch, was
aus mir wird! Ihr versäumt nicht, mir alles zu berichten, was
auf meine Entschließungen Einfluß haben kann. — Geh' ich nach
Berlin, nach den Rheingegenden, nach Italien — ich erwarte von
dem Momente Rath und beschäftige mich, wie ich kann, um der
Mühe zu denken überhoben zu fein. — Die Tage habe ich ange¬
strengt gearbeitet— mir war wohl— ich reibe mir nun die Au¬
gen und finde es düsterer um mich her, als vorher. Was macht
Harscher, Fouqus, Neumann? u. s. w. — Dem Neumann und
Dir, um wieder von der Nacht und Herzensangst wegzublicken,
empfehl' ich meinen Mansche!**) , den ich weder zu schreiben noch
zu sprechen verstund, und den ich nur deutsch geschrieben habe—
mag es so bleiben, oder werdet Ihr ihn übersetzen? — Ich habe
hier mit vieler Freude einen alten Universitäts-Kameraden von Dir
angetroffen, Ritter aus Frankfurt am Main***). Ich soll Dich
sehr von ihm grüßen. Es scheint ein guter Kopf zu sein und ich
mag ihn recht gern. Red' ich einmal deutsch mit ihm, wird's mir
wohler, und ich fühle mich meinem Lande näher; auch das müßt'

*) Heinrichs von Kleist und der Frau Vogel freiwilliger Tod (21. No¬
vember 1811).

*' ) Ein im Stücke verkommender Jude.
***) Den großen Geographen Karl Ritter.
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ich jenseits der Alpen wohl ganz entbehren, und es zu denken macht
mir schon unsäglichen Kummer! Du weißt, daß Schlegel in Bern
ist, Du weißt aber noch nicht, daß er nun eine andere Uebersetzung
seiner Vorlesungen besorgt. —

Lebe wohl, mein Ede, grüße von mir mit Wehmuth und Liebe
alle, die mich gemocht haben und an denen mein Herz noch hängt.
—Könnt' ich Dich aber in meinen Armen drücken— ich könnte
fast sagen:

„Lebendig wahrlich kämst Du nicht davon!"
Lebe wohl und Deine gute Jeanette.

Das Neueste, was ich gelesen habe, ist das Leben Goethe's
Wahrheit und Dichtung Bd. 1j ; es hat mich ganz entzückt. Die
Ruhe, die Klarheit sprechen aber hier im Hause die Leute nicht an,
und es will mich schier bedünken, daß Gespräch darüber mir auf
sie herab zu schauen vergönnt, weil ich sie das Leben verkennen
sehe, das sich eben nicht durch Hüpfen und Schreien offenbart. —
Ein Almanach*) ist ja wiederum neben dein meinen aus der alten
Sippschaft Kreis entsprossen, und ich bin auch dabei. —Redet man
davon? Noch Hab' ich ihn nicht zu Gesicht gekriegt, ich denke ihn
aber die Tage zu erhalten. — — Gieb mir Du, wenn Du kannst,
gute Nachrichten vom deutschen Oounxa; es sollte mir Spaß machen,
wenn er gespielt und zwar gut gespielt würde. Ich habe mir die
Komödie nimmer anders als in Versen denken können, und ich
weiß nur von dem zerbrochenen Krug in der Art und dem Ton.
Ist mit dem Dinge nichts, auch gar nichts anzufangen, so sagst Du
mir wenigstens die Meinung der Freunde und schreibst auch der
Frau von Chezy.

*) Poetischer Almanach für das Jahr 1812. Besorgt von JustinuS Kerner.
Außer vielen Gedichten von Uhland und Kerner finden sich in demselben Beiträge
von Fouquö, Rosa Maria und Varnhagen , von Chamifso nur zwei Gedichte:
der Vogel lGlncksvogcl) und Echo s. S . 28l. Vgl . auch S . SS.
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133.
An Fouquö.

^Einlage des folgenden Briefs.)
fCopPct, 19. März 1812.)

Alle schreiben und keiner liest mehr, als um nur mit dem Ge¬
lesenen weiter fort zu schreiben. Solltet Ihr , schreibendes Volk,
denn nicht wünschen, daß es einmal Kerls gäbe, die es wie ich beim
Lesen bewenden ließen, und reine Freude an Euch nähmen! — Siehe
Guter, Lieber, ich wünschte mir die Musen*) zu Freundinnen, die
Bücher in allen Zungen, aus allen Zeiten sollten mir offen stehen,
und ich mochte nicht schreiben, nicht schreiben, als wenn es mich
einmal ergriffe, daß ich es müßte. Soll denn das Schöne nur be¬
nutzt und nie genossen werden? — Ich könnte mir fürwahr ein
dunkles stilles Leben bei Lieb' und Freundschaft denken, wo wenige
von mir und ich von wenigen wissen würde, aber das innig und
ergreifend, und ich wollte dabei so glücklich, so glücklich sein, —
man könnte, was ich begehren würde, wenig nennen und mich ge¬
nügsam, aber sicher es ist viel, sehr viel, mehr als ich je erlangen
werde, und ich bin ungenügsam, weil ich mit dem, was ich habe
oder haben kann, eben nicht zufrieden sein will. Ueber Reumanns
stille Verzweiflung muß ich aber erschrecken— ist er je damit aus
seinem Schneckenhause vor Dir herausspaziert! — Der rücksichts¬
volle Schlegel, verlegen(wie er es mir verlegen selbst gestand), wie
er mit seiner Freundschaft zu Dir in einem Briefe an Dich, ohne
anzustoßen, durch alle Klippen und dns-konäs, die auf so veränder¬
tem Grunde für ihn verändert in Norddeutschland sind, fahren
könnte, wird schwerlich zu einem Briefe, den er doch selber zu
schreiben wünscht, den Muth fassen. Ich habe ihn die Worte Se-
rena's und die Deinen lesen lasten, er vertheidigte sich gegen mich

*) Fouguö gab 1312 in Gemeinschaft mit Ncumann eine Zeitschrift: „die
Musen" heraus, für welche er Chamiffo um Beitrüge angegangen hatte. Dgl.
Br. 13S.



353

und schien doch ergriffen , er liebt Dich wohl , aber Du bist doch
nicht mehr Seide , und er möchte gar zn gern Mahomed sein . Das
Ding mit Fichte wurmt ihn , mit Jean Paul hat er nun selber gar
nichts , kurz Du bist aus der Schule und hast es mit seinen Feinden
gehalten . Gegen mich ist er freundlich , artig , aber ich tauge ihm
doch nicht recht , und wirklich kann er mir auch nicht gebieten , wie
der Alte vom Berge seinen Assassinen . — Er liebt Dich , ich bin 's
überzeugt ; um einem die Hand zu drücken , müßte man doch nicht
so viele Umstände machen ; aber wenn man es lange nicht gethan
hat , wird es schwieriger , es geht da wie beim Reisen . — Er machte
mir geltend , er habe Dir seine Bücher geschickt.

Ich habe Dir für das nicht schreiben geschrieben , wie einer , dem
man mit einem Laternenpfahl gewinkt , er hätte sein Geschriebenes
eben so gut ungeschrieben sein lassen . Ich soll mich wundern , was
Du zu Oonaxa *) sagen wirst ; Du bist aber kein unbestochener Rich¬
ter und ein Freund müßte es Dir gar arg machen , daß Deine Liebe
zum Vater nicht das Kind mit umarme . Leb wohl , Guter , wie
möcht' ich Dich an mein Herz drücken, wie möcht ' ich vor Freude
weinen , springen , an der Erde mich wälzen in Nennhausen . Ich
stehe hier gewissermaßen wie ein Offizier im Feld , der seinen Abschied
nicht nehmen darf , — die Frau ist sehr unglücklich , ich diene ihr;
hadern wir auch zuweilen zusammen (jetzt nicht ), so kann ich viel-

' ) DaS Lustspiel fand bei den Freunden eben so wenig Beifall , als bei Frau
von Chczh , vgl . d . folg . Brief . Fouquv , dem Hitzig und Neuniann beistimmten,
bemerkt in der Antwort auf diesen Brief (vom 2ö . April 18l2 ) u . a . : „Conara
hat mich erfreut , insofern er Deine eigenthümlich kräftige Sprache und die liebe¬
volle Gewalt , mit welcher Du unsere deutsche Zunge Dir zu eigen gemacht hast,
kund giebt . Aber mit dem Gegenstände , an welchen ! Du Deine Kraft versuch¬
test, kann ich nicht gleichermaßen zufrieden sein .' Ich leugne nicht , daß eine ge¬
wisse Dreistigkeit und Konsequenz darin herrscht , eben indem Alles um dcS Gel¬
des willen und durch das Geld geschieht , ohne daß ein anderes Mono irgend zur
Sprache käme ; aber es ist doch eine so gar unerfreuliche Konsequenz , und man
wendet endlich die Augen mit Unwillen von all ' den Rechnern ab ." - - „Der
Stoff selbst hat wenig Dramatisches und der Verfasser war nicht Dichter genug,
eS mit den rechten Beschwörungsformeln daraus hervorzurufcn ." Die Ueber-
sctznng wurde weder aufgcführt noch gedruckt . Auch das Manuskript ist nicht
mehr vorhanden.

V . 23
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leicht darum sie nur desto weniger verlassen. Mein inniger Grnß
an Serena und Dank für die holden Worte.

A. W. sSchlegels hat die Aufforderung für die Musen nicht
erhalten.

Mehr an Eduard und Neumann.

134.
An Hitzig.

CoPPet, 19. März 1812.

Deine Worte „um Deutschlandwiederum an den Namen der
heldenmüthigen Verfechterin seines Werthes zu erinnern" haben un¬
serer Herrin äußerst geschmeichelt, ihr geschmeichelt, wo sie eben
empfindlich ist. In Ansehung ihrer Schrift , die nun etwas über
das Maß, das ich Dir angegeben habe, gewachsen ist, will sie noch
einige Wochen die Weltbegebenheiten abwarten: soll aber das Werk
in Eurer Welt erscheinen, so ist es Dir hiemit bestimmt verspro¬
chen*). — Ich hörte cs vorlesen; ich muß Dir gestehen, daß ich
nicht ohne Furcht bin, da es rücksichtslos geschrieben, daß es rück¬
sichtsvoll bei der Censur .erscheinen könnte und anstoßen. Ich be¬
antworte nun zwei Briefe zugleich. Die Herrin ist sehr krank, ja
in bedenklichem Zustand. Es war noch Winter , wie Dein erster
Brief kam, nun ist es bald Sommerzeit, und die ist so reizend in
diesem herrlichen Thale! wir sind wieder auf unserm Landsitz. Ich
bin frei und mir geht es wohl, ich müßte hier mich gewaltsam los¬
reißen und habe doch nun die Zeit der angehenden Vorlesungen ver¬
säumt; ich verliere auch meine Zeit in literarischer Hinsicht nicht
mehr, ich habe Englisch gelernt und lese nun den Shakespeare und
nebenbei die Spanier , vielleicht auch handle ich nach dem gewöhn¬
lichen Grundsatz der Welt, — warum heute thun, was Du auf
morgen aufschieben kannst, — kurz, mein guter Ede, ich sehe es
hier noch eine Weile mit an, und sage mir, daß ich den Sommer

») Wgl. Brief lS2 und 138.
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erst einen Spaziergang ins Gebirg unternehmen und dann auf den
Spazierhölzern fort bis zu Euch wandern will. Jede Erschütterung
aber soll mich nordwärts zu Euch herauf kugeln und die italienische
Sonne soll mich von meiner Seele und meinem Herzen nicht ver¬
locken. Jeglichesmal, daß ich die Siebenmeilen-Stiefel anzuziehen
Miene mache, hält mich die Herrin mit Kunst und Natur fest, ich
thue ihr den Willen, denn sie hat Macht. Ein Mächtiger, der sie
gut kenne» mag, hat von ihr gesagt, ss US vsnx PSL lui tairs äs
mal, Mais sö veux l'annibiler . Kenntest Du sie, so würdest Du in
Len Worten den ganzen Umfang ihres Unglücks sehen, ich sage Dir,
daß es in den Worten liegt, auf daß Du sie daraus erkennen mö¬
gest. Ich schicke Dir heute oder nächstens oder bringe Dir alle zu¬
sammen eine schöne Sammlung merkwürdiger Autographa u. s. w.

Weißt Du, daß mich Helmina svon Ehezys sehr ausgcscholten hat;
ich hätte ihr mit dem Conara sehr unnützerweise Portokosten ver¬
ursacht, da es keineswegs weder zur Vorstellung noch zum Drucke
sich eignete. — Das scheint mir denn doch etwas hart ; ich will mich
aber vor der Hand klüglich aus dem Spiele zurückeziehen und blos
von dem Original sprechen. Das wird doch auch selbst in Frank¬
reich aufgeführt, und zwar seit Monaten mehrstens alle Vorstellungs-
taged. i. einen Tag um den andern auf dem Theater äs I'imxsrn-
triss. Um die Sache deutsch zu formeln seh' ich doch darin eins
echt komisched. i. ironische Apotheose deS Geldes, der niedrig¬
irdischen Macht, die desto origineller ist, daß nichts Fremdes ver-
störend dazu tritt : Liebe, Weiber u. s. w. — Was die Darstellung
betrifft, so scheint sie mir lebendig und wahr, zwischen Molisre und
Terenz zu liegen. So viel vom Original, wohl verstanden; und
nun zieh' ich mich zurück; pfeift oder klatscht zu meiner Arbeit!
Seid Ihr aber nicht damit zufrieden, so begehr' ich in aller Demuth
zur Rettung meines ästhetischen Sinnes , daß einer von Euch, Du,
Pellegrin, Neumann, eine andere, bessere Umarbeitung des Stückes
verfertigen. Von dem Stücke Etienne's mag ich deutsch nicht reden;
eine nicht reine Komödie, ein nicht komisches modernes Sittenge¬
mälde, vornehm, traurig, durch vielfältige Motive zu fünf langen

23*
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Aufzügen getrieben, worin eben nichts Merkwürdiges ist als die
Spuren des Diebstahls.

Ich habe nun Deine zwei Briefe wieder gelesen, und habe für
so viele Freundschaft keine Worte, lieber Ede. Ich will die Sache
sächlich nehmen und Dir in Deinem Sinne wiederholen. Mein
Zweck ist der, mir frei, selbstständig, ohne irgend wem zu dienen
und fröhnen, eine dunkle geräuschlose Existenz in meinem Lande un¬
ter Euch zu verschaffen, die mich auch in den Stand setze, nach mei¬
nem Sinn und Herzen mich anzusiedeln und eine Familie zu bilden.
Ich fühle, daß in meinem Alter es Pflicht gegen mich ist, Schritte
dazu zu thun. Drum begehr' ich auf Universität. Hoffnung habe
ich aber nicht, drum laste ich mich hier halten, ohne Aussicht! Hast
Du Aussicht, so pfeife und ich komme.

Ich drücke Dich fest an mein Herz; alle Liebe Deiner Jeanette,
dem Erman, dem guten Kriegskameraden Oetzel, Lösten, so Du ihm
schreibst, kurz allen, die mir dort meine Familie bilden.

135.
An Wilhelm Neumann in Berlin.

fEinlagc des »origen Briefes .!

Ein jeder, lieber Wilhelm, hat seine gehörige Portion Ver¬
zweiflung im Leib, ich aber fühle die meine vor Deinem Briefe ganz
verschwinden, er ist ja komisch wie die furchtbarsten Tragödien des
Shakespeare, und man merkt, daß Du Dich nicht aufhängst, weil
Du im Schlafe über den Punkt hinweg gekommen bist, wo solches noch
als ein nicht zu vernachlässigendes Trostmittel erscheinen muß. Auf
Ehre, Du machst mich ganz verwirrt, mit Dir könnt' ich wohl
darüber edle dlieotiana verrauchen, aber sprechen? Nein, ich müßte
mich fürchten! — Hebe Dich von mir, Satan ! —

Ich wünsche Dir Mück zu Deinen „Musen" *), lieber armer

' ) Eine Zeitschrift, welche Neumann 1812 mit Fouquä herausgab . Bgl . Br . 133.
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Freund, und schreib' ich, so komm' ich gewiß hin; schreiben aber,
um nur hinzukommen, ist was ich mir nicht bieten kann. Was
Zollgut und Hitzig von mir in Händen haben mögen (vortreffliche
Musenalmanachs-Gedichte) , ist Euch gerne preisgegeben. — Ich
schreibe schwer, d. i. gar nicht, das wahre zweibeinigte Thier des
Diogenes, ohne Feder. — Vielleicht wird doch hier bei besserer
Muße ein größeres Gedicht (meschant ennuyant aber) fertig, dann
mögt Ihr es haben, — ich besinne mich aber, daß ich nie schreibe,
so lange ich lesen kann, und ich habe hier vollauf zu lesen. —
Ich habe Englisch gelernt und der Shakespeare liegt mir auf dem
Tische aufgeschlagen, ein dicker Band wie Du weißt und der seinen
Manu nicht losläßt. —

Ich habe an Karl Harscher in Paris geschrieben und keine Ant¬
wort erhalten, umarme seinen Bruder Nikolaus doch mit aller Liebe
von mir und frag' ihn, ob sein Bruder nicht mehr dort ist. — Was
macht die Cohen? — Leb wohl, mein vielgeliebter Guter und möge
Gott Dich trösten. — Für Deine Krankheit pflegt auch das Schick¬
sal die Leute nach dem Gottfriedland zu schicken und siehe da! die
Kur geräth; mögest Du wohlfeiler davon kommen. Ich liebe Dich
sehr, Junge ! — Ist denn Julius sKlaproths bei Euch? —

136.
An Rosa Maria.

Moppet , eanton äv Vauä eu Luisse,
19. Nars 1812.

Liebe Rosa, gute Schwester! Sie mögen an mir irre geworden
sein, daß auf einen so innigen, so freundlichen, so wackern Brief von
Ihnen ein so langes Stillschweigenvon mir erfolgt ist. Hell und
verständig und zugleich liebevoll und zart waren Ihre Worte, sie
rührten mich tief, ich küßte Ihren Brief, und ich beschloß ihn erst
zu beantworten, wenn ich mich dessen würdiger gemacht hätte. Ich
hatte erkannt, ich könnte außer meinem Lande, meiner Sprache,
meinem Kreise, außer Norddeutschland nicht gedeihen und nur ein
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elendes Leben führen unter jeder Bedingung. Ich hatte zugleich klar
eingesehen, daß, um in Eintracht mit mir selber bestehen zu können,
ich mich keiner fremden Willkür als Werkzeug verkaufen dürfte, kei¬
nem meiner Natur fremden Joche fröhnen könne. Viele Betrach¬
tungen, die mich in diesem Gefühle bestärkten, müssen hier weg
bleibe». Ich leistete also Verzicht auf alle Karriere, die ich mir
wohl in Frankreich bei darauf angestrengt gerichtetem Willen hätte
eröffnen können, und beschloß als ein frischer und eifriger Student
auf die Universität zu Berlin zu gehen, und da unter kräftigem
Studium, unter Anleitung meiner Freunde und mit ihrem Rathe
weiter auf Wege und Mittel zu denken, meinem vorgcstcckten Ziele
näher zu kommen, dem nämlich, mir eine unabhängige, selbstständige,
bescheidene, stille Existenz zu verschaffen, die mir zugleich die Mög¬
lichkeit zusichere, mich vielleicht einst nach meinem Herzen anzusiedeln
und eine Familie zu bilden. Wie ich Ihren Brief erhielt, theure
Freundin, brach ich wirklich auf. Manche mir zum Theil fremde
Rücksichten bestimmten meinen Weg. Der Entwurf war der: ich
mußte zu der Frau von Stael . Ich freute mich, meine stolze
Freundin wieder zu begrüßen, ich wollte bei der schön begeisterten
Frau einige Wochen verweilen, an ihrem Feuer neue Gluth in mir
anzünden, dann daS Gebirge durchwandern, an dem größten Anblick,
den die Natur in unserm Europa gewährt, meinen Sinn erhöhen,
und sodann getrost meine Pilgerfahrt nordwärts fortsetzen. Von
Berlin aus, Rosa, von Berlin aus wollt' ich Ihnen erst mit freu¬
digem, kräftigem Selbstgefühle schreiben, und die ersten Ferien hält'
ich bei Ihnen zugebracht. — Es ist anders gekommen. Ich habe
hier eine sehr unglückliche kranke Frau gefunden, deren Elend täg¬
lich drückender, deren Ketten täglich fester geschmiedetwerden. Mit
jedem Tage hülfloser, mit jedem Tage verlassener, alle Freunde ge¬
waltsam von ihr verscheucht, oder feige abfallend. — Sie , den Zep¬
ter zu führen gewohnt, trägt ihr Unglück eben wie ein entthronter
König, dies ist, ohne sich daran zu gewöhnen. Da ich ihr einmal
gedient, und sie von mir nur noch einige Tage begehrte, Hab' ich
mich nie vor den wenigen Tagen zu einem gewaltsamen Riß gegen
sie entschließen können, der ihr doch, schon sächlich genommen, wehe
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gethcm hätte; und also hat sie gegen mich mehr als für sich ihre
große Macht geübt, denn im Grunde bin ich ihr doch sehr wenig,
da ich mich im Leben gar zu entschieden anders gestalte als die
elegant gesittete, vornehme Herrin, und also, liebe Rosa, Hab' ich
immer gehen wollen und bin immer geblieben, und also Hab' ich
Ihren schönen Brief immer wieder gelesen und habe mich immer
geschämt, und muß heute diese Scham überwinden, um mich heute
noch in der alten Blöße vor Ihnen zu zeigen. — Ich lebe hier sehr
einsam bei meinen Büchern, und habe meine Lust daran, Zeit und
Raum in Gedanken zu dnrchschwärmen, indem ich in Reisebeschrei¬
bungen, in neuen und alten Büchern, in verschiedenen Zungen
die 6000 Jahre der Geschichte unsers Geschlechtes und die 9000
Stunden unsers kleinen Erdgürtels, nach Charakterzügen des Men¬
schen suchend, auf verschiedenenPunkten versuche. Ich habe zu an¬
dern Sprachen die englische etwas gelernt. A. W. Schlegel ist
hier; er ist rücksichtsvoll und artig, parteiisch und unduldsam, eitel
und reizbar, — sonst gediegenes Gold — ich habe eigentlich nichts
mit ihm. — Liebe gute Rosa, Sie müssen mir verzeihen, mir sagen,
daß Sie mir verzeihen, Ihre Worte sind mir immer über alles
wohlthuend gewesen, ich bitte Sie demnthig und reuig um Worte
der Kraft und der Freundschaft, es hat mir sehr weh gethan, so
lange nichts von Ihnen zu vernehmen, ich hoffe zu Gott, es geht
Ihnen wohl. — Reichen Sie Karl meine Bruderhand; wenn ich
Ihnen wieder schreibe, schreib' ich auch ihm, heute ist es mir nicht
möglich. Möge Fanny meiner noch im Guten gedenken, und die
Freunde alle in meinem lieben, lieben Hamburg.

137.
An de la Foye.

Moppet 2S. Mat 1812.1

Ich habe eine lange Zeit hingehen lassen, bevor ich Deinen
Brief beantwortet, und dennoch, lieber Junge, ist er mir sehr in
das Herz gefallen. Du hast ganz recht, Louis, man muß entweder
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thun, was man will, oder wollen, was man thut, auch will ich
jetzt als inein eigener Herr bei meinem auf Deinen Anstoß unter¬
nommenen botanischen Studium hier den hohen Sommer erwarten,
sodann ins Gebirg und nach vollbrachter Wallfahrt, mißgönnen es
da nicht die Zeitumstände, leise nach meinem Norden abrutschcn. —
Heimweh treibt mich dahin, das Gefühl, daß ich mich nur dort häuslich
uiederlassen kann und darf, nur dort gedeihen kann, und daß es Zeit
wird, mich nach dem Steine umzusehen, worauf oder auch worunter
ich mein Haupt ausruhen kann. — Darüber versäume ich selbst
die Reise nach Italien , wozu mich meine Schwester mahnt — und
die ich so traurig, einsam, gleichsam vom Hause abgeschnitten, schlecht
genießen möchte— kannst Du Dich in mich hinein denken— was
sagst Du zu dem allen? — Ich kenne schon nach de la Marc und
Decandolle an ein paar Hundert Blumen, doch will es mir eben
nicht hell werden in der Blumenwelt, die stillen unschuldigen Blu¬
men unterhalten mich wirklich besser und vertraulicher als Mensche»
und dennoch ziehen sie mich noch nicht recht an. Ich fühle mich
sehr ausgestorben, eingeschrumpft, verscheucht, alles Licht verblaßt—
fremd. — Bei Eduard und Fouquö mag es mir wieder besser wer¬
den, oder nimmermehr.

Lebe wohl, mein vielguter, schreibe mir bald noch einmal hier
und gut — ich umarme Dich herzlich— ich lese schon ziemlich fertig
englisch— i<l esi mit den Augen, ahne aber gar nicht einmal, daß
man das Zeug nur aussprechen könne, geschweige denn wie — ich
Habs an 20 Stücke von Shakespeare gelesen und ihn immer groß
und größer, gediegen und gediegener gefunden.

Heute war hier im Hause ein trauriger Tag.*)

' ) Wahrscheinlich der Tag der Abreise der Frau von Staet . Wgl. Vr . 140.
Hitzig hat kein Datum angegeben. Daß der Brief vor dem nächstfolgenden ge¬
schrieben ist. ergiebt sich nicht nur aus dem Inhalt , sondern auch aus Ehamiffo'S
Briefjournal.
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138.

An Hitzig.

Koppel den 2-1. Mai 1812.

Ich bitte Dich sehr , mein lieber Eduard , mir diesen Brief gleich

zu beantworten . Ich Lin nun ganz rücksichtslos mein eigner Herr,

und das ist , wozu ich mich entschieden habe . Ich habe mit diesem

Frühjahr die Botanik zu treiben angefangen — ich finde hier Leich¬

tigkeit und Anleitung dazu , und dies Land ist gleichsam der botanische

Garten Europa 's . — Ich fahre hier im Thals und in der Gegend

fort , bis der Schnee , der noch den Jura und die Alpen bedeckt,

schmilzt, und gegen Ende Juni oder den Anfang Juli unternehm'

ich eine ordentliche Schweiz - und Alpenreise zu Fuß , zu der ich wohl

einen Gefährten finden werde , und richte die so ein , daß sie mich

a» die deutsche Grenze führt , und etwa von Schaffhausen oder Ba¬

sel aus setz' ich meinen Stab vorwärts fort am rechten Ufer des

Rheins herunter über Aschaffenburg nach Berlin , und richte mich

ein, um wenigstens vierzehn Tage vor Antritt des Winterhalbjahres
der Universität bei Fouquä in Nennhausen einzutreffen . — So,

wenn nichts dazwischen tritt und die Zeit es nicht anders heischt;

indessen begehr ' ich einen Brief von Dir und nöthige Bestimmungen

und Anleitungen — und das , wo möglich , bevor ich noch ins Ge-

birg mich verloren , wo ich ihn vielleicht nicht oder zu spät erhalten
würde , worüber ich mich sehr entrüsten würde . Schreibe Coppet,

6 -mtoii äs Vnnä SI> Luisse , so kommt Dein Brief rascher , wohlfeiler

und sicherer . Du weißt , daß meine Schwester in Italien ist und

sehr nach mir begehrt ; ich fürchte Italien und dessen Verführungen,

weil ich Euch liebe , weil ich fühle , daß ich nur Lei Euch gedeihen
kann , und daß es Zeit wird , Ernst mit meinem Leben zu machen,

soll irgend etwas daraus sich gestalten . — Sollt ' ich, dürft ' ich

nicht zu Euch , so ging ' ich nach Italien . Antwort , guter Ede . —

Das Merkchen, *) von dem ich Dir einmal gesprochen , soll nicht in

*) Vgl . Br . 132. »nd 13-1.
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Deutschland, wenigstens nicht in Berlin gedruckt werden. — Will
Erman dies Jahr seine Schweizer Reise unternehmen, dann hat er
mich zum Gefährten. Triff nur Abrede deshalb mit ihm. — Wenige
Worte für viele Freundschaft. — Lebe wohl Ede, mein guter Bru¬
der — sage mir auch Einiges von Dir, soll Dich nicht bei jetzigen
Umständen Dein Handel zu Grunde richten? — wie geht's Dir?
was neues sinnst Du ? sehen wir uns einmal wieder, haben wir
vieles in einander Herz auözuschntten. Gruß und Liebe an alle Be¬
freundete.

Englisch lese ich nun ziemlich fertig mit den Augen, müßig
war ich diese letzte Zeit nicht, aber ich schreibe so wenig, als hätte
ich es eben verschworen.

139.
An Rosa Maria.

Copp-t 10. August 1812.
Nur wenige Zeilen, liebe Rosa, — mögen sie Ihnen nur einen

geringen Theil der Freuds geben, die mir Ihre zwei Briefe verur¬
sacht, — ich erhalte diesen, wie ich eben den Wandcrstab ergreife.
— Folgen Sie mir auf der Karte, Coppet, Genf, St . Gervais, le
Ool Zo boustommo, I'uIIöe dlanalio am südlichen Fuße des Mont¬
blanc, Oorma)-6ur, Is grauä 8t. Lsruarck, IvlartiZN)-, das Land
Wallis, die Gkmmi, Thun, Drmns, das Thal HaSli, die Scheideck,
die Grimsel, die Furka, der St . Gotthard, die Teufelsbrücke, der
Vierstädter See, Zug, Zürich, Schaffhausen; von Berlin aus mehr,
da sind wir ja Nachbarn, da kann ich Sie ja auch besuchen. —

Innig rührte mich die schöne Fügung, daß zur Zeit, da ich
nach langem Schweigen an Sie schrieb, Sie eben auch holde freund¬
liche Worte an mich richteten, auch freut es mich, daß eben in die¬
sem Momente Ihre Stimme an mich erklingt, Bringerin guter Vor¬
bedeutung; Freundin, liebe, lassen Sie mich nur Sie grüßen. —
Schon graut der Tag, noch habe ich keine Anstalten getroffen, um
Mittag verlaß ich diesen Ort , vielleicht um ihn nie wieder zu betreten.
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Dank, Gruß und Liebe dem wackern Freund Asstng — wir
werden uns wohl noch näher kennen, — vor der Hand geh' ich nach
der Universität, nach Berlin, und zu Hitzig und Fouqu«, von da
aus bewege ich mich erst frei. — Diesen Sommer Hab' ich ganz
der Botanik gewidmet, und dem stillen innigen wortlosen Genüsse
der schönsten Natur, die mir wie eine Geliebte ist, von der ich
scheiden muß. — Daß die Herrin dieses Ortes im Frühjahr sich
auf eine weite Reise gewagt hat, wird Ihnen nicht unbekannt ge¬
blieben sein; — ich behielt an ihrem Sohn einen lieben freund¬
lichen Gefährten. Nun gehe ich allein, entschlossen und vertrauend.
Leben Sie wohl, Liebe, Gute, — — denken Sie mich, da Sie
diese Zeilen lesen, die Kapsel auf dem Rücken, das Buch in der
Tasche, den Stab in der Hand, allein auf Felsengesimsen, zwischen
Wolken, Gletschern, Bergströmen und Abgründen, in einer Höhe
von 7200 Fuß — vielleicht inne haltend und zu mir sagend: jetzt
mag sie deinen Gruß empfahn! —

140.

An Hitzig.

Mühlenen , .Kanton Bern , am 18. August 1812.
^beendigt einige Tage später in Meiringen .1

De Zsum luuckamus! Die Grenze liegt hinter mir. — Nach
Abreise der Frau von Stael (soweit meine Chronologie reicht, am
23. Mai) blieb ich bei ihren: ältesten Sohne in Coppet, bis wir
uns daran gewöhnen konnten, das Unmögliche für wahr anzuerkennen.
— Unmöglich war nämlich, daß sie einen Entschluß faßte, und eine
solche Thathandlung schien wohl einen Entschluß zu heischen. Sie
hatte aber den Fall sich umkehren lassen, und der Entschluß war
auf die Seite des nicht in den Wagen steigens getreten, also ließ
sie blos geschehen, was sie nicht zu ändern Kraft hatte, und ein ge¬
waltiges Ereigniß hatte sich in ihr Leben unter der Gestalt einer
That eingeschlichen. August sStaelf war mir ein lieblicher und
freundlicherGefährte. Ich trieb einige Botanik, durfte, wollte nicht
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nach Genf — wir machten vier verschiedene Exkursionen, theils in
den Jura , theils in die savoyischen Voralpen — August wollte mich
in die Schweiz begleiten. Das Wetter blieb immer schlecht; er hatte
immer Geschäfte, ich hatte immer mit meinem Herbario (jetzt an
1000 Gattungen schon stark) zu thun; — endlich am 10. August,
beim erbärmlichsten Wetter, fuhren wir nach Genf, am II . mit
Sonnenschein nach 8t. Servals, den 12. brachten mich August und
ein anderer Freund bis auf die halbe Höhe des HonLomme, wo wir
zum ewigen Andenken eine Steinpvramide errichteten,*) und so setzte
ich meinen Stab weiter — Is ool äs In 8siAns, 1'nIIäs blanods,
Oorina^onr, Is vnl et Is cnl äs Ikerrsx , I'lmspiso äu Ainnä 8t.
Rsrnarä , LlartiAn/ , 8ion , Iss bains äs Denk , Seinmi , Thunersee,
Untersten und Jnterlaken, Lauterbrunn, am Fuß der Blümlialp, der
Jungfrau und der ganzen Gletscherkette nach Grindelwald und über
die Scheideck nach Meiringen im Hasli, wo ich eben bin und schreibe.
Ich will weiter über die Grimsel, die Furka, den St . Gotthard,
hinunter nach dem Vierwaldstättersee, und von da nach dem Zürcher
See, und endlich Schaffhausen, wo ich zwischen dem 1. und 5. Sep¬
tember cintreffen werde, um sofort ohne Aufenthalt und Umweg nach
Berlin, zu Dir , mein Eduard — und sollte ich Dich nur auf acht
Tage besuchen, ich würde die Reise thun, lieber als daß ich Dir
einen Brief schriebe. Sage doch Erman, wie unendlich ich ihn bei
dieser Reist als Gefährte gewünscht hätte, wohl wissend, ich hätte
ihn in nichts gehemmt, hätte mich stets an ihm gefreut und hätte
vielleicht auch manchmal seine Freude durch die meine vermehren
können. Es ist unglaublich, was meine Beine gut sind; Führer hal¬
ten es bei mir nicht aus. Suter 's Flora, eine botanische Kapsel
und eine Presse für Pflanzen sind, nebst einer Landkarte, die ganze
Bagage, die ich bei mir führe. — Erwarte keine poetische Beschrei¬
bungen von mir, im trauten Geschwätz will ich Dir vieles von mei¬
ner Reise erzählen. — Nun regnet's, nun bin ich müde, nun Hab'
ich noch viele Pflanzen in Ordnung zu bringen, und will morgen

*1 Wahrscheinlich einer der Steinkegel, denen die Führer beim Vorübergehen
einen Stein htnjnznfügcn pflegen. Vgl . BLdcker Schweiz S . 2«s.
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um 4 Uhr aufbrechen . — Laß mich Dir um den Hals fallen und

Dich auf baldiges mündliches Gespräch vertrösten . — Da ich über
Potsdam komme , weiß ich nicht , ob ich über Nennhausen einbiegen
werde. — Laß mich immer ein Wort von Dir in Leipzig und in
Potsdam erwarten ; reise ich Nachts nicht durch , so kann ich's zu
meinem großen Trost erhalten . — Sei Neumann oder wer gefaßt,
mich auf die ersten 24 Stunden , bis ich mich einrichten kann , zu
beherbergen . Ich wüßte nicht , wie es besser zu machen wäre . Lieb'
und Gruß allen Freunden . — Ich wäre gern zu Nennhausen den

Mühlberg unangemeldet herabgestiegen ! — Ich schicke Dir das Ge¬
sudel, wie es ist , ich würde sonst gar dazu nicht kommen , Geschreib¬
sel zu verabfassen , und würde wie der Donner eher da sein als der
Blitz , und (der ich von allen Eitelkeiten zurückgekommen bin ) will

ja eben das mir versagen.



Chamisso auf der Universität zu Berlin bis zum
Antritt der Reise um die Welt.

September 1812 — Juli 1815.

Im September traf Chamisso in Berlin ein. „Ich bin schon
da, lieber Bruder , so kündigt er seinen Besuch dem Freunde in
Nennhausen an, und zu Deiner Disposition, bis zur Eröffnung des
akademischen Unterrichtes— (14. Oktober). — Wenn ich nur acht
Tage früher zurückkommenkann, ist es gut. — Die Krankheit Dei¬
ner Frau hält mich nur ab, die Spazierhölzer in den gewohnte»
Gang zu bringen, und ich erwarte Dein Wort. — Kein Brief, es
muß erst Bruder-Umarmung den Sprechstoff ans mir entwickeln. —
Lebe wohl, Guter , Lieber, innig geliebter Freund." Nach seiner
Rückkehr von dort ließ er sich am 17. Oktober im zwei und dreißig¬
sten Jahre als Studiosus msäieiims inskribiren. Mit voller Kraft
warf er sich auf das Studium der Naturwissenschaften; „ich will",
schreibt er an Lafoye, „alle Naturwissenschaften mehr oder weniger
umfassen und in einigen Jahren als ein gemachter Mann vor mir
stehen, der zu einer gelehrten Reise im Allgemeinen und zu einem
bestimmten Zwecke insbesondere in einer größeren Unternehmung der
Art als tauglich sich darstellen könne." Und dieses Ziel behielt er
fortan fest im Auge, wiewohl manche Hemmungen ihm entgegentra¬
ten und besonders die Weltereignisse vom Jahre 1813 bis 1815 ihn
vielfach bewegten und zerrissen; und so gelang ihm endlich zu er-
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reichen, was ihm schon früh als Traum vorgeschwcbt*), was er feit
Jahren erstrebt hatte (vgl. Bd. 3. S . 8 ; Br. 42 u. bes. Schlc-
mihl X.). Mit besonderem Eifer setzte er in Berlin die in Coppet
begonnenen botanischen Studien fort; er bereicherte seine Pflanzen¬
sammlung, zu welcher er den ersten Grund in der Schweiz gelegt hatte,
noch im Herbst 1812 um mehrere Hunderte, und machte im folgenden
Frühjahr zahlreiche Exkursionen, meist in Gemeinschaft mit Schlech-
tendal, seinem späteren Kollegen, der damals ebenfalls in Berlin stu-
dirte. „Wohl erinnere ich mich", erzählt dieser**), „so mancher weiten
und mancher beschwerlichen Fußwanderung, mit ihm und andern Be¬
freundeten unternommen, auf der bald anhaltender Regen bis auf
die Haut uns durchnäßte, bald drückende Hitze uns Plagte, oder
Sümpfe und Seen durchwatet wurden, um Pflanzen zu erjagen,
und dann auch wohl der Versuch gemacht wurde im Freien zu über¬
nachten, um Zeit zu gewinnen, da meist nur der Sonntag und der
Sonnabend Nachmittag zu Exkursionen bestimmt war. Ueberall
war Chamisso voran, der erste, der eifrigste, von kräftigem Körper
und fester Ausdauer. Eine alte, schwarze Kurtka und eine nicht
minder alte, etwas verschossene und fleckige Sommerkleidung, bestehend
aus runder Jacke und langen Beinkleidern aus demselben oliven-
gri'men Zeuge, später noch das Staatskleid eines Südseehäuptlings,
eine schwarze Mütze von Sammt oder Tuch auf dem lockigen Haupte,
eine mächtige grüne Kapsel an ledernem Riemen umgehängt, eine
kurze Pfeife im Munde, ein schmuckloser Tabacksbeutel irgendwo an¬
gehängt, einige Lebensmittel aus den kleinen Seitentaschen der Jacke
hervorschielend, das war der Aufzug, in welchem er auszog, und
Abends durch Schweiß und Staub nicht verschönert, oft noch ein

») Die Natur hatte ihn schon in seiner frühesten Jugend mächtig angc-
zogen. „Ich weiß noch", schreibt er IMS an Lafoye (S . 59) , „wie ich die In¬
sekten crspähctc, neue Pflanzen fand, die Gcwitternächke anschauend und sinnend
an meinem offenen Fenster durchwachte! wie alle meine Spiele , mein Schaffen
und Zerstören ans physikalischeErperimentc auSging , weiß daß , damals gelei¬
tet, ich vielleicht jetzt ein Büffon mit unendlichen Kenntnissen ausgerüstet da-
stehcn würde."

**) Linnäa Bd. 13. S . 95.
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kräutergefülltes Taschentuch in der Hand, den geputzten Schaaren
der Berliner Sonntagswelt entgegentrat, und uns gutmüthig neckte,
wenn wir nicht mit ihm den geraden Weg durch die Stadt ziehen
wollten, sondern Umwege und Seitenstraßen wählten, um unbemerk¬
ter nach Hause zu gelangen. — Auch ein mehrmals wiederholter
Aufenthalt auf den Gütern des Grafen von Jtzenplitz ward zu bo¬
tanischen Untersuchungen im Vereine mit dem dortigen Obergartner
Walter benutzt und es entstanden hier die Anmerkungen zu Kunth's
„Flora von Berlin", Chamisso's erste botanische Schrift." *) Aber
nicht die botanischen Studien hatten ihn dorthin geführt, sondern
die Weltereignisse. Seine Liebe zu seiner „deutschen Heimath",
sein Widerwille gegen Napoleon's Tyrannei, welche er in Frankreich
selbst und während seines Aufenthalts bei Frau von Stael genugsam
kennen gelernt hatte, bestimmten ihn zuerst zu dem Entschluß,
Fouques Beispiel folgend sich auf den Aufruf des Königs 181Z
zum Eintritt unter die freiwilligen Jäger zu melden; in seinem
Nachlaß findet sich das Conzept zu folgendem Schreiben: „Ich bitte
Ew. Majestät mich für Dero Unterthanen anzuerkennen und mich
wissen zu lassen, wie und wo Allerhöchstdieselbenbei gegenwärtigen
Zeiten meinen Arm zu gebrauchen geruhen werden. Meine eigene
Wahl würde sein, als bloßer Freiwilliger bei Dero Garde-Jäger-
detachement zu Fuß Dienste zu leisten." Allein die Vorstellungen
Hitzigs und anderer„selbst thätiger" Freunde hatten ihn von der Aus¬
führung dieses Entschlusses abgehalten. „Im Herzen g-ckheilt, er¬
zählt Hitzig, zwischen seinem Geburts- und seinem zweiten Vater¬
lande, empfand er bei aller Theilnahme für die deutsche Sache doch
auch auf das Tiefste die Schmach, die den unglücklichen aus Ruß¬
land heimkehrenden Franzosen wiederfuhr, jede Verhöhnung des

*1 „Länotationos Huavdaui aä kNornui LorolillvllSLiii L . 8 . Xuntdii.
.̂ actorv LüMIrorto No LNrnurisso" (13 pp .) angehangt an : „Verzeichnis! der
auf den friedländischcn Gütern cultioirten Gewächse. 181S." Schon damals
waren die Wassergewächseund besonders die Potamogctonen seine Lieblinge und
das Studium ihrer Formen und Abänderungen ihm wichtig. Ngl . Bd. 6.
Brief S.
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persönlich von ihm verehrten *) Kaisers seines Volkes . Und wie
wenig wußte man iw ihm das so natürliche Gefühl zu schonen!
Dabei der schmerzliche innere Kampf über die Partei , die er zu er¬
greifen habe . Wie oft rief er in der Verzweiflung aus : „Nein , die
Zeit hat kein Schwert für mich !" Da gelang es der Vermittelung
eines seiner ihm am meisten wohlwollenden Lehrer der Universität,
des wackren Lichtenstein , Chamisso ein Asyl in der (nachmals Gräf¬
lich) von Jtzenplitz 'schen Familie zu ermitteln , die auf dem Land¬
gute Cunersdorf nicht allzusern von Berlin wohnte , wo er in Ruhe
und Verborgenheit seiner Lieblingswissenschnft , der Botanik , leben
konnte." Er blieb dort vom Mai bis Oktober . Die Gründe , welche
ihn bestimmten , das Anerbieten der ihm freundlich gesinnten Familie
anzunehmen , hat er selbst in den Briefen 144 und 145 dargelegt , und
i» der Einleitung zur „Reise " (Bd . 3 . S . 6 .) heißt es : „Die Weltereig-
nisse vom Jahre 13 , an denen ich nicht thätigen Antheil nehmen durfte,
— ich hatte ja kein Vaterland mehr oder noch kein Vaterland —
zerrissen mich wiederholt vielfältig , ohne mich von meiner Bahn ab¬
zulenken. Ich schrieb in diesem Sommer , um mich zu zerstreuen
und die Kinder eines Freundes (Hitzig ) zu ergötzen , das Märchen
Peter Schlemihl,  das in Deutschland günstig ausgenommen
und in England volksthümlich geworden ist ." Seine Stimmung zei¬
gen die weiter unten mitgetheilten in dieser Zeit geschriebenen Briefe
an Hitzig , noch mehr aber das Märchen selbst , in dem der Dichter-
bewußt oder unbewußt einen Theil seiner eigenen inneren Entwicke¬
lung geschildert hat.

Nach seiner Rückkehr nach Berlin , im Winter von 1813 bis
1814 , trieb er neben seinen Fachstudien eifrig lateinisch , um sich
(zur Vorbereitung auf die Doktorpromotion ) die Fertigkeit im
mündlichen und schriftlichen Ausdruck anzueignen ; von seinem eiser¬
nen Fleitze zeugen eine Reihe von Heften , die theils llebersetzungen

*) Wohl nur „bewunderten " ; denn er haßte Napoleons Tyrannei . Dgl.
oben S . 268 und die unten S . S7Ü. mitgethcilte Aeußcrung . Daß er , wenn er
überhaupt zum Schwerte griff , es nur für Deutschland ziehen könne , darüber
war Ehamiffo sicher nie zweifelhaft.

V. 24
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ins Lateinische aus Uebungsbüchern — denn er schämte sich nicht,

auch darin den Weg von vorn zu beginnen , um sicher zum Ziel zu

gelangen , — theils freie Aufsätze , und dazwischen eine Art Tagebuch

enthalten . Hier der Anfang desselben in wörtlicher Übersetzung:

„Ich beschloß mich dem Studium der Natur zu widmen , sobald ich

erkannt hatte , daß ich hier , weil ich ein Fremder bin , dort durch

meinen Haß gegen die Tyrannei vom öffentlichen Leben ausge¬

schloffen sei. Nach dem Verlust des Vaterlandes der Hoffnung mir

eine Familie zu gründen beraubt , wußte ich nicht wie ich ein Leben

ertragen sollte , das weniger Werth war als der Tod (morts <li §nior ).

So würde ich vergangen sein , gleich einem aus dem nährenden Bo¬

den gerissenen Baume , wenn ich nicht der Natur meine Liebe zuge¬
wendet und dabei die Gottheit meinen Wünschen gnädig gefunden

hätte . So treib ' ich mir den Feind und die zerstörenden Gedanken

fern . *) In wenig Worten habe ich meinen Beruf dargelegt , in

wenig Worten will ich die Schwierigkeiten schildern u . s. w . Die

gewöhnliche Sprache der Gelehrten ist die lateinische ; — früh mei¬

nes Führers beraubt werd ' ich freilich , obwohl ich schon zu altern

beginne , unwissend erscheinen in Dingen , deren Nichtkenntniß selbst

kleinen Knaben zur Schande gereicht ; darum habe ich mir vorge¬

nommen , in diesem Winter nicht blos Latein zu lesen , sondern auch

zu schreiben und zu sprechen . "
Ergriffen ihn auch die Nachrichten von dem Elend der in Leip¬

zig krank und verwundet zurückgebliebenen Franzosen aufs tiefste,

trat auch die Sorge um seine Geschwister hinzu , seit der Schauplatz

des Krieges nach Frankreich verlegt war , so freute er sich doch der

Siege der deutschen Waffen , und angestrengte Thätigkeit gab ihm

Ruhe und Heiterkeit wieder . Unter den naturwissenschaftlichen Col-

legien , welche er damals hörte , gewann ihm die Mineralogie beson¬

deres Interesse ab . „Du , sagte er in dieser Zeit einmal zu Hitzig,

ich hätte nimmermehr geglaubt , daß die Steine so viel Verstand

hätten ." Zugleich arbeitete er auf dem zoologischen Museum und

leistete bei Anordnung der Sammlung der Krebse u . s. w . gute Dienste.

*) Wgl. Schlemihl IX . z. E . u. X. z. Ans. und die Briefe 142 fgg.
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Was Chamiffo aus Frankreich erfuhr , war freilich nicht geeig¬
net ihn heiter zu stimmen : „nie habe ich mehr Ekel gegen Frank¬
reich empfunden , als eben jetzt, " schreibt er an Lafoye nach Napo¬
leons Abdankung ; „mir kommt dieser Ausgang sNapoleon 's Ab¬
dankung : c.j wie die Neige von schalem Bier vor . " Dazu hatte er
im Frühjahr einen lieben Freund verloren , einen Kaufmann Carl
Müller , dessen Umgang sein Leben verschönt und erheitert hatte , und
nicht lange darauf traf ihn ein noch tieferer Schmerz . Die junge
und schöne Gattin seines Freundes Hitzig , dessen Haus auch das
seinige war , erkrankte schwer und starb am 22 . Mai 1814 . „Hitzig,
zu wüst und zerstört , schreibt er einige Tage vorher an Fouque,
um Dir zu schreiben , trägt mir es auf . Zwischen Hoffnung und
Nichthoffnung ist heute der dritte Tag schon der Zustand der Dinge.
Sie leidet viel , er vielleicht noch mehr . Ich kann Dir von den Zu¬
fällen der Krankheit nichts Näheres sagen , worin die Aerzte selbst
nicht klar zu sehen scheinen , wir am allerwenigsten . " Und am Tage
ihres Todes : „Heute , Sonntag den zweiundzwanzigsten Mai , am
zehnjährigen Gedächtnißtage ihrer Vermählung mit Eduard , auf
welchen Jubcltag , ihrer Krankheit wegen , die Feier ihres dreiund-
dreitzigsten Geburtstages zugleich , wie die früher eingetretene und
aus gleichem Grunde auf diesen verlegte ihres Mannes ausgesetzt
worden , hat des Morgens um dreiviertel auf zwei ' Uhr unsere
Freundin ausgelitten . Durch einen mehrtägigen Todeskampf haben
die Besinnung und die Schönheit sie nie verlassen . Nur ihr Mann
und die Freundinnen , die ihre Wärterinnen gewesen , waren um sie.
Die ihr die Augen zugedrückt hat , war die Staatsräthin Uhden,
ein Weib von ausnehmender Großheit . Ich selbst habe die Kranke
nur in der vorletzten Nacht gesehen, wo ich herbeigerufen ward , um
schnellen Bericht an einen Arzt zu überbringen . Sie sah mich hell
an und reichte mir die Hand . Sie war noch wie eine Braut an¬
zusehen. Sie hat unendlich gelitten ; aber ihre letzten Momente waren
ein sanftes Ausgehen . Ein organischer Fehler scheint die Ohnmacht
der Kunst und das Schwanken der auf die nächsten Erscheinungen
gerichteten Behandlung zu rechtfertigen . Sie wird am Dienstag früh
um fünf Uhr bei zweien ihr vorangegangenen Kindern beigelegt.

24*
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Eduard hat selbst die Kinder zu der Leiche der Mutter

geführt . Lotte Piaste widmet diesen Kindern ihr Leben . Eduard
wird kein Surrogat des unersetzlich Verlorenen suchen und für¬
der wie ein Snryvn leben . Daß er , weich und fest , ein unsäg¬
lich unglücklicher Mann ist — aber ein ganzer — bedarf keiner
Erwähnung . Die Theilnahme war allgemein und .Viele weinen.
Denn Viele haben sie geliebt . Eduard bemitleidet den König , der,
was Er verlor , auch verlor ; aber nicht fand , was er gefunden —
Freunde,  die ein König — und sei es auch dieser — nicht hat,

ihn zu verstehen , und nach seiner Art mit ihm nach Untergang
der Sonne die Nacht zu betrachten . Lebe wohl !" Einige Tage

später berichtet er Lafoye : „Vor wenigen Tagen ist die schöne, lieb¬
reiche Frau Hitzig 's nach namenlosen Leiden gestorben . Ich habe in
ihr Mutter und Schwester verloren . Mein Haus ist verödet . Un¬
sres Eduard 's Leben ist hiemit abgeschlossen , und meines sehr ver¬
finstert . Eine Freundin widmet den herrlichen Kindern ihr Leben
und Eduard führt für sie düster sein Geschäft fort , welches seine

Betriebsamkeit durch diese schweren Zeiten hindurch blühend erhalten
hatte . "

Aber nicht allein eine sehr theure Freundin hatte Chamisso in

Hitzig ' s Gattin verloren , fügt dieser hinzu , sondern auch für den
Augenblick diesen selbst ; wenngleich nicht dem Herzen nach , doch in¬
sofern , als dessen Verhältnisse es ihm kaum möglich machten , sich
mit etwas anderem als gerade mit der Ordnung dieser zu beschäf¬
tigen . Hitzig war früher Beamter in Warschau gewesen ; in Folge
der Besitznahme Südpreußens durch die Franzosen um feine dortige
Bedienung gekommen , hatte er einen Buchhandel errichtet , von wel¬

chem er eine zahlreiche Familie ernährte ; nun war er Wittwer ge¬
worden , beladen mit der Sorge für sechs kleine Kinder ; dies bewog
ihn zu dem Entschlüsse , seine Handelsgeschäfte , die ihn den ganzen
Tag von seinem Hause entfernt gehalten und ihm seine Kinder hat¬
ten fremd werden lasten , aufzulösen und in den Staatsdienst zurück-
zutretcn ; ein Vorsatz , den er schon im Herbste 1814 ausführte . Daß
er unter solchen Umständen seinen Freunden wenig leben konnte , ist
leicht zu begreifen ; am tiefsten empfand dies Chamisso . „Mit
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Eduard 's Frau , schreibt er an Lafoye , ist mir auch die mehrste Lust
hier ausgegangen ; ich erlebe nur Kummer an meinen nächsten
Freunden und keine Freude an mir selbst . Hitzig hat dem Buch¬
handel entsagt , um einen scharfen Einschnitt in sein Leben auch
äußerlich zu machen und um das nunmehr seinen Kindern gehörige
Vermögen aus einem Geschäfte zu ziehen , welches nur allein durch
ihn — den leichtsterblichen Mann , — blühet und so blühen konnte
und hinter ihm , in vormundschaftlicher Verwaltung in ärger als
nichts zusammensinken würde . Er ist in seine alte Laufbahn wieder
cingetreten und vor der Hand Kammergerichts -Assessor hier in Ber¬
lin , wo er auch wohl bleiben wird , wenn er eine definitive An¬
stellung erhält . Nun wohnt er weit von mir , nun ist er mit Akten
ummauert , mit Geschäften überpackt ; nun sehe ich ihn nicht alle
Tage mehr wie sonst , und wenn ich einen andern Versuch mache,
nach zweibeinigen Bestien meiner Art auszugehn , und mich mit den¬
selben in Diskurs einzulassen und so zu erquicken , so bekommt es
mir jedesmal , wie Hunden das Grasfressen , und ich werde wieder
in mein Kämmerlein gebannt . "

Jndeß entbehrte er des Umgangs mit Freunden in diesem Win¬
ter keineswegs ganz ; Hitzig hatte E . W . T . Hoffmann in den Kreis
seiner Freunde eingeführt (vgl . Aus Hoffmann ' s Leben und Nachlaß
Bd . 2. S . 108 .) ; zu diesem gehörte außer Chamifso und Fouque
auch Contessa , und alle diese gaben sich Hoffmann mit der Liebe
hin, die er damals in vollem Maße verdiente . Für den Abend hatte
Hitzig ein anspruchsloses Kaffeehaus ausfindig gemacht , in dem man
sich von den Gästen , mit denen man keinen nähern Verkehr wünschte,
absondern konnte . Und hier „bildete sich um Hoffmann und seine
nächsten Freunde als Centrum ein größerer , lebendiger , in sich höchst
zufriedener Zirkel , dessen spätere Auflösung keiner der dazu gehöri¬
gen Theilnehmer mit Gleichgültigkeit trug . " ( Hitzig a . a . O.
S . 110 .)

In diesem Kreise wurde Chamisso auch zu dichterischer Thätig-
keit wieder angeregt , die seit der Vollendung des Schlemihl ganz
geruht hatte ; er begann nämlich in Gemeinschaft mit Fouque und
Contessa einen Roman , von dem sich ein größeres Bruchstück in sei-
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nem Nachlaß findet (einige Capitsl von Fouqrul's, andere von Cha-
miffo's, andere von Contessa's Hand). Bei seiner Abreise im Som¬
mer 1815 versprach Hoffmann sich an seiner Statt des Buches an¬
zunehmen*), scheint aber sein Versprechen nicht gehalten zu haben-,
es blieb unvollendet. — Schon begann übrigens der im Sommer
1814 erschienene Schlemihl Aufmerksamkeit, ja Aufsehen zu erregen.

Die nachfolgenden während der eben geschilderten Jahre ge-,
schriebenen Briefe werden das Bild dieser Zeit ergänzen.

141.
An Fouquö.

^Berlin , 17. November 1812.)

Inniger Gruß und Bruder-Umarmung! Es ist lange, daß ich
Dir schreiben will, und nicht dazu kommen kann. Ich habe wirklich
wenig Zeit, und Du kennst mich! Ich stecke noch in alten quälen¬
den Briefschulden, und will es noch damit länger anstehen lassen,
um nur einige Worte mit Dir zu haben, — lieber, guter Freund,
schreiben geht mir itzt nicht so sauer von der Seele, ich habe ver¬
ständig gewählt und gut ausgeführt; für mangelndes Glück Hab' ich
Selbstzufriedenheit erlangt, und Heiterkeit für die Lustigkeit, die ich
auf meinen Kreuzwegen an den Dornensträucher! hängen lassen
mußte. Ich spinne den alten Wurm in mir ein, mein Studium
genügt mir, ich gefalle mir mitten unter den Knochen, die ich ken¬
nen lernen will**), in meiner Tabaksbrennerei, und mir wird wohl
in Bruder Hitzig's Familie. Von der übrigen Welt weiß ich und
will ich weiter nichts wissen. — Das Nächste eben ist mir das
Nächste, ich bin in meinem zweiunddreißigsten Jahre ein treuer
ABC-Schütz, der sich freut, es so weit gebracht zu haben, weil er
weiß, daß er so nachher buchstabiren lernen will, und lasse immer-

' ) Vgl . Bd. 6. S . 20 (in dem Brief aus Plymouth v. 27. September).
Auch einen andern Novellenstoff hatte Chamisso Hoffmann zurückgelassen, wie
aus dem Briefe des letzteren an Lichtcnstcin erhellt, der dem 2. Bande von Hoff-
mann 's Leben und Nachlaß als Faksimile beigegebenist.

**) Das Collegium über Osteologie, welches er bei Knape hörte.
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poriren.

An Beschäftigung soll es mir nicht fehlen , und ich dünke mich
in dauernde Eintracht mit mir selber gekommen zu sein , — gar
viele Fragen laß ich ferner an mich gar nicht mehr ergehen . „Ich
folge meines Auges gradem Blick " , das soll vor der Hand meine
Ethik , meine Theosophie , meine Philosophie sein ; Hab ' ich fromm
der Wahrheit gedient , was frommten Worte mehr?

Laß Dich schelten wegen der Einrichtung Deiner Potsdamer
Reise. Du kommst den Winter doch noch einmal nach Berlin.
Eintreffende Ferien bringen mich jedesmal zu Dir , das versteht sich,
sobald ich nicht Versäumtes nothwendig nachzuholen habe , — bis
dahin habe mich Serena für entschuldigt . Ich habe wirklich nicht
Muße , mich einer literarischen Arbeit zu unterziehen . — Lebe wohl,
Guter , — wenn ich Dich sehe , erzähle ich Dir von Seckendorf
sPatrik Pealej . — Ich habe Dir noch , weil Du es brauchen könn¬
test, dieses letzte rührende Blatt aus der Geschichte der freien Re¬
publik Gens mittheilen sollen : Nachdem die Kapitulation abge¬
schloffen, durch welche sie mit Frankreich einverleibt , verfügten sich
die Schultheiße feierlich nach dem großen Käfig an der Rhone,
worin die Adler (Stadt - und Staatswappen ) ernährt wurden , öff¬
neten den und ließen die königlichen Thiere frei auffliegen . Da
war Genf gewesen.

142 .

An de la Foye.

fBerlin November 18t2.
Gleichzeitig mit dem vorh . und folg . Br .f

Ich bin einmal mit mir und der Welt in Eintracht , und aus
der Lüge heraus . Ich habe verständig gewählt und ausgeführt , und
bin einmal was ich heiße , und heiße was ich bin — das ist stuäiosus
mosidnas der Universität Berlin . — Ich bin nicht reich , nicht blü¬
hend, aber so gut es gehen will fleißig , und ich spinne in mir den
alten Wurm ein . — Ich habe fast aller schönen Geselligkeit entsagt,



376

und lebe nur mit dem prächtigen guldigen Hitzig. Ich wohne
mit dem guten stachellosen Neumann zusammen, der auch Praktisch
geworden, aus allen Banden heraus Kameralia studirt, und zu
Ostern in Potsdam als Referendarius bei der Regierung (hoffent¬
lich) angestellt wird — noch vorläufig keinen Gehalt, aber eine be¬
stimmte Carriere erhält. Varnhagen florirt hier, hängt noch an
seinem Militairdiensteund wird den nur gegen vornehme gute An¬
stellung losschlagen.*) Er lebt in der vornehmsten Welt , ich in
meiner Tabaks-Brennerei und auf dem tbsntrnm s.un.tomieum. —
Diesen Winter treib' ich Anatomie, nebenbei Zoologie und Botanik;
künftigen Sommer anntomin oompnrntn, pbxsioloAM und Botanik;
mein Zweck ist eben nicht zu praktiziren, ob ich gleich nach dem
Doktorhut ringen werde, ich will alle Naturwissenschaften mehr oder
weniger umfassen und in einigen Jahren als ein gemachter Mann
und ein rechter Kerl vor mir stehen, der zu einer gelehrten Reise
im Allgemeinen und zu einem bestimmten Zweig insbesondere in
einer großem Unternehmung der Art als tauglich sich darstellen
könne. — Dann wollen wir das Weitere berathen. Vor der Hand
studire ich meine trockenen Knochen, und ludere in halbverfaultem
Menschenfleisch— ich habe genug daran zu thun. Mir ist das
müßige Konstruiren n priori und Deduziren und Wissenschaft auf¬
stellen von jedem Quark und Haarspalten, zum Ekel worden; leben
will ich meiner Ethik — folge ich meiner Nase nach und bin fromm
und gut, wird mir schon Gott die vielen Worte schenken und sich
mit mir erbarmen. — Der Wissenschaft will ich durch Beobachtung
und Erfahrung, Sammeln und Vergleichen mich nähern. — Ver¬
gessen habe ich schon, daß ich je ein Sonett geschrieben— Gott
verzeihe mir meine Sünden. — Der alte freundliche Knape, trocken
wie seine Lehre von den trockenen Knochen, fragte mich letzthin auf
dem anatomischen Saale , wo er das Präpariren dirigirte, auf wel¬
cher Universität ich früher studirt. „Im Regiment von Götze" gab
ich ihm zur Antwort, da lobte er mich sehr, wie gut ich es mache;

*> Barnhagen , noch österreichischer Offizier, war im September mit Urlaub
nach Berlin gekommen in der Absicht, in den preußischen Dienst überzutretem
sobald sich eine günstige Gelegenheit zeigte. S . Denkw. 3. S . 2lü fg. 2M.
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ein andrer Herr Lieutenant, der es auch versucht, hätte es nicht über
das Herz bringen können, Hand anzulegen, und wäre gleich beim
Anfänge weggeblieben. — Die Professoren sind wackere Leute, die
mehrstens ihre Lust daran haben, einen solchen ansgelebten Mann
wiederum gleich einem der Kinder werden zu sehen. Sie wollen
mir wohl und helfen mir. Erman ist nächstdem mein sehr intimer
Freund. Ich mutz Dir noch sagen, daß der erste Mann, den jetzt
Deutschland für die Chirurgie aufzuweisen, unser Professor Gräfe,
auch ein junger Husaren-Lieutenant ist. — Von den Studenten habe
ich mehr erwartet, ich sehe nur lauter flache Dummköpfe, und bin
noch an keinen rechten gekommen; wir sollen hier bei 1000 sein. —
— So , mein Freund, sorg' ich nur für mangelndes Glück— einen
fest vorgezeichneten bestimmten Weg — praktischen Fleiß und eine
immer brennende Pfeife Galgcnknaster. Für die Botanik Hab' ich
hier die beste Gelegenheit; ich bin mit einem arglosen, stachellosen,
sehr verdienstlichen jungen Botaniker sSchlechtendalj sehr gut Freund,
ich sehe Herbarien durch und habe schon bei 300 Pflanzen in Ber¬
lin gesammelt. Schreib mir und gieb mir von unserm Tauschhan¬
del Nachricht.

143.

An Rosa Maria in Hamburg.
Berlin den 17. November 1812.

Um von hier aus an Sie zu schreiben, liebe Rosa, Hab' ich
erst erwarten wollen, daß ich mein neues Leben recht begonnen, mich
darinnen festgesetzt und klar in mein Wesen schaue. Seit ich an
Sie schreiben kann, schreiben will, hat mir die Zeit gefehlt, und
so erhalten Sie einen späten, aber desto innigern Gruß. Thenre
Freundin, ob arm, alt, vielfach abgeblüht, so geht's mir doch wohl,
ich fühle, daß ich verständig und wohl gewählt und ausgeführt; ich
bin ruhig und heiter und spinne in mir den alten Wurm ein. Ich
laste die Vergangenheit hinter mir liegen, und studire, als wäre ich
noch ein Knabe, ins Leben hinein, um mir eine selbstständige Thä-
tigkeit zu erwerben. Tange ich überhaupt zu irgend etwas, so ist
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es für die Naturwissenschaften , auf dem Wege der Erfahrung . Die
Freunde selbst haben mir nie einreden können , daß ich zum Dichter
geboren , und von müßiger Spekulation wend ' ich mich mit lleber-
druß ab . Der Professor ist Student worden , — 8tu <liosus Lleäi-
eiuss ; die Medizin zu praktiziren ist eben nicht der Zweck, den ich
mir Vorsitze ; ich hoffe , in einigen Jahren vor mir zu stehen als ein
Mann zu einer gelehrten Reise reif , tüchtig und brauchbar -, und
fehlt die Gelegenheit , so ist es mir doch um mich nicht bang . Frei¬
lich , Liebe, fühl ' ich, bei meinem Alter , auf wie viel ich im Leben
Verzicht thun muß , wie viel bereits von mir abgefallen ; aber ich
fühle mich wie im Vorhofe verständig und gut angelangt , da ich
nun den Weg vor mir sich fest hinzeichnen sehe. Der Fleiß überdies
erfüllt wohler das Leben , als müßiges Brüten und zierliche leere
Geselligkeit . Auch habe ich mich mehr und mehr aller weitern Ge¬
selligkeit entzogen und lebe nur desto inniger verbunden mit ein Paar
Freunden . — Sie sagten mir hier , ich hätte meine Lustigkeit einge¬
büßt ; mag sein , bin ich doch wirklich heiterer geworden.

Ich wünschte , theuere gute Rosa , Sie hätten Freude an diesem
Brief , wie ich Freude daran habe , ihn zu schreiben . — Freundlich
und klar als ein guter Genius sind Sie mir oft erschienen , und ich
habe Sie als einen solchen geliebt und verehrt ; da ich nach vielen
Seitenschritten Schritte vorwärts nun zu gehen glaube , und ohne
Unmuth mich Ihnen zeigen mag , möcht ' ich, daß Sie mir Beifall
zulächelten . — Ich bin wirklich durch das , was ich gethan , mit
meiner innern Natur in bessere Eintracht gekommen.

Varnhagen sagte mir , Sie hätten den Plan , im künftigen Früh¬
jahr eine Reise hieher zu machen . Sie würden mich doppelt er¬
freuen , wenn Sie mir dies bestätigten . Wie gerne wollt ' ich Sie
Wiedersehen ! nun aber muß ich meinen Studien ungetheilt stöhnen,
vor künftigem Spätsommer kann ich nicht abkommen , und wer weiß,
ob auch dann ! — Leben Sie wohl , theure gute Rosa , lassen Sie
mich von Ihnen hören , und hören , daß es Ihnen immer geht , wie
Sie es verdienen und wie ich's Ihnen wünsche . — Grüße an die,
welche noch meiner im Lande gedenken.
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144.

An de la Foye.
Berlin den 20. Januar lSlZ.

Die Kutscher unserer äootorum msäieinss, die keine anderen
als ihrer Herrschaften Namen unter sich führen, sind auch nicht ge¬
lehrter Redensarten unkundig. Einst war unter ihrer etlichen der
Discours von den vier Welt-Elementen, die sie nicht ohne einiges
Sinnen und Rathen wieder zusammenbringen konnten. Das feind
die Physik, die Mathik, die Morik und die . . . die. . . . die.
Ein älterer Erfahrener mußte sie auf das vierte und Hauptelement
der Welt bringen — „die Physik, die Mathik, die Morik und die
Diarrhoöi!"

Mein lieber Professor (darüber bin ich nun hinaus), ich bin
Student. Mein lieber Professor, sag' ich, bevor wir versprochener¬
maßen von den ueunundneunzig Schock Schwerenoth etliche, viel¬
leicht der nicht leichtesten, am Halse haben, muß ich noch ein aller¬
gnädigstes Handschreiben an Dich erlassen. Das Fernere vielleicht
aus den Zeitungen — alles wohl geprüft und erwogen, links und
rechts umgedreht, ich bin und bleibe, komme wer, was da will, ein
Student, und marschire nicht eher, als bis ein Professor oräiimrlus
die Fahne trägt, und das von Rechtswegen. — Brenne, massakrire,
wer da Lust hat, vor der Hand sezire ich die Todten und lasse es
dabei bewenden.

„Dieser Gedanke erschien dem Zweifelnden endlich; im übrigen
Skmx --kirr» " — der Mensch, der Beste, denkt und
Gott lenkt.

Ich habe Dir nicht gleich geantwortet, weil ich gern früher
einen Brief von August Stael gehabt hätte. — Der hat noch mein
Herbarium und ich noch (seit langer Zeit) keinen Brief von ihm. —
Kunth, mein hiesiger botanischer Freund, ein lieber Mann, ist zu
Humboldt nach Paris berufen, um mit ihm den botanischen Theil
seines Werkes herauszugeben, ich nenne ihn Dir , Gott weiß, zu wel¬
chen Berührungen Ihr kommen möchtet, ich werde Dich ihm gleich-
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falls nennen . — Er ist mir sehr gut , ist über die Maßen gefällig
und ein guter Botaniker . Binnen sechs Wochen wird er wohl in
Paris sein . — Ich habe hier im Spätjahr noch an 300 Pflanzen
gesammelt , im Frühjahr so Gott will mehr , — und ich werde Dir
immer treulich von meinen sieben Sachen Kunde geben . — Die
Knochen , die Muskeln , die Pulsadern habe ich schon so halb und
halb los , und bin ein fleißiger Präparant.

Ich wollte zur Zeit , wo meine damalige hohe Herrin mir mit
schöngefügten zarten Worten entgegen zu kommen schien und mir
ganze Ladungen von Empfehlungen anbot , dieselbe bewegen , besagte
Empfehlungen Dir zufließen zu lasten (Du weißt , was wir in Paris
wollten ) ; da sagte sie mir , sie wollte für mich und nicht für meine
Freunde sich verwenden , worüber ich ihr denn antwortete , sie möge
es lieber ganz lasten , ich müsse fürchten , man würde auch nie etwas
für sie, und für ihre Freunde nichts thun wollen . — Das ist , worauf
die von Dir angeführte Stelle meines Briefes sich bezogen haben
mag . Mein kleiner Neumann , dem die Pasteten , die nun gebacken
werden , nicht viel erkleckliches für seine künftige gehoffte Anstellung
versprechen , liebt und umarmt Dich tausend Mal . Eduard ist immer
gediegen , fest und Mannes genug , immer mein Hort und Rather,
sein Blick ist klar und schnell , er ist der Probtrstein aller meiner
Gedanken ; kommt das ärgste , folg ' ich ihm und seinem Glücke . —
Fouqus , jetzt ein großer Dichter in Deutschland , und immer der
wackere kindliche Freund , hat uns auf einige Tage besucht und ist
noch hier ; da schwärmen wir denn etwas zusammen , so gut die Zeit,
die immer dringender und bedrohlicher wird , es erlaubt.

Lebe wohl , mein Lieber , Guter , so wohl Du kannst , wir kennen
uns und kommen noch einmal zusammen . A.

145.

An Varnhagen in Hamburg.

Kunersdorf den 27 . Mai ISIS.

Zuvörderst , lieber Bruder , für Deinen freundschaftlichen Brief
Dir danken , — sodann ihn beantworten.
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Nachdem , ich darf sagen , der klareren Einsicht Ehrenmanne *)
nachgebend , ich unterlassen , was ich zu thun bereit war , mich näm¬
lich unter die grünen Jäger zu mischen , müßt ' ich mir selber ein
ungünstiges Urtheil fällen , wenn andere Gründe , als die ich zur Zeit
in Erwägung gebracht , mich itzt eine andere Stelle thätig in diesem
Kriege begehren ließen , als die mir die natürlichste bedünkte . — In
einem Kriege gegen Frankreich darf ich, kann ich — der Kerl der
ich bin — nichts für mich holen wollen ; aber in einem Kriege für
Norddeutschland hätte ich wohl meine Knochen zu Markte tragen
können, und ich war erbvtig es zu thun , — und es kann wohl
noch etwas der Art Vorkommen ; ich helfe hier den Landsturm exer-
ziren, und kommt es zu einem Bauernkrieg , so kann ich mich wohl
darein mischen , pro uris ot toois , — mit Euch unterzugehen will
ich nicht verneinen.

Lieber Varnhagen , thun und lassen war für mich gleich schmerz¬
haft ; durch den Machtspruch der Selbstthätigen in Unthätigkeit ge¬
bannt , bring ' ich den Sommer bei dem Herrn von Jtzenplitz auf
seinen Gütern zu , — Cunersdorf Lei Wrietzen , — und beschäftige
mich allein mit Botanik , wozu ich die herrlichsten Hülfen habe.

Gruß dem Albert von Stael (für Albert muß ich doch den
anerkennen , den Du in Hamburg hast ) , meinem wackern Freunde !**)
Sein Bruder hatte selber meinen damals noch sehr schwankenden
Entschluß bekräftigen helfen , und mich das zu thun angewiesen,
worin Deine freundlichen Lockungen mich nicht stören sollen . Daß
bei feiner Durchreise mich August von Stael in Berlin besucht , wird
jener doch durch ihn wissen ; ich wünsche Albert Segen und Heil
und umarme ihn herzlichst.

Der Aufenthalt in Berlin war mir drückend , bei dieser rasen¬
den Zeit zieh' ich mich in Demuth zurück , — und selbst zu schrei-

*) Soll heißen : „von EhremnSnnern " . Hg . Dgl . oben S . 368 und S.
383. Anm.

**) Er stand damals als Hnsaren -Lieutenant in schwedischen Diensten ! von
seinem General mit einem Auftrag nach Hamburg gesandt , erlangte er die Er-
lanbniß einstweilen bei Tettenborn bleiben zu können.
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ben wird mir peinlich. Ich bin Deiner guten Schwester noch einen
Brief schuldig, — ich werde, wenn ich werde können, an sie schrei¬
ben. — Mehr fast als Preußen ist mir Hamburg ans Herz ge¬
wachsen, Du hast mich schon darob verhöhnt, Du kannst denken, mit
welcher Theilnahme ich immer nach der Niederelbe hinabgesehen
habe, — eine reine Republik— wär' es auch nur eine rein kauf¬
männische— erzeugt doch eine Herrlichkeit, die man nicht verkennen
kann. — Begegnest Du ihm noch: grüß herzlichst den wackern Barsch.
— Grüß mir meine alten Bekannten und Freunde.

Harscher dient bei den Schützen der schwarzen Legion und hat
schon vor dem Feinde gestanden.

146.

An Hitzig in Berlin.

Mmersdorf Juni 1813.l
Ich arbeite immer an meinen Pflanzen, gehe mit meinem

Gärtner botanisiren, vergleiche meine Kataloge, korrigire die franzö¬
sischen Aussätze der jungen Leute, unterweise sie etwas in der Bo¬
tanik u. s. w.

Schicke mir doch, lieber Ede, den Kreditbrief, die Zeiten sind
toll, man weiß nicht, wo und wann sie einen beißen können, ich
hätte gern das Ding bei mir.

So weit Montag Abends. Morgen geht nichts nach Berlin;
bis der Brief geht, kann noch gar viel sich ändern — das war ein
schwerer Mai — wie klingt doch so seltsam mit einem Male in mir
das Wort Fouque's:

„Im Mai, im Mai, im jüngsten Mai,
Wo alles Leben sonst geht auf,
Da ist des jungen Helden Lauf
Ganz wider Blumenart vorbei."

O Gott ! möcht' er nicht es von sich selber gesungen haben!
gute Nacht, Ede, Jeanette, Kinder!

Dienstag Abends.
Eine Gelegenheit nach Berlin , — also sei mir gegrüßt und



383

hiermit das gestrige Zeug unwiedergelesen— Du kannst es eben so
gut wegschmeißenals ich. Ich lebe Dir, folge Dir, scheue mich nicht
vor Dir , und wo ich Worte spare, steht Dir doch meine Seele
offen— so Hab' ich Dir weder gedankt noch geantwortet bei Gele¬
genheit von K. A. sVarnhagen'sf Antrag*) und blos meinen Brief
durch Deine Hände gehen lassen; ich hätte nur bei Deinen Bemer¬
kungen ein Paar Gegenbemerkungen zu machen gehabt, — auch in
Rücksicht meines Verhältnisses zu meinen Brüdern. Ihre Meinungen
angesehen bin ich vir sui suris, und ich glaube nicht, daß irgend
etwas, das ich thun könnte, das am allerwenigsten, irgend eine
Störung darein bringen könnte. Ferner, was die Güter anbetrifft,
— ich habe keine, und entginge also auch da, wie persönlich durch
Dunkelheit, allen Verfolgungen. Auch würde das letzte eine Betrach¬
tung von der dritten und das erste nur von der zweiten Potenz sein.

Lebe wohl, mein Ede, ich gebe Dir keine Aufträge, lege Dir
keine Frage vor, weil Du alles ohnedem weißt und ich an Deiner
Zeit mit Nachdruck nicht freveln will. Grüße mir die Bekannten
und Freunde, die Dir in den Wurf kommen!

Gott verzeihe mir meine Sünden!
Thema.

Das ist die schwere Zeit der Noth,
Das ist die Noth der schweren Zeit,
Das ist die schwere Noth der Zeit,
Das ist die Zeit der schweren Noth.

147.
An Hitzig.

Kunersdorf August 1813.^

Ja , lieber Junge, es ist freilich ganz anders und nicht schlim¬
mer, als wir dachten, gekommen— der Teufel auch; auf unbegrenzte

*> Varnhagen , der sich bei Tettenborn in Hamburg befand, hatte Chamiffo
anfgefordert dorthin zu kommen und bei den neugebildeten Truppen Dienste zu
nehmen. Vgl . Varnh . Denkw. 3. S . 28Ö fgg. nnd den vor. Brief , in welchem
er auf diesen Antrag antwortet . ^
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Dummheit zu rechnen und sich zu verrechnen — das ist in der
Weltrechenkunst Pech . — Ich bin mit dem Waffenstillstand versöhnt,
und glaube , er ist doch für und nicht gegen die Alliirten gewesen.
— Der Kronprinz svon Schwedens , Moreau — und Oestreich und
Spanien . — Die Zeit scheint mir nicht nur hochschwanger , sondern
auch noch guter Hoffnung zu sein . Aber , aber ! — „Ich wollt ' es
wäre Schlafenzeit und alles wäre vorbei " , denn das Ende muß
das Werk loben . — Ueber Moreau schreibst Du schön und mir aus
der Seele , meine vernünftigen Leute machen aus der Erscheinung
nicht viel -, — ich habe ihnen doch zu meiner eigenen Rechtfertigung
Deinen Brief (den Passus daraus ) vorgelesen ! — Lieber Freund,
müßt ' ich nur recht klar , daß die Völker nicht den Zwist der
Könige , sondern die Könige den Zwist der Völker führten!
Polen , Norwegen und die Entschädigungen . — Was macht Har¬
scher ? —

„Unser Bruder Männchen *) , der wollt - ein Reiter werden n . s. w ."
„Reit Männchen , reit —

Mein Sohn , das hast Du gut gemacht.
Du hast also nichts weniger von mir erwartet als ein Buch!

— Lies das Deiner Frau vor , heute Abend , wenn Du Zeit hast;
wenn sie neugierig wird zu erfahren , wie es Schlemihl weiter er¬
gangen , und besonders , wer der Mann im grauen Kleide war , so
schick mir gleich morgen das Heft wieder , auf daß ich daran schreibe
— wo nicht , so weiß ich schon , was die Glocke geschlagen hat , —
ich habe hier Niemand , mit dem ich Vorlesungen vornehmen könnte.
— Autoren sind doch ein tolles Volk , ich bin froh , daß ich keiner
bin . — Lebe wohl , Ede , und Gott erhalte Dich und Deinen Schlag¬
schatten Frau , Kindern und Freunden ! Amen.

Vom dritten Kapitel ist das erst der Anfang , das und das
folgende sind mir sehr beschwerlich — es stehen die Ochsen am
Berge — nachher soll es wohl ziemlich lange wie geschmiert gehen.

-) Neumann , der mit der Armee gegangen war , beim KriegSkommiffariat.
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8 bis 10, höchstens 12 solche Kapitelchen— — wieviel macht das
sim Drucks?

148.
An Hitzig.

l.Cunersdorf September 1813, kurz nach
der Schlacht bei Dennewitz.)

Wir sind hier nicht schlecht unterrichtet und mir scheint im
Ganzen doch alles sehr gut zu stehen und zu gehen. — Ich glaube
wohl, daß, wenn ihr einen andern als den Kronprinzen gehabt hät¬
tet, der den Feind da erwartete, wo er kommen wollte, ihr die
allervortrefflichsten Franzosen zu schmecken bekommen hättet, indem
freilich mancher Preuße und Russe auf manchem Punkte in Sachsen
vorgedrungen wäre. - Nachrichten von Reimer, Mendels¬
sohn, Seegemund—? Frage Lichtenstein, ob er welche von Ver¬
zins hat. Die Landwehr hat sich vortrefflich geschlagen, das Regi¬
ment Colberg sich wieder bewährt. — Ich begreife wohl, ohne
jedoch Lust daran gewinnen zu können, daß Greuel ärger als je
von den Franzosen, von den Deutschen verübt werden, an Gefange¬
nenu. s. w. — laß uns den Schleier fallen lassen. — Ein schönes
Schauspiel, groß und erhaben, scheint mir doch diese Folge von
Ereignissen*), der Krieg vor euren Mauern, Muth und Zutrauen,
alles den Thoren zuströmend, zu welchen Kanonen, Gefangene, Bles-
firte und Nachrichten eingebracht wurden, und nichts zu den ent¬
gegengesetzten. — Ich gebe Dir nur ein Paar Worte und danke für
Deinen langen Brief, ich bin heute müde und mag nicht schreiben.
— Mein Schlemihl hat doch seinem Namen Ehre gemacht, so fried¬
lich mitten in dem Krieg zu debütiren. -

Vorgestern war hier ein saurer Tag für mich— der Geburts¬
tag des Herrn, an welchem deutlich gegeben Verse erwartet wurden;
denn ohne darum poetisch zu sein, weiß man doch, daß ein Vers

' ) Die Schlachten bei Groß-Bceren(23. Aug.), Dresden(26. 27. Aug.), an
der Katzbach(26. Sing.), bei NoUendorf(2g. Aug.) und Dcnncwib(8. Sept.)

V- 25
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an einem Geburtstag sich gebührt, — und hat doch der selige Pro¬
fessor Crome einen ganzen Band Gedichte drucken lassen, mehrstens
„an meinen geliebten und geehrten Schwiegervater, den Staatsrath
T. zu seinem Geburtstag", dito an meine geehrte Schwiegermutter
u. s. w. u. s. w., die ungefähr so lauten mögen:

O mein theurer Schwiegervater,
Da der Tag aufs Neu' erscheint,
Wo Du auf das Welttheateru. s. w.

Nun Hab' ich die Leute sehr lieb; — aber ein Paar Stiefeln
könnt' ich für sie machen, nur nicht Verse. — Der Tag ist nun so
hingegangen, und bei jedem feierlichen Ausbruch las ich auf den
Gesichtern: nun muß es kommen, paßt auf, nun kommt's — und
so ist nichts gekommen und sind die Leute und bin ich in ungestör¬
ter, angemessener Prosa zu Bett gegangen.

Schlegel kann ich auswendig— A. W. Schlemihl ist seinet¬
wegen ausgestrichcn worden, nicht aber hingeschrieben; er hat wirk¬
lich mit dem unschuldigen Jungen nichts gemein, dem ich vielmehr
in dem Leib stecke. — Nun Du die Sache so nimmst, muß ich doch
sehen, wie ich ihn weiter bringe— doch fehlt mir schon die Laune
— ich fürchte, daß das Komische erlischt und das Weinerliche zu
sehr aufkomme; — denn er besteht doch und soll bestehen ausa -j- b,
Ideal und Karikatur, das tragische und komische Element.

149.
An Hitzig.

kMmersdorf Ende September 4813.̂
Dieses zur Erinnerung, daß Du einen Freund in Cunersdorf

hast, dem Du eben nicht sehr oft schreibst. — Es ist eine ganz fa¬
tale Empfindung, wenn alle Tage der Postbote einläuft, und die
Austheilung der Briefe im Salon geschieht und für einen jeden
etwas da ist, und für den Herrn von Chamisso— nischts niche—!

„Ls -tn Content, Oouc^ ?" Der Himmel hängt ja voller Gei¬
gen, — wenn es am Ende nur nicht an Fidelbogen gebricht? —
ich habe seit Februar nicht mehr so etwas gehofft! —
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Nachrichten von Freunden und Bekannten aus Euren Schlach¬

ten ? — Ich weiß Fouquä (sein Regiment ) vor Dresden . -

Ferner , mein Lieber , das Jahr wird alt , die Sonne schwach , die

Luft kalt , die Erde feucht und dunkel , die Asternarten sind schon

meist verblüht , und die Bäume gelben — es muß bald Winter

werden und für den Winter muß ich doch eine neue Disposition

entwerfen . Ich bin immer noch Student meclioinns . Was Hab' ich

besseres zu thun , als den Winter bei der Universität und vielleicht

mit in den Lazarethen zuzubringen ? — Rathe , aller Welts Kerl,

und sage mir bestimmt die Zeiten , nicht nur die , die zu beobachten
sind, sondern auch relativ mit diesen die , die wir haben . Ich habe

keine andre Uhr , keinen andern Kalender , als die Blumen . — Ich

wünschte auch einige 14 Tage im Voraus meine Marschordre zu

haben , weil ich meine Pflanzen mit Gewalt in Ordnung bringen

müßte , Arbeit , die aufs letzte »erspart werden muß , die aber nicht

klein ist . — Ich kritzle immer an meinem Schlagschatten *) , und

wenn ich's Dir gestehen muß , lache und fürchte ich mich manchmal

darüber , so wie ich daran schreibe — wenn die Andern nur für

mich nicht darüber gähnen . — Mein viel gefürchtetes viertes Kapitel

Hab' ich mir nach vielem Kauen gestern aus einem Stücke , wie eine

Offenbarung , aus der Seele geschnitten und heute abgeschrieben —

es ist auch schon eher Morgen als Nacht — darum ade . — Das

Blitz -Prosaschreiben wird mir ungeheuer sauer — mein Brouillon
sieht toller aus als alle Verse , die ich je gemacht . — Hat es sich

denn zu ruhiger vernünftiger Prosa gesetzt?
Lebe wohl — grüß Deine liebe Frau und den Kinderling.

150.

An de la Foye.
fBerlin Frühling 1814g

Ich wollte , alter Junge , Du wärest von selbst auf den vernünf¬

tige » Einfall gekommen , an mich zu schreiben , und ich erhielte in diesen

*) Dir Vorrede zum Schlcmihl ist aus Kunersdorf , 27 . September datirt.
25*
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Tagen einen langen Brief von Dir. Ich könnte ihn brauchen. Lie¬
ber! Lieber! ich bin eine sehr geschlagene Kreatur. — Ich bin zwar
nicht in die Lüge wieder untergetaucht, aber mir ist überall wund
und weh. — Ich welke hin Blatt für Blatt und habe keine Frucht
angesetzt und treibe kein frisches Reis mehr. Wenn die Sonne scheint,
kann ich nur noch von fernen Reisen und Hoffnung an der Wissen¬
schaft heitere Lieder singen; wenn es aber regnet oder gar Nacht
wird, ist es auch in mir Nacht.

Ein Freund ist mir hier vor kurzem gestorben, der mein Leben
sehr erheiterte und verschönte, ein wackerer lieber Mann, an den ich
späte gekommen, ein gewisser Kaufmann Müller, der mit einer schö¬
nen lieben Frau in der schönsten Ehe lebte, die, nächst Eduard's
Ehe, ich je gesehen, — nun lebt auch diese junge Wittwe nach an¬
derthalb Jahr Glück, selbst weltlich von den Worten zu dem Thun
bekehrt. *) Vor mir steht eine enorme Vogelscheuche, die zehnmal
des Tages mich ausrufen heißt, verflucht sei und hol' der Teufel
das Bischen Philosophie, Moral, Religion, das ich haben sollte,
ohne daß es unmittelbar in mein Leben überginge— es ist ohne
dem sein — wie mir die Nase gewachsen ist (und ich hoffe, das ist
noch leidlich grad) folge ich ihr — frage nicht wie und warum;
will von Gott, der Welt und meiner armen Seele, weiter nichts
wissen, sondern in meinem kleinen Kreise tüchtig, Praktisch brauchbar
und gut sein**), meine Freunde sollen sich an mir freuen, ich will
so fest und froh sein als ich kann, nicht jeden Wind, der mir im
Leib rumort, zu vierundzwanzig theilen, nicht an mir zerreißen und
flicken, sondern mich in der Sonne sonnen und wenn es regnet, eine
Pfeife zu Hause rauchen— beim andern Thun kommt doch gar
nichts heraus — und Gott verzeihe mir meine Sünden. Ich weiß

*) 3n dem oben erwähnten lateinischen Hefte findet sich folgende Bemerkung:
Vicinn« llnroli LlüUsri ixsissiins vsrbn post iliius obitnin : Das ist der
erste Schmerz, den Du mir gemacht hast, aber der trifft. Wie tief sie sich Cha-
miffo eingcprägt, zeigt daS Gedicht8 in Fraucn-Licbc und Leben:

Nun hast Du mir den ersten Schmerz gethan,
Der aber traf.

»») Pgl . Schl-mihl VIII. S . AS.
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cs nicht besser und meine es redlich mit ihm , wie mit meinen Mit¬
menschen — schreibe mir auch viel von Dir.

Nie Hab' ich mehr Unlust an dem Politischen und mehr Ekel
gegen Frankreich empfunden , als eben jetzt. Ich schätze mich sehr
glücklich, nicht da zu sein , und begehre gar nichts . — Ich werde
dem Staate ansehnliche Opfer bringen — recht gern , — aber mir
kommt dieser Ausgang wie die Neige von schalem Bier vor .* ) Ich
habe mehr Freude an meinen Eingeweide -Würmern , die ich jetzt auf
dem Museo zu bestimmen und in Ordnung zu bringen habe . —
Thut es oder trägt dazu bei die düstre Stimmung , worin mich
so viel erduldetes Unglück versetzt ? — Ach, ich wollte nur , ich hätte
eine wirkliche leidenschaftliche Liebe zu der Wissenschaft ! Fahre wohl
mit Gott , mein Lieber . A.

151.

An de la Foye.

fBcrlin 18i4 . f

Gott hat den Mammalien sehr weislich die Augen nach außen
gekehrt, und der bomo suxions ist ein Narr , daß er sie immer nach
innen zu kehren , sobald er nur Muße hat dazu , sich bemüht . Jetzt,
mein Lieber , ist die Botanik an der Tagesordnung . — Deine Schätze,
die damit erhandelten und meine eigene Schweizerlese , sind mir end¬
lich zugekommen . Nun gilt es, das alles , und was ich hier in zwei
Jahren gesammelt , und Pflanzen , die der Professor Treviranus (Du
keimst die üb-eviraim eoooinen ) mir dazu geschenkt, und einen ganzen
Stoß tropische Pflanzen von Lichtenstein , zu einem ordentlichen Her-
bario zu ordnen . — Ich habe die natürliche Ordnung gewählt und
mir in aller Rücksicht die Arbeit schwer und mühsam gemacht , aber,
mein Lieber , sie wird auch belehrend — nur weiß Gott , wann ich
zu Stande kommen werde . Für mehr als ein Jahr habe ich zu
thun , das ist klar — und bei Licht kann ich im Winter nicht ar-

' ) Sein Bruder Hippolyt hatte ihn aufgefordert sich bei einem Geschenke
für Ludwig XVIII . zu bctheiiigen , da ein Theil seines Vermögens noch in Frank¬
reich angeiegt war.
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beiten . — Gott weiß , was noch daraus wird . Ich mag wohl an
die 4000 Species besitzen und viele Doubletten habe ich auch . —
Wenn , lieber Junge , wir eine leichte Kommunikation hätten — !
Wenn ich mit meinem Kataloge fertig sein werde , möchte ich wohl
Dir ihn mittheilen und Dich um Deinen Rath bitten , was könn¬
ten wir uns nicht wechselseitig bereichern ! Aus Gartenpflanzen
mache ich mir nicht viel ; was könntest Du mir nicht alles für fran¬
zösische Pflanzen geben — ich Dir nicht für nordische und Alpen-
Pflanzen u . s. w . !

152.

An Rosa Maria in Hamburg.

Berlin den 1. Oktober 1814.

Ihr Brief und Ihr Geschenk, theure Rosa , haben mich unend¬
lich erfreut , nehmen Sie meinen Dank dafür ; so liebliche Blüthen
bieten sich selten dar , und es wird um mich sehr öde im einbrechen¬
den Winter . — Sie beschämen mich aber durch Ihre freundlichen
Worte . Was habe ich Ungeschickter gethan , um sie zu verdienen —
wahr gesprochen , Sie müssen mich wenigstens sehr ausgedörrt und
eingetrocknet gefunden haben , — Sie müssen mehr in mir gesucht
und von mir erwartet haben — mir wird wohl wie den Pflanzen,
die ich presse , bügle , trockne . —

Ihr Bruder hat mir gesagt , Sie hätten den Schlemihl von
ihm bekommen , den Sie von mir bekommen sollten , — haben Sie
ihn schon gelesen ? — ich noch nicht , er ist hier noch nicht angelangt,
und ich kenne ihn noch nur im Manuskript . — Daß er daraus in
die Druckerprefse hineingestiefelt ist , mag auch wohl ein Schlemihl-
streich sein , und seine Freunde selbst werden vergessen , daß sie an¬
fangs über ihn gelacht hatten . — Ich wasche meine Hände in Un¬
schuld ! — Empfangen Sie das Exemplar von mir als ein Manu¬
skript für Freunde.

An Varnhagen habe ich unbedingte Freude ; er ist lebensfrisch,
mild und freundschaftlich , er weiß was er will und will eben was
er thut . Da überhaupt nicht alle Menschen einer sind , sondern ver-
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schieden, müssen gleichnamige Verhältnisse anderen andere sein . —
Er hätte immer nur sie, und sie immer nur ihn heirathen können,
und ich weiß wahrlich keinen vernünftigen Grund , warum er sie
nicht und sie ihn nicht hätte heirathen sollen . *)

Leben Sie sehr wohl , Liebe, Gute , schöpfen Sie aus Ihrem
Beruf Glück fo viel Sie können , und denken manchmal im Guten
Ihres alten , innig Sie liebenden Freundes Ad.

153 .

An de la Foye.

^Berlin , Spätherbst (November)

Ich habe diesen Winter ein naturphilosophisches Kollegium von
Horkel — ein physikalisches über Magnetismus und Elektricität von
Erman , und sonst ein lateinisches von Wolf gehört . — Ich arbeite
immer an der Aufstellung der Museen (nun die Fische) und endlich
ich habe mein Herbarium vor — mein Schatz und meine Lust —
das soll es sein und bleiben , — Lieber , was würde aus mir , wenn
mir das Heu * *) zu widerstehen anfinge ! — Kein anderes Vaterland
habe ich doch, kann ich doch haben , als die gelehrte Republik , wo
ich bescheiden und still mich einzubürgern gedenke, und da meine
kleine Freiheit harmlos zu genießen . Zn hohen Ehren will ich auch
da nicht hinanstreben , nur Bürger will ich sein , nur von wenigen
gekannt, aber von den wenigen geliebt , und sterb ' ich einmal , mag
man meine Grabstelle wieder so eben treten wie eine Landstraße . —
Ein Wort von Karl August Varnhagen von Ense — Du thust ihm
unrecht und ich mag Dich dazu verleitet haben , ich bin aber mit
ihm sehr wohl zufrieden — nicht alle Menschen können derselbe
Mensch sein , und er ist freilich ein anderer als unser eins — er
ist aber jetzt sehr wahr gegen sich selber und die andern — er weiß,
was er will , und thut es eben ; er ist dabei äußerst freundschaftlich

*) Varnhagen wurde mit Rahel Levin am 27 . September 1814 getraut und
ging darauf nach Wien , wohin ihm seine Gattin am 20 . Oktober folgte.

" ) So nannte er in gebundener und ungebundener Rede seine Pflanzen.
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und weiß ein schwieriges Verhältniß sehr leicht , hübsch und würdig
zu machen . — Er will einmal eine Carriere machen und warum
nicht ? Drum hat er doch vieles , was er dem nicht opfert . —
lüxsmpli gratis . — Seit 7 , schreibe sieben Jahren ist er der Freund
der berühmten , kleinen , wunderbaren , geistigen und scharfsinnigen
Rahel Levin , der Schwester unseres Robert . Jetzt heirathet er sie
und ist sodann nach Wien abgereist , wo er vom Staatskanzler be¬
rufen ist , und wird wohl da Legations -Sekretair werden , sie ist ihm
dahin gefolgt *) .

Die Briefe , die ich aus Frankreich von den Meinen erhalte **),
scheinen mir doch in manchen Rücksichten erfreulich , und ich hoffe
für das müde Frankreich fast mehr Glück , als es verdient ; heilsamer
wenigstens als glanzvoll scheint mir die letzte Revolution zu werden.
— Die Nation ist wirklich nsmins contruckicontv mit dem Neuauf-
gekommenen einverstanden , die Armee hat durch Desertion ihre
Häupter verloren und ist in ihrer stillen Wuth mit dem St . Hu¬
bertskreuz bezeichnet — sie kann nichts ; in Paris machen sich die
Witzlinge lustig , aber was hat das für Gefahr , nicht mehr , als daß
die Flüchtlinge sich stach machen , Heil bringt . Eine Konstitution,
— nun ja , es ist Mode eine zu haben, . — aber was für eine es
sei, scheint mir eben so bedeutend für Frankreich zu sein , als es für
mich bedeutend ist , ob ich mit Kotzebue 's Volksblatt , oder mit der
Ehrenpforte von Schlegel , oder mit einem Roman von Lafontaine
mir die Pfeife anzünde . — Eine Konstitution für Frankreich — !!
Erzählt das Kindern zwischen Blaubart und dem gestiefelten Kater
— ! — Der alte Adel wird zu der Landes -Administration berufen
werden und das wird allen recht sein , der neue wird bei der Armee
bleiben , und das wird allen recht sein . — Mein Bruder 6burle8
ist Souspreket von St . Menehould und das Volk hat ihn dahin
aus Händen getragen ; ich habe selbst erfahren , als ich im Lande
gewesen , daß unser Name nie aufgehört hat , dort in Ehren gehal¬
ten zu werden . — Könntest Du nicht , Lieber , auch solchen Weg

*) Ende Oktober 1814 . S . den vor . Br.
**) Von Hippolyt im September und Oktober.



393

cinschlagen, ich weiß Deine Mittel und Verhältnisse nicht, nicht was
Dein Name gilt, — aber an sich ist die Sache schon und nützlich
und Du würdest praktisch und heilsam aus Deinem elenden Wesen
herauskommen, und Dir und Andern könnte dabei wohl werden. —
Laß die Worte fallen oder hebe sie auf, Du weißt, daß ich alles
im Guten meine. A.

sBerlin Anfang 181S.s
Ich will diesen Brief erfrischen, der Monate gelegen hat , und

mag ihn dennoch nicht wieder lesen; wie er Dir bestimmt gewesen,
magst'Du ihn auch erhalten, er ist Dein und nicht mehr mein, zu
wehmüthig sehen einen so veraltete Züge wieder an. Mir geht's
leidlich— ich höre fast keine Kollegin und bin lediglich mit mei¬
nem Herbario beschäftigt, das mir unter der Hand wächst und ge¬
deiht, so daß der Arbeit immer mehr wird. — In diesem künftigen
Sommer will ich, so Gott will, aus den Tausch sammeln; ich sehe,
daß es doch nichts ist mit dem Tausch der Kataloge, ich werde für
Dich eine Sendung nordischer Pflanzen bereiten, als da sind u. s. w.

Lieber Freund, ich liege auf meinem Heu in Erwartung des
frischen Grases, lasse die Welt gehen und ziehe einen Fuß nach dem
andern aus ihr heraus, und nichts fesselt mich recht mehr und ich
glaube, man mochte fast so ein abgekühltes Thier einen Philosophen
nennen, wäre nicht gerade das erste, was ich Haffe und verachte, die
Philosophie. — Mein stebenmeilig gestiefelter Freund*) geht in¬
dessen ganz gut, und hat , was man sagen könnte, ein ausgezeichne¬
tes Glück geinacht, klntxmt silü. Wird er wohl einmal zu den
Franzosen übersetzen? ich glaube nicht, er kommt wenigstens nur
mit den Stiefeln hin, nicht mit dem Herzen. — Lebe so wohl Du
kannst, lieber Junge, und wenn Du es vermagst. — Wir
werden allmählich-schon alt, ot Io plus kort eu vst kalt. A.

*>Peter Schlcmihl. Die erste französischeUcbersctzung erschien 1822 von
Chamiffo im Manuskript durchgesehen und mik einem Vorwort versehen, die
neueste, so viel mir bekannt ist, 18S2 in IstouvvIIvs nllvmaniles trnckuitos xnr
X. LInrmior. I?nris, olior Lürnrxvntior.

-V. 26
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„Der Schluß dieses Briefes ist ganz charakteristisch für die da¬
malige Gemüthsverfassung Chamisso's, bemerkt Hitzig. Ja , er fühlte
sich alt werden und blickte mit einer sonst ihm gar nicht eigenthüm-
lichen Resignation in das kaum ihm noch so frisch erschienene, vor
ihm liegende Leben hinaus." Es war Hitzig vollkommen klar, daß
für ihn keine andere Rettung aus diesem Zustande sei, als ihn für
einige Jahre , wenn irgend möglich, aus Europa zu entfernen.

Auch war ja Chamisso's Plan kein anderer gewesen, als sich
auf eine solche Reise vorzubereitett; die politischen Verhältnisse
mußten ihm die baldige Erreichung dieses Zieles doppelt wünschens¬
wertst machen.

„Kaum hatte der Boden sich wieder befestigt und wieder blau
der Himmel sich darüber gewölbt (vgl. Br . 153.) , als im Jahre
1815 der Sturm sich wiederum erhob und aufs Neue zu den Waf¬
fen gerufen wurde. Was meine nächsten Freunde mir beim erste»
Ausmarsch zuschreien müssen, sagte ich mir nun selbst: die Zeit hat
kein Schwert für mich; aber aufreibend ist es, bei solcher waffen-
frcudigen Volksbewegung müßiger Zuschauer bleiben zu müssen."
So Chamisso selbst. Ueberdem versetzte Napolcon's Rückkehr nach
Frankreich(am 1. März 1815) seine Geschwister in die höchste Ge¬
fahr, da sie alle treue Anhänger Ludwig's XVIII. waren. UI-uns
nous, schrieb ihm Hippolyt am 13. März aus Paris nach einer
kurzen Schilderung feiner Lage, toi aujourä'kui loin <Io cos soones
<Ik desolation , xlnins moi, ins. kewms et mos pauvrss enknns. 1e
ne suis gnsl sern notrs sort a 1'nvenir , ä'nutnnt gus je xrevois
gns cetto Involution n 'sst pas ünio. *) Daß solche Nachrichten, bei
der Unmöglichkeit sich den Seinen in irgend einer Weise nützlich und
hilfreich zu erzeigen, ihn noch mehr niederdrückten, war wohl natür¬
lich; er wünschte sich hinweg.

Der Prinz Max von Wied- Neuwied schickte sich damals (im
März 1815) an, seine Reise nach Brasilien anzutreten; Chamisso
wurde auf seinen Wunsch von Lichtenstein ihm zum Gehüsten vor¬
geschlagen. „Professor Lichtenstein, schrieb er selbst, möge Sie be-

*> Erst auf der Rhede von Plymouth, am 27. September, erhielt er wieder
Nachrichten von de» Scinigen. Vgl. Bd. 3. S . -IO.
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wegen, meine Fähigkeiten mit Nachsicht zu beurtheilen. Als Student
möchte ich brauchbar sein, nicht als Gelehrter; aber man reist als
Schüler aus, um zu sammeln, und heimgekehrt verarbeitet man, mit
neuer Kraft gerüstet, das Gesammelte. Einen anspruchslosen, eifri¬
gen, rüstigen Gehülfen würden Sie an mir haben. Ich muß von
mir reden; ich möchte mich wie ein aufgeschlagenes Buch vor Ihren
Augen darstellen. Ich bin der Geburt nach ein Franzose, der
Sprache, dem Sinn , der Bildung nach ein Deutscher; diese Zweiheit
hat mir jede Bahn verschlossen; ich habe, nachdem ich in früheren
Jahren in preußischen Kriegsdiensten gestanden, mich zu der Natur
gewendet und gänzlich ihrem Studium gewidmet; ich habe mir zum
Zweck meines Lebens gesetzt, einst für die Wissenschaft zu reisen;
ich habe mich hauptsächlich der Botanik ergeben und bin darin,
meiner Weise nach, von dem zunächstliegenden ausgegangen; ich
habe mich an unserer norddeutschen und an der Schweizer-Flora ge¬
bildet, die ich ziemlich genau kennen gelernt. Ich bin aber auch
andern Zweigen der Naturwissenschaft nicht fremd geblieben; ich habe
z. B. die Wichtigkeit der vergleichenden Anatomie erkennend, das Skal¬
pell selber geführt, auch das Mineralreich kennen gelernt." Der Prinz
konnte seine schon abgeschlossene Ausrüstung nicht erweitern, und die
Reise aus eigenen Mitteln mitzumachen, war Chamifso unvermögend.

„Da, — lasten wir ihn wieder selbst erzählen— da, kam mir
zufällig einmal bei Hitzig ein Zeitungsartikel zu Gesichte, worin von
einer nächst bevorstehenden Entdeckungs-Expedition der Russen nach
dem Nordpol verworren Nachricht gegeben ward.

„„Ich wollte, ich wäre mit diesen Rüsten am Nordpol!"" rief
ich unmuthig aus und stampfte dabei mit dem Fuß. Hitzig nahm
mir das Blatt aus der Hand, überflog den Artikel und fragte mich:
„Ist es Dein Ernst ?" „„Ja !"" — „So schaffe mir augenblicklich
Zeugnisse über Deine Studien und Befähigung zur Stelle. Wir
wollen sehen, was sich thun läßt."

Die Zeugnisse wurden erjheilt, Hitzig hielt Wort und knüpfte
für den Freund durch den Staatsrath Otto von Kotzebue*) Unter-

„Sie erhalten, schreibt Lichtenstein am 22. Mai 18is an den Staatsrath
von Kvtzebue, mit diesem Schreiben zugleich einen Brief von -Herrn Hitzig, in
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Handlungen in Rußland an, und in kürzester Frist ging ein Brief
des jetzigen Admirals, damaligen Kapitains der Russisch Kaiserlichen
Marine, von Krusenstern, des Bevollmächtigten des Ansrüsters der
Expedition Grafen von Romanzofs, aus Reval vom 12. Juni 1815
ein. Ehamisso war an die Stelle des -Professors Ledebour, den seine
schwache Gesundheit zurückzutreten vermocht hatte, zum Naturforscher
für die zu unternehmende Entdeckungsreisein die Südsee und um
die Welt ernannt.

„Die Beschreibung dieser Reise, fügt Hitzig hinzu, welche unfern
Freund mehr als drei Jahrs — vom 15. Juli 1815 bis zum 31. Ok¬
tober 1818 — von Berlin fern hielt, füllt den dritten Band^von
Chamisso's Werken. Dennoch wird man ihn gern auf derselben auch
in den Briefen begleiten, die er an Hitzig während seiner Abwesen¬
heit von Europa geschrieben, da eS eben Briefe, und die darin ent¬
haltenen Schilderungen aus den Eindrücken der unmittelbarstenAn¬
schauung hervorgegangensind." Wir liefern diese Reihe von Briefen
vollständig im nächsten Bande.

welchem derselbe Ihnen ln der Person des Herr» von Chamiffo einen Begleiter
für Ihren Herrn Sohn auf dessen großer Seereise vorschlägt. Auf die Bitte
des Herrn von Ehamisso Ihnen einige Worte zu seiner Empfehlung als Natur¬
forscher zu sagen, kann ich nicht anders , als der strengsten Wahrheit gemäß be-
zeugen, daß ich ihn für besonders würdig halt - , an einer solchen Unternehmung
Theil zu nehmen. Bei seinen naturwissenschaftlichen Studien hegte er lange
den Wunsch, einmal eine Reise in ferne Welttheilc zu unternehmen . Jetzt ist er
in seiner Ausbildung zu einer Reife gediehen, die die Äusführung dieses Wun¬
sches nicht nur. ihm , sondern allen seinen Freunden als nothwendig für sein
eigenes Glück »nd als der Wissenschaft Nutzen bringend erscheinen lassen muß.
Sein Wissen in der Botanik und Zoologie ist nicht nur umfassend, sondern in
den meisten Abtheilungen bis zu bedeutender Tiefe ergründend. Wie in den
übrigen Fächern seine Ausbildung gleichen Schritt gehalten , werden Ihnen seine
übrigen Lehrer, die zugleich seine Freunde geworden, bezeugen. - Sein
Geist ist gestählt, durch wunderliches, oft hartes Schicksal. Er sucht keinen Lohn
noch Geldgewinn ! aber ans eigenen Mitteln kann er nur die Kosten seiner noth-
wcndigsten Ausrüstung bestreiten."

Verlag der Wcidmannschen Buchhandlung (I . Reimer) in Berlin.

Druck von W . Pormcttcr in Berlin.
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